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Kiek in dede Welt.

Plattdeutsche und hochdeutsche

Gedichte und Erzählungen.

&

Von Diedericbteil.

kiek in de welt.

De'n beten von dit und dat vertellt,

Wie fit de Menſchen plagt und prellt,

Und fit darbi noch ſchlat und ſchellt,

Blot alles um dat leewe Geld ,

De dat nich hett, dat is teen Held,

Und ſine Sat is ſchlecht beſtellt,

De ward nich acht und ward nich tellt,

Drum is verhaßt em of de Welt.

Nimmt nu awers ener den Kiel in de Welt,

De ward nich mehr argerlik und vergrellt,

Lewt vergnögt und lang noch up de Welt.

Brooklyn , n. 7 .

Im Verlag don Diederich Steil ,

275 Ralph Uvenue.
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Vorrede.

Wenn en Schipp mit'n Ladung und ſo und ſo bel Pafja

giere ut'n Haiven dampt, ſo weet de Roptein mit ſamt fine Mann

ſchaft ganz genau , wo ſe natoſtürn willt; und ſe lemt mitenan

der in de Hopnung, allens ,,god“ und „ ſäker “ an ſinen Beſtim

mungsort to bringen ; ob't jem awers gelingt , is ene andere

Frage. Se begnögt fit awers damit , wenn ſe fit hi't Afföhrn

enander torop't : „ Glückliche Reiſe ! "

In difſe Beziehung nu verglit it mi mit den Rapitain und

fine Mannſchaft und lew wie Jene in de Hopnung, dat dat

Vörgenahmene „dat is min Book “ in de Welt geit , ahn

fit an irgend ene Klipp oder Steen to ſtöten, um nich glik up der

„Anfangs-Reife“ daran to terſchellen . Und ſo blimt mi wieder

nit's äwrig , als bi de Afreiſe noch enen enzigen Narop

„ Glüdliche Reife ! "

Mit difſen Utrop up'n Weg ichidt, gimt't us in't erſte boch

en lütjet Behagen und verſcheucht up'n erſten Ogenblick de Angſt,

be us ſo um't Hart ſchlidt; und mit de Hopnung tredt in'n

Yeşten Ogenblick noch en muthwilliges Lächeln awer de Geſichter,

und hiermit hop it , den Nagel up'n Ropp drapen to hebben !

Und in diſſen Sinne geit min Book , wie jenet Schipp, up de

Reiſe, und it hop ' , dat dat de Welt umſegelt und be Leſer ahne

Schippbruch und Hinderniſſe henwegbrigt bet an ehr Lebens

enbe.

Man ſeggt : Bi litjen fangt man an — bi groten holt man

up - dat is woll en wahret Word, un je fünd mit de Schippere

of jo erſt man helſch litjet anfungen . Belikt mi ſe awer jeßt,
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Herrje! wat Kaſten ! Und ſe willt ſe jo noch immer gröter

boen. Wenn denn mal fo'n Kaſten up't Bremerhamen rum

dreit, ſo drapt ſe al mit de Spiße in New York an ; und de

Lüd känt dor ahnendgeldlich henäwer lopen. (Denn will’t awer

ene Lopere awgeben !) Kompamel ſünd ſe darto.

De Schippfahrt hett fiet ehr Beſtahn de Welt vel Nüßen

brogt, hett Land und Lür in engere Bekanntſchaft drewen , hett

Upſwung in Handel und Wandel brogt , und hett de Civiliſation

Hülprit bi Siet ſtahn. Und wi ſünd de Innernehmer Dank

ſchuldig, dat ſe de Menſchheit Schep bo't hebbt, üm den Verkehr

mit andere fremde Nationen to bebrimen. Und wi Dütfchen

ideern niemals na Amerika kamen. Und wo harr Dütſchland

mit al fine Inwahner henſchult? Där de Schippfahrt ſünd

fe nu awers in alle Länder terſtreut.

Dar is nu noch en andere Erwerbzweig, den wi in't Og to

nehmen hebbt, dat is de Schrift.

Und Dank denjenigen, de den erſten Andrang darto geren

Hett . Denn wat weer de Menſch weer't nich där be Schrift ?

Mi müßten erftlich mal niks van uſe Vorfahren . Där de

Schrift liggt de Vergangenheit (to'n wenigſten bet up Adam)

klar und düblich vör us.

Ahne de Schrift weer wol gar keene Civiliſation möglich,

(wenn aber — ene ſehr langſame), und wi müſſen denn hüde

noch woll in Adam's Roſtüm herumlopen .

Hütigen Dages left binah en Jeder fine Zeitung bi'n Fröh

ſtück. Narichten van awerall . Man kann feggen , de Zeitung

is in jedet Hus fo god wie ene School, und de Pris darvär

is ſo billig, dat ſe de armſte Betler fik holen kann.

Und darto kamt noch de velen verſchiedenen Böker, de velen

Leſehallen. So is de Menſch in'n Stande, wenn he wil, fit

mit geringen Mitteln in allen Saken van de Wiſſenſchaft empor

to twingen .
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So hebbt fik de Menſchen ſo ban Anfang de Welt in de

Högt hökert, obglit jem dat ſo an de feben duſend Jahre nahmen

hett, bet ſe fit to be hütigen Verhältniſſe herup tvungen hebbt.

Scholl't na diſſen nu noch eben ſo bel Tiet weller nehmen, eder

ſe tor höchſten Vollkommenheit gelangt ? Diffe Frage fännt wi

nich beantworten .

De leeme Herrgott brukte tor Erſchaffung van de Welt

blot ſaß Dage. Na, Geſchwindigkeit is kene Hereree darna

to reten , möt mi Menſchen us jo ſchämen , dat wi in feben duſend

Jahr diffe Welt noch nich ſo torecht hämelt hebbt, dat mi wie

de Engel in'n Himmel d'rup leben könnt. Wenn wi awers be

denkt, dat mi erſt ſo to feggen up den Mittelpunkt anlangt fünd,

kann jo dat dide Ende noch nah kamen — bat mi uſen leemen

Herrgott ut'n Sabel ſchmiet't und biffen litjen Eerdbal felbft

in de Hand nehmt und regiert, indem wi be Naturkräfte alle in

uſe Gewalt bringt und jem den Weg wies’t, worup ſe to wan

deln hebbt. Ja't möglich ?

De gefährlichſten Elemente ſind Water und Füer ; ſe ſünd

mit enander in ſtetige Feenſchaft. Water is dat Füer ſin Dod.

Füer kann aber dat Water nich dod maken; Füer brimt dat

Water wol van de Eer in de Luft, et kommt awers jömmer

weller trügg, büßt bi diſſen Vörgang awer garnits in.
Und

ſo kann't nich fehlen, dat mit be Tiet dat Water de Xewerhand

frigt und nah und nah bat Füer ganz und gar dod makt,

bamit benn ok bat Eerdbeben uphört. Us Menſchen kann't glit

blieben , denn wi makt jeßt jo al tunftlichet Füer !

Wi helpt bat Water of noch mit , dat Füer uttorotten , in

bem wi alle Brennſtoffe ut de Eer teht, und barmit bett dat

Füer ſogar twe Feende. Und dar kann up de Länge dat Füer

jo nich gegen an . Und dat Water geit als Sieger ut den

Stampf hervör.

Mater is darüm ene grobe Naturkraft , und de Menſch mott
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fe fit brukbar maken, mott em Zaum und Gebiß in's Maul

legen, daß er es leiten kann, wohin er will.

Darto möt de Menſchen Ranäle boen, de um de Eer lop't

und dat Water ut Meer und See barin gefangen holn und den

Weg wieſen, wo't to lopen hett, und de Araft barvon to'n Ge

bruk maken.

So mal ik mi dat ut, wenn't awer en Ander beter weten

will, ſo bin it of darmit tofrer. Und darmit baſta!

Brooklyn, den 1. januar 1907.

Diederich Steil.



De Bliş fleit in de Krüz und Quer;

Een Fro , de'n Kind up'n Arme drög’,

Set't Fro und Kind geſwind
ſit dahl;

Erſter Theil.

Dat Gewitter.

Van baben ſchient de Sun' herdal,

Unb Flegen ſummen äweral.

De Alock ſleit twolw an'n Kartendom,

Keen enzig Blatt rögt ſit an'n Bom,

De Lüd ' hebbt ere Middag’Sruh'.

Keen enzig' Wolt' an'n Himmel nu,

Blot hier und dar en Hundgebell'

Schallt wiet herawer äwer't Feld.

Und nu an diſſen ſchönen Dag'

Dar ward dat düſter achtern Barg,

Und en Gewitter kommt herup ,

De Heuner lop't int Wagenſchupp.

Und bele Lüd ſünd up dat Feld,

de ebre Arbeit dar beſtellt.

Und antoſuſen fangt de Wind,

De Lü' lop't in dat Holt geſwind .

En Storm britt Ips und äiper't Land

Drimt bör ſit her de Wind dat Sand,

Und dunkel mard't mie düſtere Nacht,

Dat blißt und donnert , dat dat kracht,

Mit Regen, de herrunnergot —

Datman in Angſt ſit bangen mott .

und alles ſtill umher.

Und in de Feern ſtigt Rot to Hög.

Und achter enen Heđenpahl

En
Schlag
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Se brüdt dat kind an ſit heran ,

Se denkt an't Hus, an ehren Mann.

En Bliß, en Schlag, de Eerd de bewt

De Fro is dod, dat Kind dat lemt.

De Lü' in't Holt lop't nu geſwind

In'n Regen hen na Fro und Kind,

Und als je kamt bar nu heran,

Rummt awert Feld of all ehr Mann.

Reen Schoh und Strump an ſine Föt,

Van Angſt erfüllt is ſin Gemöth.

Van feern füht he Fro und Kind,

Sin Haar dat düſelt in den Wind,

Und flink is he nu bald for Stell’,

De Blig de makt den Himmel hell

Unb an to weenen fangt dat Rind,

Doch fine Stimm verhallt in'n Wind.

Se leggt ben Liknam nu torecht,

Veer Mann dregt em entlang den Weg' ,

Und alle folgt in'n Regen na ;

So fund all vele lü' binah

Van Wiet und Siet herbi nu ſtröm ',

De Wind de ſchüttelt Blatt und Böhm'

Und als ſe kamt an't Hus heran ,

Fangt be Hund of all to jammern an .

De Mann be lehnt ſit an be Mür,

Denn in dat Hus wahnt he to Hür ;

Dat hört den rieken Edelmann

Joſeph Helmerich van Sann ;

Dat is fin Herr — und to Gebot

Mot he verdeenen bi em fin Brod.
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„ Wir
beide ſind ja kinderlos

Sit in dat Hus all wat berpegt;

Van ſinen Nap wak’t up de Mann

Als je nu antamt up de Dahl (Diele),

Ganz lies legt ſe den liknam dal.

De lü' ſünd trorig of geſinnt,

Bebuert den Mann mit fin lütt Rind.

Se makt dat Legte noch torecht,

Und ſo geit Een na'n Andern weg.

De Abend kummt und bat ward Nacht.

De Mann holt bi den Litnam Wacht;

So Veles tummt em vär in'n Sinn' ,

De Maand ſchient hell in't Fenſter rin .

Buten ſingt de Nachtigall,

Und ſonſt herrſcht Stille äwerall';

Doch an de Wand de klodenſlag,

Dat enzigſte klingt där't Gemach '.

So Manches geit em där't Gemöth ,

Wie langſam em vergeit de Tiet ;

Bedräumt um't Hart , bedräumt im Sinn,

Mit de Gedanken fläp he in.

Am nächſten Morgen mit Geſpann

Gefahren tummt de Edelmann.

De Maand is noch nich ünnergahn ,

Und an to freihen fangt de Hahn.

Und als he ran kummt an de Dähr

Und ſteit mit ſine Fro darfär,

Hört ſe en kläglich Rindgefchree,

Dat deit jem ſo in'n Harten weh ?!

Das Aindlein, ja, mir zieh'n es groß !“

Und als ſe diſſen Wunſch nu hegt
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Und geit nu an de Dähr heran.

Als he de Dähr nu apen deit

Unb fine Herrſchaft vär em fteit,

Do ward he ganz und gar berlegen

Und kann foglik keen Word nich ſegen .

Und als der Edelmann bat merkt ,

Er ihn in ſeinem Stande ſtärkt,

Daß er blos hergekommen ſei,

Zu helfen ohne Heuchelei.

„Und immer, wo es nöthig thut

Denn Du warſt immer treu und gut ;

Wir geben Dir auf unſerm Grab

Für Deine Frau ein Pläßden ab ;

Für das Begräbniß zahlen wir,

Jeßt mach' Dir keine Sorgen mehr.

Und auch das Kindlein, giebſt Du 's blog ,

Wir zieh'n 's als unſer eignes groß .

So laſſe Alles in unſerer Hand,

Das Kindlein wird Marie genannt .

Und über mein Gehöft und Land

Stell' ich Dich als Inſpektor an ."

Und an demſelben Namiddag,

Do tem of al de Sarg nu an ,

Und als de Liknam leg barin —

So legten vel enen Kranz henin,

Und of ben Edelmann fine Fro

Le' noch en ſchönen Kranz darto ;

Se hehlt of ſelbſt darbi de Macht

Des Abends und be ganze Nacht.

Nöchſten Dages tem de Liken-Wagen,

Do ward de Fro to Grawe dragen.
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De
Edelmann enen Bom nu plant'

Und Vagels flegt nu äwer't Grab.

Dat ganze Dorp dat folg ben Sarg –

De Rarthof de leg' up den Barg.

Darup de velen Likenſteen,

Van Wietenher weern de to fehn,

Weer rund umher mit Wald beleg ,

Und hier hendär gung nu de Weg.

So tem man up ben Rarkhof an,

Vorup marſchier de Edelmann,

Und achter an folgten Lü' und Sarg,

Bet an de ene Siet van'n Barg.

Dar blero de Edelmann nu ſtahn,

ut fine Ogen lop’t de Thran' ,

Und fine Ogen kiekt na baben ,

Denn fine Olern legt hier begraben .

Ene Truer-Red' holt de Paſtor,

Enen jeden klingt de Wör in't Ohr,

Und de Geſang klingt där de Luft ,

uis ſe dat Sarg' ſenkt in de Gruwt.

De Mann de brudt ſin Kind an't Hart ,

Als de Dodengräber dat Graw toſcharrt,

Und up dat Graw an ene kant

To'n Teten und to'n Angedenk

Und als en legtet Gramgeſchenk.

So iſt denn Allens klipp und klapp,

Gras und Biomen waßt darup,

De Geiſt de geit to’n Hemen up —

Wo alles leben fortbeſteit

Van Ewigkeit to Ewigkeit.
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Als je nu van den Karthof gaht,

Di benn ok bald be Abend naht.

Do weer't ſo Manchen weh um't Hart ,

Denn de bar hüt begraben warb,

Weer noch ſo jung und weer fo god ;

Help Gott , dat ſe in Freden roht !

So kamt ſe denn an't Dorp heran,

Vorauf nun geht der Edelmann ;

He winkt en Jeden mit'n Gruß,

Een Jeder nu geit in ſin Hus.

De Ebelmann geit recht's ben Weg

Und nimmt nu mit fik Kind und Anecht.

Dat Edelgod liggt an de Au' ,

An de ander Siet wahnt Langenau,

Langenau hett'n Watermähl,

He is en korten , biden Airl ;

He is woll an de foftig Jahr,

Unb van dat Mehl is witt ſin Haar ;

He hett en Fro unb ok en Rind,

He brukt bat Mater — feenen Wind,

Und all ſin Ländereien

Sünd an den Edelmann þemeiert.

Dat mak't ben Muller Ropgebrek,

He hett darup ene Hypothek;

Mit an ſin Arbeit, all ſin Streben,

Is't fum genog, barvon to lempen .

Und jeden Dag gimt't andere Sorgen,

Und wenn de Buren bringt den Roggen,

Dar is he vaken (oft) ſchlimm dran,

Dat he vör jem nicht mahlen kann ,

Wenn't lange Tiet nicht regen beit
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Und be verflirte Mähl em ſtille ſteit.

So is dat jommerto verkehrt,

Hett fik dat Water mal vermehrt

Unb loppt em nußlos awer'n Diet ,

So hahl de Düwel dat doch gliek .

Denn kummt keen ener mit dat Korn,

Vör Arger denn fummt em be Ohrn,

Moll dücht em, ene dumme Sat,

Dat he fit d'rämer Gedanken mat.

Dat Water hoch - de Mähl de fteit,

„Wenn Sat noch lang ſo wieder geit, "

Seggt he, „dat brimt mi to'n Bankerott .

Vör ſowat doch bewahr mi Gott ! "

Als he ſo in Gedanken fitt

Cp eenmal Een de Dähr upritt.

Sin egen Sähn de ſtort herin,

Op eenmal ännertfik ſin Sinn.

De Fung feggt : „Rumm to Hus fogliet ,

De Edelmann kummt awern Diek. “

MIS he nu rut kummt vör de Dähr,

Süht he den Edelmann nicht mehr ,

He is woli al in't Hus rin gahn.

Enen Ogenblick ülimt he beſtahn

,,Op alle Weg' is man geprellt,"

Seggt he, de Edelmann will Geld,

Denn geſtern weer dat fällig fchon ."

Und als he in de Dähr will gahn,

Da kummt fin Fro em al entgegen ,

Rift em nu an ſo ganz verlegen :

„ Nu mak man ganz geſmind, Johann,

Dat Du tummſt hen na'n Edelmann,



16

Denn grad ſoeben geit he weg,

He will fin Geld he will fin Recht."

So geit he glik utt Hus weller rut,

Nimmt of ben Jungen mit henut.

So gaht ſe fietwärts dähr dat Holt,

De Abendſonne ſchient wie Gold,

Und Pappeln-Böme an den Weg,

Und ämer de Au hier geit dat Steg.

De Edelmann füht em van'n Fenſter ut

Und kommt denn ok ut de Dähr all rut.

Sinen Hund den tredt he an de Kerr (Rette) ,

Sin Fro tummt of glit achter her .

He gim't Johann Langenau de Hand,

De ſchamt fit nu in finen Stand ;

Doch fünd de Edellüb ganz fidel,

Als wenn jem fine Schuld nicht quäl.

„Rumm,“ ſeggt be Edelmann, „wi ſett us up de Bank."

lind ſo gaht ſe den Pad entlang;

De Sünn is nu al unnergahn,

Und hoch an'n Himmel ſteit de Maan' ,

Und rings umher, up Feld und Land,

Liggt nu de Arbeit in'n Ruheſtand.

Und life weiht de Abendluft

Jem to ben ſchönen Blomenduft .

Un als ſe up de Bank nu fitt't,

Unnern Airſchenbom , als hör he mit

To be Geſellſchaft to diſſe Stund,

Van'n Hus her tummt de Schäperhund

Und achter em an de Schäper her,

Sehr langſam kummt he man van Stär ;

Denn he is an be foftig Jahr,

Und ſtellenwies is greis ſin Haar.
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So
denkt he nu hüt Abend woll,

Und denkt bi ſik : „ Lacht ji man tau !"

He treďt fo mit dat ene Been ,

Unb ahne Brill kann he nich fehn .

He is man kort, doch darbi dict,

Sin Nahm is Anton Faſtenſtick.

Und baken drinkt he 'n beten bel,

Ut dat Geſchäft makt he keen Hehl.

Und nu ſin Hus dat ganze Land

Har he verkoft an'n Edelmann,

Als jömmer gröter wurd' ſin Schuld ,

Und de Edelmann de harr keen Geduld .

So muß he van fin Stelle tehn,

Dar hulp teen Bitten und keen Flehn.

Nu weer he doch noch god daran,

De Edelmann nöhm em als Schäper an .

Sin Fro und Rinner harr he begraben,

Doch hehit he darbi den Kopp noch baben .

So'n litjen Schnapps nu als Genuß,

Weer fin Vergneugen, ſine Luft.

Und baken ſcholl de Edelmann,

Awer Anton tehr fik nich daran.

Ob em de Edelmann woli ſchellen ſcholi.

Bums ! haft mit en Been he achtern Steen

Und ich leit ſo lang he is nu hen

Und falt fo ftetwärts in dat Gras,

Ut de Taſch fallt em de Branntwins- Flaſch.

Sin Hund de ſteit und titt em an,

Und unnern Kirſchbom fangt Alle to lachen an .

He krabbelt fit tohög nu gau

Als he nu ran kummt bi de lü',
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Makt he'n Diener awer wie?

Und fett' fit nu mit up de Bank.

Der Edelmann richt ſich auf zum Gang,

Doch gehen wil er ja nicht fort,

Noch nicht ſogleich von dieſen Drt.

Er will nur blos die Kinder holen ,

Seine Frau Gemahlin hat's befohlen.

Die beiden ſpielten da im Gras –

Den Kindern macht ja diefes Spaß

Des Müllers Friß und die Marie,

Der Edelmann, der rufet ſie.

Schnell kommt er damit angezogen,

Als wären es ſeine ungelogen,

So hat er dran nun ſeine Freud,

Und als er kommt zu ſeine Leut

Und ſagt : „ Was ich nun vor mir habe heut,

Muß unbedingt beendigt werden ,

Sonſt habe ich Ruhe nicht auf Erden ;

Denn meine Frau die wird bald wirre

Mit dem Geklapper und Geflirre,

Das von der Mühl herüber ſchallt,

Wenn Herr Langenau ſein Korn dort mahlt.

Drum läßt meine Frau nicht nach mit Reben,

Spinnt mit jedem Tag mir neue Fäden.

Da nun zugegen hier der Muller

Und daß fortan es werd' nicht buller,

Möcht' ich abhelfen dieſe Plage

Noch heute nun an dieſem Tage.“

Herr Langenau iſt aufgeſtanden,

Macht ſchon Bewegung mit den Handen ;

Er dreht ſich um nach ſeinem Sohn ,

Denn ſeine Frau die wartet ſchon.
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Doch eh ' er ſchreitet von der Stell',

Wil er ein Wort noch reden ſchnell

Zum Edelmann , der vor ihm ſteht,

Der auch Frau Langenau all tommen ſeht .

Einen Augenblick noch, Herr Langenau,

Es komt nun auch ſchon Shre Frau ;

Dann reden wir mal mit Vernunft

Ein wenig mal von der Zukunft . -

Und von dem Plaß dort an der Au',

Wo ich ein ſchönes Haus mir bau',

Wo rund herum ber Graben geht

Und in der Mitt' die Eiche fteht.

Nach vorn herüber geht der Weg,

Der ſchnurſtrads geht nach Auersberg .

Auf der einen Seit der ſchöne Wald,

Wohl tauſend Jahre iſt er alt ;

Mit all den Stämmen und den Zweigen ,

Herr Langenau, es iſt Dein eigen.

Nun ſind ſie alle aufgeſtanden

Und faſſen die Kinder bei den Handen,

Und folgen nun dem Edelmann

So durch den Garten am Zaun hinan ,

Dar nu Frau Langenau all fteit

Und mit den Taſchendoke weiht .

De Edelmann de lift ben Hot,

Wat ok de Schäper und Inſpektor doht ;

'Gewt ſit enanber nu de Hand,

De Wind be wirbelt up dat Sand

Und drimt den Blom- und Roſenduft

Van'n Weg herämer där de Luft .
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De Fronslü' gahn up ene Seit

Und ſchnacken äwer wiet und ſiet

Se ſchnađt äwer Marie, dat Kind ,

Fro van Sann drückt dat an ehr Hart geſchwind

Und ſpritt en Wort to't Kind im Scherz,

Und beide Fro'n empfind den Schmerz,

De Kind und Vader hett bedrapen .

Friß Langenau rit Mund und Ogen apen,

Denn in diſſen Ogenblick wurd em fund,

Wie dat mit fin Spel -Kameradin ſtund.

Der Edelmann mit dem Finger zeigt

Bedenklich nach dem Mühlenteich ,

Als läge bort fchon Mancher todt

Und als ſtänd die Mühl ihm zu Gebot .

So ſagt er nun zu Langenau :

So wie Du weißt, iſt meine Frau

Sehr nervenſchwach, ich muß Dir's flagen,

Rann das Geräuſch nicht mehr bertragen .

Und nun tam ich zu dem Entſchluß,

Und daß Du leideſt kein Verluß ;

Ich hoff' , es wirb Dich nicht gereuen ,

Von Schulden wird es Dich befreien.

Den kleinen Wald mit Gartenland,

Und wo die Au' herum ſich ſpannt,

Gäbſt Du es willig her zum Kauf,

Bau' ich ein kleines Schloß d'rauf ;

Damit wär' meine Frau kurirt ,

Daß das Geräuſch ſie nicht mehr hört .

Eine ſchöne Ausſicht langs den Weg,

Der vorbei hiert geht nach Auerberg ;

Man kann über Feld und Wieſen fehen,



- 21 -

Wenn meine Leute bei der Arbeit ſtehen .

Biſt Du, Herr Langenau, nun gewillt,

Ich nehm' es an für Deine Schuld. —

Herr Langenau winkt nu fine Fro ,

Wat ſe woli ſeggen beit barto .

Als je ok glik heran nu fummt

Und ſo dat Roop - Geſchäft bernimmt ,

So makt ſe erſt en bös Geſicht,

A18 wenn be Angſt ehr unner frigt ;

Doch fröndlich ſpritt de Edelmann,

So kamt de Annern of heran,

Dat Koopgeſchäft hier to betügen ,

Dat naher teener baran tann rügen .

Fro Edelmann ot nu to noch red't ,

So ſünd ſe ale damit tofred't ;

So gaht ſe all' in't Hus herin,

De Edelmann ſpandeert mit Win.

Am andern Morgen , in der Früh',

Da fahren nun die Beiden ſie

Nach Auerberge
n zum Gericht,

Damit die Sache ward geſchlicht.

Als ſie vom Gericht nun wieder höraus ,

Erlauben ſie ſich einen Schmaus;

Sie kehren in dem Gaſthaus ein

Und laben ſich am Bier und Wein,

Bis ſpät es wird am Nachmitta
g
,

Da machen ſie ſich auf – bald iſt es Nacht.

Mit Wohlgenu
ß und mit Behagen

Seßen Beide fich nun auf den Wagen

lind fahren nach der Heimath zu,
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Denn ihre Seele hat nun Ruh'

Herr Langenau will oft was ſagen,

Doch das Geräuſche von dem Wagen,

Und auch im Kopfe wühlt der Wein,

So denkt er ich laß es lieber ſein.

Zulegt nun fängt der Ebermann

Ein bischen doch zu ſingen an ;

Als ſie ſo fahren durch die Heid',

Er nicht mehr ſingt, ſondern nur noch ſchreit.

Die Pferde bummeln hin und her,

Als wär' die Laft ihnen helfchen ſchwer.

Zuleßt ſtimmt Langenau of mit an

Und kommt zuweit nach einer Kan't ;

Nun dreht der Wagen um die Eck ',

Im Nu liegt Langenau im Dređ.

He ropt: Herr Edelmann, help geſchwind,

yt ſtek hier in de Meſtkuhl brin .

De Edelmann ſtig van den Wagen

Und frig ben Muller bi den Kragen,

Und als he em in de Höch nu krigt,

Verleert ſe beid dat Glikgewicht

Und faut weller trugg nu in de Ruhr,

De Dreck de ſprußt jem in dat Muhl.

Se krabbelt fit doch weller rut,

De Edelmann ſeggt : „ Wie ſeht wi ut !“

Als je nu kamet up den Weg,

Sünd Peer und Wagen lange weg.

Peer und Wagen kamt to Hus nu an ,

Doch fehlt de Muller und be Edelmann.

To Hus ſtellt man fik wat Schlimmes va —

Fro van Sann ſeggt, daß dies noch nie geſchah;
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So lange wie ſie denken kann ,

Ram ohne Wagen nie ihr Mann.

Und als die Pferde nun im Stal' ,

Und auch der Wagen in der Hall',

Ruft ſie herbei Inſpektor Kahn.

„ Zieh man geſchwind den Rock Dir an

Und nimm den Hund nun auch man mit;

Such nach den Beiben mir ich bitt ,

Nimm die Latern mit auf den Weg,

Ich mach' die Sach mal wieder recht;

Ich hoff' mit Gott , der Alles ſieht,

Daß dem kein Unglück iſt paſſirt.“

Als de Inſpektor up den Weg nu fummt

Und balkenbüſter wiet herum ,

De øund be löp ene Streďt värut ,

Sonſt wiet herum keen eenzig Lub.

Als he nu'n torte Tiet hett gahn,

Dc Klimt de Hund op eenmal ſtahn

Und ſpringt an Moritz Rahn to högt,

Dat kummt em vör, dat fit wat rögt .

De Hund be fangt to huhlen an ,

Und gruſelich ward dat Moriß Kahn ;

De Nacht ſo düſter, keen Maand, keen Steern,

Doch en Geräuſch nu in de Feern ;

Dat klinget ſo wie ene Stimm' ,

De jömmer ſeggt: „ Ach nimm, ach nimm

Nimm mine Hand nu mal geſchwin ,

Anners falſt Du in dat Water rin ! "

Als de Inſpektor dar heran nu kümmt,

De ſchlimme Lage glik bernimmt;

Do ſüht he hi ſin Laternenſchin ,
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In welke lag de Beiden ſünd.

De Edelmann und Langenau

Legt up bat euwer an de Au' ;

An ene Siet liggt Langenau,

An be anner Siet liggt be Edelmann.

Se hebbt ſit bi de Hand to faten,

Und harr Sener oder de Anner de Hand gahn laten,

Weer de Edelmann in dat Water fullen;

Dat harr em woll dat Leben gollen .

Morig Rahn de makt fit nu an't Wark,

Denn he is geſund jo noch und ſtart;

He tređt den Edelmann herut

Und wiſcht em af Geſicht und Snut

Und glüdlich frigt he em to Been,

Und of na Langenau fit umtoſehn

Und fo fit flint d’ran nu maft,

De Beiden in de Arme hak't .

Moll langſam tamt fe man van Stell',

De Laterne makt den Weg jem hell

De Hund bald achter und bald born ,

So geit de Weg jem nich valorn .

Sehr ſorgſam tikt de Fro van Sann

utt Fenſter rut na ehren Mann.

Und bald ward ehr de Tiet al lang,

So matt ſe fit benn up ben Gang

Seit ut de Sietenbähr herut,

Ene Schnaderee hört ſe ganz lud

Dar ſtulpert etwas up den Hof,

Als wenn bar ener'n Schuftar ſchof.

Nu angelopen tummt be Hund,

Und bat is ene ſichere Runb';
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Denn glik barup kummt Morit Kahn

Mit ben Muller und den Edelmann .

So ſtolpern ſie in die Thür hinein,

Und als ſie ſteh'n im Lichtesſchein,

Da kriegt die Frau bald einen Schreck,

Daß fie beſchmiert ſo ſind mit Dreck.

Und gar zu dul iſt die Geſchicht,

Die ſich nun abſpielt hier beim Licht,

Daß ein Müller und ein Edelmann

In folchem Zuſtand kommen an.

Morit Rahn muß es der Frau betheuern ,

Sie ſoll ſich man darüber freuen .

„Ein Unglück hab' ich abgewandt,

Als ich heut' Abend die Beiden fanb ;

Denn grad' kam ich zu rechter Zeit ,

Denn Beide waren ſchon ſoweit ,

Als bei den Händen ſie ſich faßten ;

Hätt' nun der Eine losgelaſſen ,

So wäre ganz gewiß heut' Abend

Ihr Mann ertrunken in dem Graben ;

Und das geſteh' ich, liebe Frau,

Ihr Mann läg todt jegt in der Au'. “

Nu griept ſe all toſamen to ,

De Knecht, de Mägde und de Fro ;

En Jeder nimmt en Handvoll Stroh ,

Und een , twee, dree bar is man froh ,

Dat runner is de meiſte Drect;

Schmiet't up de Siet nu Stroh und Säck,

Und diſſe Tur hebbt ſ ' awerftahn.

Ut den Edelmann fin Ogen lopt be Thran' ,
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Awer Langenau, de jömmer lacht,

Als harrn ſe 'n grobe Daht vollbracht,

Und jömmerto will he wat ſeggen

Und will fin Hand up etwas leggen,

Damit he fit dran holn kann.

Bi allendem kummt em dat Strükeln an,

So fleit he, ſo lang he is , nu hen

Unb ſtött ſo mit bat eene Been

An'n Stohl henan – he kummt to Fall,

Doch barmit is dat noch nich all’;

He hett ſit up be Tung' of beten ,

Und of de Klock van'n Haken reten .

Und nu bi dit litjet Malör

Lopt all be Fronslü ' ut de Dähr.

Alleen blimt bi em Morif Rahn

Und frigt em up de Been to ſtahn ,

Und fchof em in dat Alederſchap,

Dat achter he fik to denn klapp,

Dat he man erſt den Edelmann

Glüdlich to Bett' nu bringen kann.

Und bald is dat denn ok gebahn,

So will he denn mit Langenau gahn.

Als he apen makt dat Kleberſchap,

Steit Langenau dar in'n beepſten Slap.

Als he em hett van'n Slap upwakt,

He em feſt in de Arme hatt;

So ſchlept he em an ſine Siet ,

En Glück man, dat de weg nich wiet .

Frau Langenau die wartet fchon ,

Ihr Mann iſt nun nicht weit davon.

Se lurt al lange vör de Dähr,
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Se ängſtigt ſit barämer ſehr ;

Se horkt, je horkt — dat hört fit an,

Wie en Geräuſch dar in de Dann'.

De Hund de fangt ok an to bleken ,

Und wirklich hört ſe Jemand ſpreken ;

Se trit nu ut be Dähr herut

Unb antoropen fangt ſe lud :

„ Biſt Du dat wirklich nu , Johann ?"

„Ja, ja ,“ roppt trügge Moriß Kahn.

Glik ſünd de Beiden nu in't Hus,

Vörbi is Arger und Verbruß ,

Und nu to Hus is he geſund,

Woll ſchlimmer harr bat wer'n kunnt .

„Nu ſegg it gode Nacht jo all',

De Geſchicht vertel ik 'n ander Mal ! "

Mit diſſe Wör tritt Moritz Rahn

Na Hus den Heimweg weller an .

De Sommer weer nu bald vergahn ,

De tohle Harmſt kem nu heran ;

De Böm be ſmeten de Blär van fit,

Dat Water brus in'n Mählenbiek.

Und hen und webber in de Heid

Gung'n Heerd van Schapen up de Weid '.

Up Feld und Wald dar ward dat ſtill,

Dat mit den Winter in Slap berful.

De Maand de mat en ſchem Geſicht,

Als leew he diſſen Toftand nicht;

Und all be Steern de ſchienen bi Nacht,

Als hehin ſe up de Erd mit Wacht.

De Sonn' ſchient van'n Hemen raf

Und makt dat Hitt mit aller Kraft ;
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Und tor Erlichterung tummt de Wind,

Verdrimt de Sünn ehr Hitt geſmind.

Und wie he denn de Wolken jagt

Und keenen Menſchen darum fragt ;

Wenn he ſo recht in Storm losbrik ,

is he gewiß recht argerlik .

Grad wie en Menſch, de fummt in Muth,

So fühlt dat mit den Wind of ut,

Dat alln's kaput he ſleit und ritt,

Und wat nich iſernfaſt, mott mit.

He pietſcht dat Water Balken hoch

Und mit de Schepe (Schiffe), be dat brog,

Und hett he benn weller ut fit ' tobt

Und fine vollſte Kraft erprobt ,

Denn warb he ſtille mie en Ramm,

Als weer he vör fin Daht in Schaam .

Doch jedes Ding up diſſe Eer ,

Ob’t lehet oder bod ok weer,

Und ob dat will nu oder nich,

Wenn de Wind dat mal to faten krig,

So mott bat up de Lebensbahn

Nich rüdwärts , ſondern vorwärts gahn.

Jahr und Tage war'n vergangen,

AIS wiederum die Vögel fangen

So ſchön an einem Frühlingsmorgen,

Rommt bei den Edelmann mit dem Wagen

Sein Bruder Joſef van Sann

Mit ſeinen Jungen und Geſpann

Von ſeinem Wohnort Auerberg.

In ſeinem Stande geht es ſchlecht,

Nothwendig braucht er heute Gelb,
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Das macht ihn bitter und vergrellt (ärgerlich ).

Und käm' ich heute nun verkehrt,

Die Sorgerei ſich noch vermehrt.

Und als er in die Thür kommt rein ,

Die Edelleut beim Eſſen ſein ;

Sie nöthigen ihn mit an den Tiſch,

Zum Frühſtück giebt's gebratene Fiſch.

Auf einer Seit ' fißt Morib Rahn

Und gegenüber der Edelmann

Mit ſeiner Frau und mit Marie, dem Kind,

Und dieſe ſpringt all auf geſchwind

Und giebt den Beiden nun die Hand,

Sie denkt ſich mit denen ja verwandt.

Maria iſt elf Jahre der Junge neun,

Schnell machen Beid ' ſich auf die Bein ' ,

Bis ſie gekommen an den Ort,

Und betrachten das neue Schloß nun dort.

Der Giebel hoch hier , und erhaben

Sind Jahr und Datum eingegraben .

Und wie die Beiden ſo in Gedanken ſteh'n,

Als könnten ſie d'ran nun fich fatt nicht feh'n ,

Da kommt geſprungen langs der Au'

Maria's Spielkamerab, Fritz Langenau.

Zwölf Jahre iſt er auch ſchon alt ,

Bekannt macht er ſich nun auch bald ,

Und als Maria redet zu ,

So ſpielen alle Blindekuh.

Doch kommt man mit dem Spiel nicht weit ,

Die Jungens kommen in den Streit ;

Als ſie nun ordentlich in's Gehau' ,

Rommen ſie zu nahe an die Au',

Unb Karl van Sann ber fällt hinein ,
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Sie hören nun im Haus das Schrei'n ,

Und Alle kommen h'raus gelaufen ,

Wohl konnt der Junge ſich verſaufen.

Maria iſt ſchon d’ran und hilft ihm 'raus ,

Fritz Langenau jedoch ber reißet aus .

Als nun die Geſellſchaft kommt heran,

Da iſt die Rettung ſchon gethan ;

Der Junge iſt vor Schreck nun blaß ,

von oben bis nach unten naß

Sie ziehen ihm die Kleider aus

Und trocknen ſie am Herde aus.

Mie Joſef van Sann hett ahnt und dacht,

Sin Vorhaben blew hier ungeacht,

Dat em nu doch to argerlik weer ,

Sin Broder ſeggt, fin Kaß' is leer .

Un annehmen hett he en frömdet find

De Armſchaft för mi geit woll in'n Wind;

Und denn weer dat doch rein to bull,

Wenn de Deern dat alles arwen ſchol.

So ſpannt he langſam Weller an,

He is nich mehr be felbe Mann.

Sin Broder gimt em bat Geleit ,

Als he mit fin'n Jungen ut de Dähr rut geit.

De Wagen buten fteit all parab,

Wo ſe'n Dgenblick nu ſtill noch ſtaht,

Als woll be en to'n andern noch wat ſeggen

Van dit und dat und noch van wegen

Wat doch de Hauptfak weer

Dat Gelb . Dat ſchien nu mehr und mehr

De Bröberſchaft kaput to rieten.

Se tiekt fit um ban Siet to Sieten,
i
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Als weer de Abſchied hüde ſwar ;

So kem van ander nich dat Paar.

Nu ſegg toleßt de Edelmann

To ſinen Broder: t dent , it kann

Noch'n lütje Strecke mit Di föhren ,

Wat wi denn ſprett, kann Reener hören. "

So kamt ſe balb benn mit den Wagen

An't Holt vörbi noch bi hellen Dagen,

Und als ſe an't Holt nu um de Ede dreit,

Und wo dat in de Heide rin geit ,

Dar holn ſe mit den Wagen ſtil ,

De Edelmann em hier wat feggen will:

Als Bröder fünd wi jo berwandt,

Und Dine Sat is mi bekannt, "

Seggt het will maken bald en Teftament.

Wult Du mi bat Verſpreken geben,

Wenn it nicht mehr bin am Leben,

Dat Din Sähn Maria nimmt tor Fro,

So giw mi Dine Hand hier to ,

Dat de Nam' van Sann mi fortbeſteit,

Dat Gehöf nich in andere Hände geit ,

So will it glit um Dinetwegen

Tweehundert Daler in Dine Hände legen ."

Sin Broder gung den Vörſchlag in,

Denn grob weer för en de Geminn .

Sin Junge fet bar up ben Wagen,

Wüß nich mal, wat fit to harr dragen ,

Und wat de Beiden af harrn ſchlaten ,

Wulin fe em noch nicht weten laten.

So weer be Sal nu god und recht,

Und Feder gung nu ſinen Weg.

De Sünn de weer an'n Unnergahn,
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Blot en paar Wolken , de an'n Himmel ſtahn,

Verdunkeln hier und dar de Eer .

Moriß Kahn kummt grad mit Plog und Peer ,

Mit all ſin Arbeitslü daher.

Na enen hitten Sommerdag,

Wo kener murret noch und klagt,

So geit dat langſam där dat Sand

Mit Schupp' und Forken in de Hand.

So weer dat jo al jümmer fo ,

Wenn man to Hus geit, is man froh,

Dat de Dages Arbeit is vollbracht;

Dann wird geſungen und gelacht,

Und kummt man benn to Hus an'n Abend,

Bi'n gode Maltiet fik to laben .

So kamt fe benn mit Klang unb Sang

Den ſteenigen , fandigen Weg entlang ,

Wo nu de Weg fik krüzen deit

Und wo dat na de Mähl rum geit,

Dar drapt ſe mit den Edelmann toſamen ,

De trugg van ſine Reif is kamen.

He ſchnackt mit jem en fründlich Word

Und vertelt jem nu van difſen Ort,

Dat hier van olen Tieden her

Napoleon de Eerſte mit fin Heer

Sinen Lagerſtand hier up harr ſchlagen

Mit Rütern , Soldaten, Peer und Wagen.

Hier an des grünen Waldes Saume

Wohl kommt's ein'm vor bald wie im Traume,

Und doch iſt die Geſchichte wahr

Obfchon vergangen manches Jahr

Noch iſt der große Stein vorhanden ,
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Der ſchimmert dort herdurch die Tannen ;

Die Jahreszahl drein gehauen ,

Ein jeder von Euch kann es ſchauen.

Am 3. Mai achtzehnhundertundzehn

Napoleon hier lag mit drei Armeen

Und viele grauſige Thaten hier verübte,

Das alle Leut im Dorf betrübte.

Eines Morgens früh nun tam ein Heer

Mit ihrem Feldherrn unbemerkt daher,

Griff heftig die Franzoſen an,

In dieſer Schlacht fielen viertauſend Mann.

Und die Franzoſen mußten fliehen

Und über die Mühlenbrüde ziehen .

So ließ

der Feldherr auf dieſen Stein

Das Vorgefall’ne hauen ein.

Er felbſt fiel in der Schlacht bei Waterloo

(Und wo Napoleon ſo ängſtlich floh.)

So ſtar er für ſein Vaterland,

Nun iſt

die Geſchichte Euch bekannt .

Nu ſhidt de Arbeiter fit an, wider to gahn ,

Doch de

Edelmann mit Moritz Kahn blitt beſta he'n ,

Als har r't Tohusgahn jo noch Tiet,

Und tiek’t ſo af na ene Siet ,

Wat dat moli hett bar to bedürn,

Dar flattert nu wat awer de Müern.

De Edelmann ſeggt: „Nu kiek mal hie —

Dat is ungelogen jo Marie !"

Als Beid nu henfieft noch genau,

Do feht fe of Friß Langenau.

ut de school de Beiden tamet grad,

Up biffen Weg de Beiden jümmer heimlich gaht .

De Edelmann hett Marie al lange ſeggt :
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„ Na de School geiſt Du mi alleen den Weg .“

Nu löp Marie vör luter Freud

Up'n Footpad lang fo där de Heid,

Und als ſe bi de Beiden nu kommt an,

Gimt fe ben Edelmann de Hand

Und ehren Vader enen Kuß,

Als weer ehr wider niks bewuß.

Nu fat’t de Beiden ehr bi de Hand

Und gaht den Weg entlang am Waldesrand .

Bald kamt ſe an bi't neee Schloß,

Marie ſpringt ahne Unterlaß

Und löp vorup al langs den Weg ,

Denn hüde, denkt ſe, is’t grade recht,

In't neee Schloß mal intotehr'n,

Mit den Inhalt mal bekannt to weern.

lind vör de Poorb nu bliwt ſe ſtahn

Und huppt herum nu up de Tahn.

De Beiben fit bat ſo betracht

Und denn ſo innerlich barämer lacht.

De Ebermann makt up de Poord gefiind

Und ſeggt: „Nu kumm man her, min Kind ! "

De Dree gaht in dat Schloß herin

Mit goden Moth und goden Sinn.

Im Schloſſe nun da Alles neu

Die erſten Viſiten ſind die Drei,

Die Zimmer noch ſind alle leer,

Doch der Edelman der freut ſich ſehr.

Bis ſoweit iſt der Bau gelungen,

Wenn mal das Hausgeräth gebrungen

Und wir ſind hier dann eingezogen ,

Gemüthlich ſein wird's in den Logen.
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Meiner Frau wird's eine Freude ſein,

Vom Mühlengeräuſch wird's ſie befrei'n.

Hier unten iſt Koch- und Speiſeſaal,

Nun geh'n wir eine Stiege höher mal,

So finden wir ein Leſezimmer

Und daneben das Beſuchezimmer;

und kommen wir in den höchſten Stod,

Hier haben ſie uns zum größten Glück

Zum Schlafen Zimmer eingerichtet.

Meine Frau und ich haben uns verpflichtet,

Zugleich zu denken an Marie,

Ein Zimmer hergerichtet auch für ſie,

Mit allem Komfort hergeſtellt,

Marie nun freut ſich wie ein Held.

Ihr Vater mit die Achſeln zudt,

„Mein Rind," ſagt er — zu viel beglückt;

Doch weiter, benkt er jo im Stillen,

Sprech' ich doch gegen des Herrn Willen,

Rönnt ich ihn wohl erzürnen leicht,

Sein Wille ſei ſein Himmelreich.

Nun kommt die Frau van Sann herein,

Um mit den Fhrigen ſich zu freu'n .

Marie enes Dags und Friß Langenau

Spelen na de Schooltiet an de Qu' .

Fro van Sann kek ut dat Fenſter rut,

Do dacht je fit dat nu fo ut ;

De Beiden maken en ſchönet Paar,

Denn Beibe harrn wunderſchönet Haar.

Unb bat bertele ſe ehren Mann

Und ok den Vader Morib Rahn.

Doch woll daban de Edelmann
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Gar nits weten van biſfen Plan,

Gung argerlit an dat Fenſter ran ,

Ret Mähr, den Wald, dat Schloß fit an

Und denkt : dit ſchnack it jem ut den Kopp,

Dat bat min Hus und Hoff nich drap -

Dat fo'n erbarmlichen armen Sunder

Kreg mit Marie den ganzen Plunder,

Verdarw mi darmit den ganzen Kram

Und ok barto minen goden Nam' ,

Und min Verſpreken und Gelüb'

Gung mi wie de Schnee in de Sünn drup.

In diffen Dorpe Wittenſteen

Dar wahn be Edelmann alleen,

So'n beten van dat Dorp entfernt ;

In der Schule bort man nicht viel lernt.

An'n foftig Hüfer fünd dar blot,

Und faken lid't de Burn Noth,

Wen mal de Ernte ſchlecht utfallt,

Dar benn be Hülferuf erſchalt.

Denn mott tolet de Edelmann

Jem fovel helpen , as he kann.

De Wege herum be ſünd ſehr ſchlecht,

Dar gimt't teen Bruggen und teen Steg

Denn bör hunderte van Jahren

Hett man de ſelben Wege befahren .

Und nie hett man daran of dacht,

Womit man de Wege better makt .

De Edelmann hett jem faken feggt :

,, De fen'n ja , Du heſt jo recht ."

Und bar weer't jümmer to biblewen ,

Mit ſowat fit jonicht aftogewen.

1
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Jümmer fehl darto de Tiet,

So ſeggt de Burmeſter Hermann Kriet.

Nicht wiet van'n Dorp de grode Heid

Und ot be grobe Enſamkeit,

Und wo ſit helfch de Schaap to freit ,

Up diſſe ſchöne grode Weid'.

Nu enes Dag's paſſeerte bat,

Dat Joſef van Sann mat fit up'n Pad

Und nöhm of finen Jungen mit,

De Sommerdag de weer recht hitt ,

Sinen Broder, den Edelmann, to beföfen ,

Um mit em Mehreres to beſpreken.

Und als ſe in dat Hus kammt rin ,

Wo Ales ſchön is richtet in

Ward fe ganz fründlich dar empfangen,

Wol beter können ſe't nicht verlangen .

Dat Marie awer den Jungen de Hand mott gewen ,

Weer en hartet Stück in ehren Lewen.

Doch weer't noch god, dat ſe nicht wußt,

Dat dar weer beſchlaten en Beſchluß,

Dat fe als unerfahr'ne Deern

De Fro van difſen Jung ſcholl weern .

Und ſelbſt de edle Fro van Sann

Und of de Vader Moriß Kahn

De wußten niks van diſſen Plan,

Den unner fik de Bröder van Sann

Au lange vörher af harrn flaten ,

Ganz ahne Tügen und Advokaten .

Als nu be Beiben weg weern gahn ,



38

Do hett't be Edelmann ſin ' Fro geſtahn.

Als je van diſſe Sat nu hört,

is je baräwer ſehr empört.

Se let fit in de Sat nicht ut,

Obwohl ſe innerlich in Wuth,

Und let de Hopnung fort beſtahn,

De Sat konn ehre Wege gahn ,

Dat Marie und Friß Langenau

Noch ens mal würden Mann und Frau.

So weern vergahn manch' Dag und Jahr,

De Sünn ſchien weller warm und klar,

Und als de Saat in Blöthe ſtund,

Do gung be Snack van Mund to Mund,

De Edelmann de leg ſchlimm frank

Und bi em kem de Doctor Hank,

Und enes Dag's tem van'n Gericht

En Beamter nu ſehr eiliglich.

De Ebermann mat ſin Teſtament,

Denn fin Leben gung to'n End.

Als nu vollendet de Geſchicht,

Un't Teſtament leg up't Gericht,

Do ſturw noch in befelbe Nacht

De Edelmann in ſin Gemach

De Fro, de Deern betruerten em,

Dat Husgeſind umto ehr kem

Und ſproken of en tröſtlich Word,

Dat je ok wollen immerfort

Mit allen Kräften ehr biſtahn ,

Dat allens god kunn widergahn .

A18 nu de Edelmann weer begraben,
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Nu gung dat Uennerſte woll na baben ,

So dacht fik dat nu Joſef van Sann,

He fteli fin Schwägerin ſin Deenſte an ,

Dat he woli dar na'n Rechten fehn,

Dat ſe de Laft harr nich alleen .

He woll ſo god wie up ſin egen

Vör beide Stell'n in't Tüg fit legen.

„Und of min Sähn he weet Beſcheed,

Wenn he Marie nu hett freet,

So wie't be Edelmann hett befchlaten,

So lat de Beiden glit tofaten,

Dat fortbeſteit be Nam pan Sann,

So fangt wi bar man glik mit an,

Um difſe Sat in't Rein' to bringen ,

Sonſt konn fit bar Een twiſchen bringen.

Na minen Sinn is dat geſcheut,

Von Beiden wohl wird's nie bereut.“

De Fru van Sann tudt mit be Schullern,

Denn där und där marb't ehr to kullern,

Und ſtellt fik ſtraks nu vör em hen,

De Hann' in de Siet, und ſeggt : „ Ja, wenn

Ja, wenn dat Wenn und Awer nich weer,

So harr de Sať woll'n betere Klör ;

Doch wie de Sať mit mi nu fteit,

So nehm it felbſt mal bat Geleit ,

Und da mi allens is vermatt,

So is dat kenes Andern Sak.

Dat Hus, den Hoff, barto bat Feld

und in de Bank dat ganze Geld,

Und nu min angenamne Deern

Schal nie de Fro van Dinen Jungen weern.
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Wat ſe fchali donn, bliw ehre Wahl,

Und geiſt Du bi de Mähl hendahl,

Dar is en Mannsbild, dat ſe leewt.

So fi baröwer nich bedrömt .

Db der nun arm iſt oder reich,

Der Wille iſt das Himmelreich.

Den nöchſten Dag bo röp de Fro

Dat Husgeſinde um fit to .

Se harr för Jeden en fründlich Word,

Un ſeggt , als Alle fünd an Ort :

,, bin nu Herrin van dit God,

Und wenn i mi berſpreken boht ,

Mit mi to gahn där God und Schlecht,

So bliw it freu mit Magd und Anecht,

So wunſch ik al jo Glück und Segen,

Geſundheit so up allen Wegen.

Und wider bliw nu Moriß Kahn

Als Inſpektor in minen Deenſte ſtahn;

So gewt mi nu ut egen Mund

Jor Menung nu hierämer kund ! “

Do röp dat ganze Husgeſind

De Stimmen ſchalen där den Wind —:

„Leer Fro ! Leew Fro ! wi bliwet ba !"

Und We ſchreet Hurrah ! Hurrah !

Nu tummt be Sdäper ut de Meng' herut

Und röppt ut vuller Rehle ut :

„Den Brägam her mit ſammt de Brut,

Denn ok de Beiden hört mit us toſamen ,

Und dat mott als Brutpaar nu herkamen ! “

De Deern de kummt, ſe ſchamt fit wol,

Obwohi op ehr hett Reener Groll.
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Und in Galopp herawer de Au

Geſprungen kummt Friß Langenau.

Als je nu Beide bi jem ſtaht

Und fit Beibe bi de Hand anfat't ,

Als weer hüde ehr Verlobungsdag,

Dar ropt ſe all mit vuller Macht:

„Mi ſünd hier hüde alle Tügen,

Dat diffe Beiden fit bald friegen !"

Und ſo lat ſe jem hoch nu leben ,

De Jubel makt de Eerde beben .

De Sünne jack an'n Himmel baht,

Und dunkel wurd dat ämerali.

De Arbeit ruht – ſtil ſteit't Geſpann ,

So ſchlikt fit facht be Nacht heran ,

Und up den ganzen Eerdenrund

S'l eenſam ſtill to diſſe Stund.

Doch bi Langenau und Fro van Sann,

Wat ſit mol Mancher denken kann ,

Dar is man lang' noch in Geſprek

Van wat paſſeert is där de Week .

Dat is all lat, bet ſe gaht tor Roh

Und malt be möben Ogen to .

Dc Diet geit hen , bat Oller kummt,

Wo ſit de ſtartſte Puckel frummt,

Und wo de Rieke, ſowie de Arme,

Dat Keener fik darfär erbarme.

An de Natur lat fit nicht röhrn ,

Den Rampf den mott man wieder föhrn ;

Darfär is jo keen Arut nicht wuſſen,

Drum gimt bat Arger un Verbrufſen .

So wechſelt dat van Dag to Dag,
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Wie Ebb unb Floth und Wellenſchlag;

is ene Arbeit mal gebahn ,

So fangt man damit weller van vorne an .

Kuhm is mal ene Geburt voltagen,

Warð ok en meller to Grawe dragen.

Und hört de Sunne up to ſchienen ,

Rummt de Maand all weller, us antogrienen ;

Und is de leßte Storm verweiht,

De Schippmanſchaft fik dräwer freit .

So is't up diſſe Welt en Wirken

In Städter, Dörper und Bezirken ,

Up Barg und Wald und awerali

s en und jümmer be felbe Fal.

In Riksdag oder Parlament

Nimmt't mit bat Reben gar teen End,

Und en Richter in fin Richteramt

Manch' Unſchuldigen berbammt.

Fn'n Dorp freu man fik helſch darup,

Dat't balb Hochtiet gew unb Heunerſupp.

In'n Wät oder ſo ſcholl Hochtiet fien,

Und benn gem't Brantwin, Beer und Win,

Und banzt wurd benn bree Dag', bree Nacht,

Und Alles Jubel und Gelach .

Een Jeder mat fit witt und fien,

Denn up ſo'n Feſtbag mutt bat fien .

218 nu de Hochtietsbitter na jem kem ,

Blew jem be Sat nicht mehr gehem ,

Und wiet und ſtet herum to'n Feſte

Selaben wurden bele Gäſte.

Doch een Döhr he vörbi gahn weer ,
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De Hochtietsbitter John Grotheer;

Denn dat weer em jo fo befohlen,

Und fin Word jo mutt he holen ,

Joſef van Sann vörbi to gahn,

Und dat harr he denn nu ot bahn.

De Hochtiets -Morgen brot nu an,

Und Hunderte van Gäſte femen an ;

En jeder munkelte im Stillen,

Als weer dat gegen ſinen Willen,

Und Een ſeggt to den Annern fach:

„ Freebag is en Unglüdsdag ! "

Van jeher weer be Glow jo weſen ,

Und ot in Böker kann man leſen ,

Dat en Schipp gewöhnlich unnergung ,

Dat up'n Freebag in de See rin gung.

Moll dit bomals nu Een beſtrieben,

Den gung man ut'n Weg ban wieden ;

Denn To en Menſch weer jo kompawel

Und ſchlog ſin'n egen Herrgott up’n Schnawel.

Doch al dit hulp hier hüde niks,

De Hochtiet gung vorwärts darum fir.

De Paſtor harr bald dat junge Paar

Dohop geben nu för immerbar,

Mit up'n Weg em gewen dit Gebot:

,,Nits chali go trennen als de Dod."

So nöhm dat Feft nu ſinen Gang,

Darto erſcholl de Muſikklang.

Und als dat Feft nu weer vörbi,

Na Hus gahn weern al de Lü',

Gung jeder ſine Arbeit na,

Und ſur mou kem dat ers jem ba ;
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Denn hett man bree Dag Hochtiet fiert,

Hett man bat Arbeiten binah verliert.

Friß Langenau helt dat för fin ' Pflicht,

He bacht fit bat ſo innerlich,

He let de Arbeiter altoſamen

An enen Morgen um ſit kamen.

De Fro van Sann tem of herbi,

De Hauptperſon weer ſe jo hie.

Als de Arbeiter nu dar bi jem ſtunnen,

Säb ſe : „Hüb bin it van't Amt entbunden.

3t hop, ji wilt mi bi hier ſtimmen

Und go awer diſſen Plan nich grimmen.

Wohl gimt dat mi en kleen Bedenken ,

Dat ik hübe bat hier mott lenken ;

Doch bin ik in min Sat gewiß,

Dat de iegt min Stellvertreter is,

De Kraft genog und Moth beſitt,

Van jo keener bi em Unrecht litt.

Drum bacht it ſo in minen Stand,

yt legg't Regier in jem ehr Hand,

Und fünt fi barmit inberftahn ,

Schöllt Ji de Hand in jem ehr ſchlahn !"

Nu ſpringen ſe ale um jem to

Und wünſchten Glück den Mann, de Fro.

Und Alle freuten fit mitenander

Und darmit gungen ſe ut'nander.

Fro van Sann blew nu mit Moriß Rahn

Noch en paar Minuten dar beſtahn .

,,Du biſt hier up't God be ölfte Perſon

Ulid na diſſen kummſt Du bi mi in Penſion ;
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Doch wult Du, wie bether, na'n Rechten ſehn ,

Wat Di für god dünkt , ſchall geſchehn.

Ganz darin lat it Dinen Willen ,

Togliker Tiet of kannſt Du ſtillen

Din Dochter, Schwiegerſähn, Magd und Anecht

Ehrn Wunſch – ſe hebbt et faken ſeggt

So lang Du lemſt, bi jem to bliewen .

Dk will it min Teſtament upſchriwen

Und jedeneen darin bedenken

Und ene lütje Gawe ſchenken ."

So gant ut'nanner of de Beiben ,

Up'n forte Diet blot is dat Scheiben .

Wes ging nun im Geleiſe,

Fröhlich, friſch, in froher Weiſe,

Auf dem Edelhofe zu .

Es freuten Ochs fich, Pferd und Ruh

Und das ganze Hausgeſinde,

Ging ſchnell die Arbeit von die Hände.

Mes ſchaffte nun mit Luft,

Wohl für die Herrſchaft ein Genuß.

Selbft der dicke Schäfersmann

Zog bis Haden ſchneller an ,

Und die Schafe ſtredten fich,

Freude ſtrahlte vom Geſicht.

Auch die Bauern gaben kund

Ihre Freude zu jeder Stund' ,

Und das Waſſer in der Au'

Mcchte vor Freud' den Himmel blau .

Und im alten Mühlenteich'

Ließ der Froſch die Stimme gleich

Am Abend ſanfter nun ertönen ,

Als wollte auch er ſich perſönen
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Mit der neuen Herrſchaft ſchnell,

So tam er pünktlich nun zur Stell'

Und ſchaute hin zum Herrenhaus

Und ſang ſein Lieb fahr ein Jahr aus ,

Und rund herum in der ganzen Gegend

Wünſchte man den Eheleut Glück und Segen.

Keene bunkle Wolte wiet und fiet

Weer an den Himmel noch to Tehn,

Und ſo gung hen nu flint de Tiet ;

Reen glüdlich Paar kann fit entween,

Und ſo weer bald en Jahr herum ,

So gung de Snack in'n Dorpe um,

Dat balb bar up ben Edelhof

De Storch bar etwas Lütjes brog.

De Winter weer heran nu kamen,

Wo nu de Herren und de Damen

In'n Zimmer bi'n warmen Amen ſitten,

Rit't ut bat Fenſter — up den Schnee, den witten,

De en paar Fot herum nu ligg,

Matt Graben eben und Wege ſchlich.

Und grade up den Winachtsdag

Harr de Adebor 'n lütfen Jungen brog.

De Ehlü' freun fit ſehr barto

Unb ok mit jem be Edelmannsfro

Und ebenſo Vader Morib Rahn,

Sowie Knecht und Mägbe. Jedermann

In’n ganzen Dorpe muß bekunden,

Dat ſe mit jem de Freud empfunden.

Und Kinddöp nu is Chriſtenpflicht,

Den Jungen nöhm man „ Friederich “.
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De Winter gung , dat Fröhjahr tem ,

De gau bat is und Snee wegnehm

Man gung to Feld mit Hack und Sporn,

To planten und to ſeihn dat Korn.

Dat Veh graft fliedig up de Weid',

De Sünn ( chin warm up Feld und Heid,

Und fliebig weern de Arbeitslü',

De Schwäpenjungs ſchreen hot und hü ,

Und in'n Dorpe Wittenſteen

Weer Morgens fröh Wn's up de Been.

Woll'n beten ſandig weer dat land,

Doch de Torf ut'n Moor weer wiet bekannt

Vel Dannen- und bel Etenholt,

To Markte drog man käſ , Botter, Smolt

Und dat brog hen und weller Geld,

Denn man de Arbeit und Möh nich tellt

Und wenn de Sommer is vörbi,

So gaht denn na be Stadt be lü ',

Wiel bald de Winter tummt heran,

Und ſchafft ſit Schoh und Aleder an.

So weern weller en paar Jahr vergahn ,

Und Winter weer't, hell chien de Maan' ,

De Schnee de flücht, de Wind be weiht,

Balb hier de Truer – bald dar be Freub,

Und nu in Wittenſteen an de Au

Dar liggt to Bett Marie Langenau.

De Familie hett fit hüd vermehrt,

De Storch hett en lütje Deern befcheert.

In'n Schloſſe geit bat ut und in

Und jeder krigt dor en Glas Win,

Und als herum fünd en paar weken,

So hört man bar van nits mehr ſpreten.
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Fro und Kind fünd ut Gefahr,

Heran ok kamen is't Fröhjahr,

Mo Flegen und de 3mmen brummt,

Darup de hitte Sommer fummt,

Wo Feld und Garn fünd beplant ,

Und geit man denn ſo äwer't Land,

Wo de Saaten ſtaht in Glanz und Pracht,

De Landmann denn ganz fründlich lacht,

Na veler Möhe und Arbeit

Nu Aun's ſo ſchön und üppig ſteit.

So weer dat of in't Herren -Schloß

Nu hüde luter Freud und Spaß

De Tokunft luter Glück und Segen

Schien hier to blöhn up allen Wegen.

Jn'n ſo bewahntet Edelgod

Dar lid de Anecht, de Magd keen Noth,

Und mancher Armer ward bar hulpen,

Und fehlt jem up den Pott de Stulpen,

So fleten ut dit Hus de Gaben

An all dejenigen , de dar barben ,

Und of de Dorpslü ' , wenn ſe't fönnen ,

Wilt geern ene Gaw de Armen gönnen.

Und diſſe Daht hett al beſtanden ,

So lange wie dat Dörp vorhanden .

Wenn alle Lü' jo hulprik weern,

Mull freun fit Sünn, Maand und Steern .

Und anners ſtund dat mit be Welt,

Wo nich alleen „ regier " dat Geld ;

So kemen Engel raf van baben,

Se kunnen fit an ſo'n Wolftand laben .

Und uſe Herrgott kem ut'n Himmel rut,

Sog fik de Eer als Wahnung ut ;
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So weer dat Lewen en Plaſeer,

Wo Globen, Leew und Hoffnung weer .

So lang dit nich up Eerd beſteit,

Wat baben hier beſchrewen ſteit

Van dat beglüdte Edelgod,

Mo nits als Fred und Segen roht,

Wo de Een den Annern nicht helpen beit ,

Dar gimt dat Striet, Unenigkeit

Und Led und Plagen wiet und ſiet

Und Qual und Pin to jeder Tiet.

De Vaber und de Moder weern

Bald ganz bernarrt in Jung und Deern ,

Und alles Mögliche wurd bahn,

Und ſo ſe kemen up den Plan,

De flote Lehrer Holtehus

De muß nu kamen in ehr Hus,

Und ok de Moder van Sann

Se wend ehr egen Geld daran ;

Sie ſagte immer : „ Gelehrſamkeit,

Ohne die kommt man in der Welt nicht weit ,

Bei Seiten ſoll man auf ſie paſſen

Und ſeine Kinder lernen laſſen .

Viel kann man lernen in der Welt,

Und iſt's der ärmſte Mann der Welt ;

Wenn man nur einen Anfang macht,

Hat's Manchen ſchon zum Ziel gebracht.

De Lüb, de keen Intelligenz beſitt,

De kummt in diſſe Welt nich mit . "

Mann nu de Sommertiet vörawer

Und in de Schüne Hau und Haver,

Denn is dat up dat land ſo Mod',
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Denn geit na'n Flecken Lütt und Grob ;

Man kofft fit in dat Wintertüg

Und wat man brukt noch togenüg .

De Spannwart hemt, woll föhrn doht,

De bat nicht hebbt, be gaht to Fot.

So föhrt Fritz Langenau up enen Dag

of na ben Fleden Auerbach

Mit fine Kinder und ſin Fro,

Se lemt mit alle Welt in Roh.

Als je nu tamt in den Flecken,

Kummt grad en Mann herum de Eden.

He hett en finſteret Geſicht,

Utwieken tänt ſe ſit nu nicht.

So red't Friß Langenau em an :

,, Goden Morgen, Herr Joſef van Sann ! "

Geſchwind nu weſſelt ſe en paar Wör,

De Geſichter nehmt weller de vorherige Klör.

Und ſe doht fik noch mal umlieken ,

Dat is ſo Mod bi Arm und Rieken ;

Sobald man van enander geit,

Sit fafen denn noch um mal dreit .

De Gewohnheit is nu eben ſo,

Dat Umtieken , jo , dat hört barto .

Friß fäd nu to fin Fro: „ Van Sann feng ut,

Als weer ſin Hart voll Groll und Wuth,

Jedoch wie hübe ftaht be Saken,

stann anders man bat jo nich maken.

Und dat is of nich uſe Schuld,

Dat van Sann lewt jeßt in Ungeduld,

Dat fin Broder up'n legten End

Sit ganz und gar hett van em wendt
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Und Alens an ſin Fro verſchrewen.“

Joſef van Sann weer unbedacht nu blewen,

Und ſelbſt be Hopnung, be vorher beſtimmt,

Dat faten wol ganz anders kummt,

2013 Bröder unner ſit befchlaten,

Se wullen de Beiden freen laten,

De Deern Marie und Karl van Sann,

Denn vel kem up den Namen an,

Dat fortbeſtund be Nam van Sann,

Dat weer be beiden Bröder ehr Plan.

,, Ganz anders is dat nu jo tamen ,

Dat ik Di to min Fro hew nahmen ,“

Seggt Friß und fat't fin Fro darbi um.

„In de Welt gaht bele Wege krumm,

Awer uſe Wege ſünd nich ſcher ,

Darup is luter Tro und Leew.

Und is bergrellt up us van Sann,

He us nich vanander rieten kann ! "

Bi biſſen Schnack fünd ſe mit den Wagen

Antamen bi Ropmann Babenhagen;

Hier werd de Peer glit ut nu ſpannt .

Se nehmt de Kinder bi de Hand

Und lat fit Roken und Koffee gewen

Hin Ronditor in'n Hus baneben ,

Und als de Mahitiet is innahmen ,

Gaht Mann und Fro und Kind toſamen

In velerlei Laben rin,

Köpt för fik und de Deenerſchaft nu in

Denn Reenen wilt ſe hüd vergeten,

Und hierto folgt ſe ehr Geweten .

Een - twee — bree hebbt ſe den Wagen bul,
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De Roplü' freut fit - dat is bull -

Doch grötere Freude ſtund befär,

Als je to Hus kemen vör de Dähr.

ar ſtund de ganze Deenerſchaft

Und hulp jem erft van'n Wagen raf.

De Peer glik kemen in den Stall,

De Saken in bat Hus glik all'

Worrn dragen van de Deenerſchaft,

Und Reener helt fit barban af ,

So ſtunnen ſe dar nu, Knecht und Magd,

Denn hüb weer Reener hier verzagt ,

So ſtill herum bi't Lampenlicht,

Van Lachen ſtrahl jem dat Geſicht.

Als nu de Saken weern verdeelt,

Een Jeder weer davan beſeelt,

Do wünſch de ganze Deenerſchaft

Vel Glück und Segen, Geſundheit, Kraft

De junge Herrſchaft, ritterlich,

Diſſe ſchöne Daht verget wi nich.

Und amer't Dörp leg ſwart be Nacht,

De Wind de weih ſo lis' und facht;

Blot hier und dar en Hund noch bell,

De noch nicht leg in fin Schlapſtel.

An'n nöchſten Dag up't Edelgod

Rem'n bele Handmarkslü' to Fot.

Da nu de tohle Winter tem

Und denn keen Weh' und Klagen kem,

Co mußten Schofter nu und Snieder

Anſtrengen fir nu ehre Glieder

Und maken för de Mägd und Knecht

Dat Wintertüg ganz regelrecht.
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Ok Maler denn und Tappezier

De ſeng man nu in Arbeit hier ;

Sogar dat Vehtüg in den Stall

De mußten ſammt und ſonders all

Ene Reinigung fit gefallen laten ,

Un bit wurb bahn up Dag und Daten

Planmäßig hier fiet langen Jahren,

Vör Süt und Krankheit to bewahren.

Wen fertig dit nu is geſtellt,

So gimt dat „ Ruh" up’t Arbeitsfeld

Und för de „Burn" de beſte Tiet .

Und wenn't denn buten früft und ſchneet,

Sitt ' de Burn all hi'n warmen Amen,

Wenn grobe Schneefloden flegt van baben .

Doch Abends ward dat meiſt lebendig,

Denn holt jem dat in'n Huſe nich ;

De Deerns de gaht mit't Spinnrad ut ,

De Mannslü’ frigt be Karten rut

Und gaht damit van Hus to Hus,

Dat is en Tietverdriem's Genuß .

Und ſchau dat Spelen nich mehr gellen,

So boht ſe Sputeree vertellen .

Toleßt of ſtimmt man an en Led

Und mit ſingt Anna, Maria, Magreth,

Und wenn fe lat to Hus denn gaht,

Schient hell de Maand up Weg und Strat .

Nu weer de Januar ran kamen,

Und de Fro van Sann harr fit vörnahmen

Se let de jungen Ehlü' weten ,

Se pull ehr Teſtament upſeten ;
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Dat bull ſe erſt nu boch for allen ,

Infal dar fcholl wat vör mal fallen ,

To rechte Tiet in't Reine bringen ,

„ Datt kenen Annern funn gelingen,

Sit in mine Angelegheit to miſchen,

Dat ſchal min Teſtament verwiſchen ,

Und wenn't min egen Schwager is

y ſtriet em in de Erbſchafts -Liſt.

Na ben leßten Wunſch van minen Mann

Tritt Marie alleen de Erbſchaft an ;

So bin ik hübe feſt entſchlaten ,

Und, Friß , Du halſt den Advokaten

Und of Dine Dellern mit herin ,

Din Schwiegervader ſchal ok togegen ſien,

Und ok de Schäper, de erſte Knecht,

De erſte Magd, To benn is't recht.

Geſchwind föhrt Friß nu hen na'n Flecken

Und halt den Advokaten van der Hecken,

Und de ſchriwt up dat Teſtament

Up Ordnung und up Regelment,

Dat, wenn de Fro van Sann ſchon ftarmen,

Dat Marie, ehr Kind, ſchol Alles armen,

Dat Geld, dat Hus, den Edelhof,

Als harr ſe't för þaret Geld fik koff' .

De Februar tem ſehr gelind,

De Sünn ichien warm, liſ' weih be Mind,

Grad ſo , als weer dat Fröhjahrstiet,

Reen Froſt, teen Schnee mehr wiet und fiet.

De Burn fungen all an to ftreten ,

Se fcholin fit awers helſch verreken ;
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De Natur de mat blot woll en'n Scherz

Und brog den Winter noch in'n März,

Mit Froſt und Hagel und vel Schnee

De reck bi Stellen an de Knee.

Auen, Flüſſe weern awerfrorn ,

Als weer't an enen December-Morn.

Dat mat de Menſchen woli verbraten ,

Amer fe mät't fit doch gefallen laten.

Können de Menſchen fit dat Mehr beſtellen,

Wurd bald be ganze Welt rebellen !

De Een wull dit — de Anner dat,

De Een wull't brög, de Anner natt ;

Uſe Herrgott hett't ſo inricht

Und holt awer't Wehr dat Gericht.

Um Ende März dat Wehr ſchlog um

Fung't an to bauen rund herum.

Dat brog den Schnee van Strat unb Weg',

En Jeder freu ſit d'rup nicht ſchlecht.

Doch toleßt noch up ben legten Dag

De März -Monat harr Storm noch brog ;

Toerſt mit Hagel, denn mit Regen,

Hoch ſtund bat Water up allen Wegen ;

De Mind be weih ' be Böme um,

So wag' Rener ut dat Hus fit drum.

Und ſchlimmer wurd dat noch bi Nacht,

Und bele lübe bleiben wach,

Und balkenbüfter weer bat buten ,

De Regen kläter an be Ruten .

De Storm led na um Mitternacht,

Bald is nu of keen Menſch mehr wach;
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De Regen awer got noch runner,

Dar em jo Reener daran hinner ;

Mat Grabens bul bet an den Ranb,

Mat belen Schaden dör't ganze Land.

De Elemente in Geſtalt

Hebbt unuphörliche Gewalt ,

Und wenn ſe plößlich los doht breken,

Mott ſit de Menſch barvör verſteken .

is nu dat Wehr noch ſo tajos ,

De Menſch is manchmal grad ſo bös .

Wat faken lett dat Wehr noch ſtahn ,

Dör Menſchenhand mott't unnergahn.

Und manch' unſchuldig Areatur

Dör Menſchenhand fin God verlor.

Gar böſe is dat menſchlit Weſen,

Dat is van jeher al ſo wefen.

So will't nu of wou wider gahn,

So lang be Welten tänt beſtahn ;

Wenn fik ot Tiet up Tiet verännern,

Ja't Leid der Menſchheit nicht to linnern.

Diſſe Nacht nu up ben Ebelhoff

Rem en menſchlik Weſen up ben Hoff,

Gung dicht entlang an't Wagenſchuppen,

De Regen got runner in grobe Druppen ;

Behutſam mat he Tritt bi Tritt ,

Dat hörbar wurde nich fin Schritt.

Dat regent hart , de Wind de weiht,

In't Schloß of all de Hahn nu treiht.

He frigt up eenmal enen Schrect:

Dar lig an't Wagenſchupp' an de Ed
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En Mann am Grund lang utgeſtreďt;

De makt bi fit ſo en Gebrumm

Balkendüſter um und um —

,,Aha !" denkt he, ,,be Schaper is't ,

Dat he bedrunken, is gewiß !"

Und grippt em an mit kräftige Fuſt,

,, Jt ſchlep em rin int Schuppenhus !"

Und ſchlot de Där raſch achter em to ,

He denkt an ſin Hus, an Rind und Fro.

Als un de Schaper ut den Weg,

Do klattert he awer Mür und Steg ,

Dat he heran kummt an dat Schloß.

He blimt beſtahn : ,,Dar rührt ſich was !

Ach nee dat is de dumme Wind,

Wenn mi de Hund nu noch man fennt ! "

Noch en paar Schritt ahn unterlaßt

Hat glüdlich er die Wand gefaßt.

He föhlt ſit an de Wand entlang

Und zittert doch up diffen Gang.

„ Rem nu de Hund, weer't woll min Dob !

Wat ſchreck it ! hem jo en Stück Brot ;

Dar is tofrer woll mit de Hund

Und holt dat Mul und holt den Mund ! "

Nu is he tamen achter't Hus,

De Regen gütt , de Wind de ſuſt

Und dör unb bör is he all natt .

Dat dunkt em nu, da rögt ſit wat

„ Ach ne , ach ne, it bin erſchrocken,

Dat is de Hund, it mott em locken !

Wenn de nu man nich bleken beit ,

Doch is't en Glück, datt regen deit,

Dat gänzlich bat Geräuſch verweiht!"
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Als he ſo in Gedanken ſteit,

To'n tweten Mal de Hahn nu kreiht ;

Nu is he an de Stelle ran,

Wo he na baben klattern kann.

He grippt de lange Lebber an

Und ſtellt ſe an dat Fenſter ran ;

Denn wo be hung, weer em bekannt,

Dicht achtern Huſe an de Wand.

He ſtigt herup mit liſen Schritt,

Und börſichtig ot, dat he nich glitt ,

Und een, twee, dree, nu is he bawen ,

Hett dat Fenſter vörſichtig apen ſchawen .

Bet fowit hett em Reener hört ,

Und wenn em bennoch dat malört ,

„Stel it mi fo, ik weer beſapen –

Up diſſe Wies weer ik in't Fenſter frapen .“

Nu ſteit he in dat Zimmer drin,

Dat is de Rät, keen Menſch darin .

He tredt geſchwind ſin Steweln ut

Und ſchmitt ſe ut bat Fenſter rut.

Nu geit he na dat Räkenſchapp

Wenn nu man nits hier fallt und klappt!

Raſch nimmt he d'rin en Meſſer rut,

Ganz liſe, dat bat makt keen Lub.

Doch nu kummt em be fchlimmſte Tur :

Int Nebenzimmer tidt be Uhr.

Buten falt de Regen , huhlt de Wind,

Wo de Uhr nu tidt, ſchlap't beibe Kind'.

He geit fo lifé, em Reener fchali hörn,

Dat jo nich upiak't nu be Görn.

Und dör bat Zimmer glüdt de Gang,

Doch be düſtere Nacht, be Alodenklang,
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De matt en alle Glieder zittern ,

Darto be Storm nu und bat Semittern

He föhlt, he föhlt, de Döhr ſteit apen ,

Dat tann he beter gor nich drapen .

He kummt in't Zimmer, dat gelingt ,

He ſtiđt fin Talglich an, dat't Licht em bringt,

Und als he vör dat Bett nu ſteit

Sin Hand de zittert, dat Hart dat ſleit

He tredt de Decke langſam trugg

Und nimmt dat Meſſer, dat he broch

Een Stoß – een Schree — he ſpringt herut,

In fine Hand dat Talglicht puſt he ut.

De Fro ſpringt up, is witt wie Rriet

Und makt nu licht tor ſelben Tiet

Ehr Mann liggt bar, is dod und ſtiem ,

Dat Meſſer ſtickt em noch in't Liew –

Se roppt de Deenerſchaft herbi

Und enige van de Nawerslü '

Und ot ehren Vader Morit Kahn,

De flöp in'n Zimmer neben an ;

De Fru van Sann kummt ok tor Stell :

Marie, Marie, geſwind vateli,

Wie dit Malör fik to hett dragen ! "

Marie ſeggt: „Jt mott berzagen .

As it ban't Geräuſch ſchnell weer upſprungen ,

Do weer't den Mörder all gelungen ,

Där't Fenſter glücklich to entkamen !"

So ftaht ſe dar nu all toſamen

Und ward gewahr dat Eener fehlt

De Schäper hett fit in nich ſtellt.

Na em nu geit dat Seuken los ,

Weer dat be Mörber, dat weer böf' !
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Da ſe den Schäper nu nicht findt ,

Seggt Moriß Rahn : „To Gericht man g'ſwind !

Spannt man de Beer geſwind vör'n Wagen,

In'n Galopp na Auerbach to jagen ! "

Vör'n Dag noch kummt nu dat Gericht,

Um uttoföhrn fine Pflicht.

Up'n Schäper liggt jo de Verdacht,

Dat de nu wirklich diſſe Nacht

Hier in dat Schloß den Mord verübt

Und den ganzen Edelhof betrübt.

So ward denn Alles dör nu ſoch',

Umſünſt ſchient alle Möhe doch;

Se wilt dat Seuken up all gewen ,

Do hört int Wagenſchupp man Lewen.

An't Wagenſchupp harr man nich dacht,

Eener fit bar verborgen hehlt de Nacht.

Van buten is de Dör verſlaten,

De Slätel fehlt – ſe möt berathen,

Mo ſe de Dör nu apen kriegt.

Da all ehr Sinnen nich genügt,

So denkt ſe't weer dat Beſte, dat

Se apen breken doht dat Slot.

Und dat gelingt. Dar liggt beſapen

De Schäper, be utfütt wie'n Apen ;

He tann van finen Toſtand teen Utkunft gewen

Und wat em in't Wagenſchupp hett brewen,

Weet he in'n geringſten fene Spur,

Unb in finen Toftand em man bedur ' .

Do kummt bat Gericht to ben Entſchluß,

Dat de Schaper van den Mord nits wuß.

Und buten nu up Pad und Wegen

Meer jede Fotſpor berwiſcht van Storm und Regen.
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So gaht ſe in dat Schloß torügg

Und matt bör't Hus nu enen Tog ;

Und als je nu ot bar nits findt,

Dat Hopnung an den Mord gewinndt,

So gaht ſe in Marie ehr Zimmer.

De ſitt up'n Stohl vör Angſt und Rummer,

Se drüdt de Kinner an ehr Hart,

De bör ehren doden Vader groen ward.

De Beamte grippt dat Meffer an

Und ſeggt, ob ſe woll feggen kann ,

Wen diſſe Waffe woll gehört.

Marie is erſt beftott - bethört,

Doch mott fe nu jo ingeſtahn ,

Und ſo mott ehr Vader Moriß Kahn

Und ok de Wittwe van Sann,

Dat dat Reener van jem legen kann ,

Dat bat Meffer in dit Hus gehört;

Und als de Beamte dit hett hört ,

Seggt he to de Geſellſchaft hier :

„Die Sache kommt mir komiſch für !

Doch nun iſt's meine Beamtenpflicht,

Wenn ich Euch's ſag ', erſchredet nicht,

Ihr müfſet mit mir zum Gericht,

Ein Jeder nun beeile fich.

Nun laſſe ich die Polizei

Zum Schuß des Todten hier dabei,

Bis vom Gerichte iſt entſchieben ,

Und daß ein Aufruhr wird vermieden .

So zieht Euch Alle ruhig an,

Das iſt Alles, was ich ſagen kann .“

Bald helt de trorige Tofall
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Sit kund all gewen äwerall.

Dat ganze Dörp is up de Been,

Um fit den Tofal to befehn.

So ſtaht ſe um dat Schloß herum ,

Man hört teen Wort und keen Geſumm ;

Doch als de Herrſchaft ftiggt to Wagen,

Do hört man wehmüthiges Klagen .

Und als Marie Abſchied van de Kinder nimmt,

Ward Mancher trorig ſo geſtimmt,

Dat Thranen in de ogen kamen .

De ganze Menge toppt toſamen,

Dat Reener fik hier äußern draw ,

Dat Eener up ben Edelhof

Hier diſſe böſe Daht begahn ,

Dat hett en Utſieter dahn !

Als nun vom Hofe iſt der Wagen

Und ſieben hat die Uhr geſchlagen,

Da kommt herbei der Poliziſt

Und ſagt den Leuten , wie es iſt,

Und daß ſie weg nun gehn vor allen

Sie thun ihm damit den Gefallen,

Und die Leutchen gehen alle

Dhne jegliche Kramalle.

Der Poliziſt und Menſchenhüter

Paßt nun auf Haus, auf Vieh und Güter,

Auf die beiden Rindelein ,

Weil fie ganz alleine ſein .

Wohl ſie um die Mutter weinen,

Die von ihren Herzenstleinen

Plößlich ihren Abſchied nahm ,
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Um der Schande und der Scham ,

Die man ihr nun zugedacht

Zu dem Mord in dieſer Nacht.

Und die Mägde und die Knechte

Saben ein das Ungerechte,

Das der Herrin war geſcheh'n,

Für ihre Unſchuld einzuſteh'n ,

Einen Eid darauf zu ſchwören,

Wird man uns im Gericht verhören ;

Steh'n wir zu jeder Zeit bereit ,

Iſt der Weg auch noch ſo weit .

In den lütfen Flecken Auersbarg

Weer hüt Morgen dat Gedränge arg,

Hüt nöhmen fit de Lüe de Diet ,

Se temen her van wiet und ſiet,

Um fit de Mörderin to belieken ;

So ſtunnen ſe dar nu, de Armen und Rieken,

Und als be Magen kem in Sicht,

Uwer'n Fleden leg de Nebel dicht,

Als harr he'n Troerkled umbungen ,

Dadär de Vagels fläuten, ſungen ;

Sonſt weer Alles müschenſtil,

Al weer dat hüt ſo Gottes Wil '.

Und als de Wagen kem in den Ort ,

Man hör keen lud, man hör keen Word ;

De Lüe ſtunnen alle dicht an dicht

Und keken de Fro ( charp in't Geſicht.

Und där ehr Hart tog wol en Haß,

Dat de dar up den Wagen fet

In Trorigkeit in'n ſwardet Kled ,
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Und wat ſe legte Nacht verbrafen ,

Dat kann jem woll gehäſſig maken.

Doch ungefährdet gung de Fahrt

Nu där de Strat, ſe weer man fort,

Und endlich hehlt man vör't Gericht.

De Poliziſten nu bemühten ſich

Marie Langenau flint nu van den Wagen ,

Se konn nich gahn, man muß er dragen,

Dat weer genog, ehr flau to maken.

Se ſeggt : „It hew jo nits verbraken ! "

Und darbi wiſcht fe fit af de Thran'

Und wendt fit an be, de um ehr ſtahn,

Und fikt mit ehr ängſtlichet Geſicht

De Herrn an bar in't Gericht

Und titt fit in den Saal erſt um,

Thut einen Blick auf's Publikum.

Nun redet ſie der Richter an,

Db es iſt wahr, was ſie gethan ,

Und ihren Mann hat umgebracht,

Wie's die Unterſuchung ausgemacht,

Die die Mordwaffe und das Meſſer fanden,

Daß bas ihr Eigenthum ſei, hatte ſie zugeſtanden .

„ So reden Sie hier wahr und frei,

Ob Sie oder ein Anderer der Mörder ſei.“

,, Herr Richter, es hat ſich heute Nacht,

Wie es nun ift, in mein Semach

Ein böſer Schurke hereingeſchlichen,

Um meinen Manne zu vernichten .

Doch wer er war, woher er kam

Und dieſe Schandthat unternahm ,

Das iſt mir gänzlich unbekannt ,

Und darum bin ich nicht im Stand',



65

Auf jemanden die Schuld zu ſchieben ,

Und weiß nicht, wer es fönnt verüben,

Denn ſelber lag ich feſt im Schlaf,

Als ihn des Mörders Waffe traf.

Das Meffer ſchwör ich, es war mein,

Und der es nahm, weiß der allein ,

Der leßte Nacht den Mord begangen ,

Und hoffentlich wird er eingefangen .

Das Meſſer lag in meinem Schrank,

Und da es ihm ſo leicht gelang ,

Als läg es dort für ihn bereit,

Wußte natürlich er im Haus Beſcheid.

Das iſt Alles, was ich d’rüber ſagen kann,

Die That - ich habe ſie nicht gethan ,

Das ſchwör ich vor Gott und jedermann."

,,Dat Bekenntniß hier kann nich genügen, "

Seggt de Richter, „ wir brukt Tügen.

Kännt Se, lem Fro, de her hier bringen ,

So twiefel it nich, dat konn gelingen ,

Van difle Daht Se free to ſpreken .

Up de Tügen nu bar möt mi reken ;

Ramt de nu her hier tor Stell,

Dat is for Löſung be enzige Quell',

Und vörläufig möt Se in't Gefängniß,

Bet mi uſe Sake ſünd gewiß.“

Marie ward flau, ſe bridt toſamen ,

Und all nu ſünd ſe um ehr kamen,

Ehr leewe Vader mit mitte Haar

Und ſo bat leeme Kinnerpaar,

De Stewmoder Wittwe van Sann
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Und bele Andere tamt heran .

Und als je weller to fit kummt,

Se is toerſt noch ganz verſtummt,

Se brüdt ehr Kinner an de Bruſt

Und gimt de Leewen Kuß up Auß .

De Lütjen holt er feſt umſchlungen

Und all' de Annern mit ehr rungen.

De Diet is up, de Klock de ſleit,

De Poliziſt be ſeggt : ,,Makt jo bereit,

Wilt Ji noch Affched van ehr nehmen,

Hier helpt teen Bedurn mehr und Grämen."

Als ſe nu van de Kinder mot

Und man ehr nu de Hände flot ,

Do lop't de Thranen van't Geſicht,

Und ſchlaten mott ſe ut't Gericht.

Nu gaht ſe mit be Sträfling af

Und bringt ehr in Gefangenſchaf'.

Hier denkt Marie nu an dat Leed,

Dat ſe van Kindheit her noch weet :

„Dwie dunkel ſind die Mauern ,

Und was ſind die Ketten ſchwer,

Und wie lange mag's noch dauern,

Giebt's denn keine Rettung mehr ?“

De Gefängniß -Dör'n ward nu ſchlaten ,

Nu bliw ſe ſelbſt ſit äwerlaten.

Dree Dag' naher ward ehr Mann begrawen

Uu den Karkhof up den Barg dar bawen,

Wo jo all lang' ehr Moder liggt.

Darbi lopt ehr de Thranen van't Geſicht.

Se ichmitt fit up dat harte Bett,

Reene Moderſeele ſe um fit hett ;
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Bald is ſe in'n deepen Schlap berfollen ,

Van de ütere Welt is je verſchollen.

Nu in den Dorpe Wittenſteen

Süht man de Lüe in Gruppen ftehn ;

So lang wie Eener denken kann,

Betügten fohn und Allermann,

Rem fo'ne gruſige Daht nich va,

Wie vör en paar Dagen hier geſchah.

Und jeder weer darin gewiß ,

Db't Jude, Heide oder Chriſt,

Dat Marie Langenau unſchuldig weer.

Und daräwer grämten ſe fit ſehr

Und ſproken de Kinder van de Edelmannsfro

En tröſtlich' Wort und Hoppnung to.

Die heiße Sommersſonne ſchien ,

Machte im Frühjahr Alles grün ;

Das Pferd, die Ruh trieb man zur Weibe

Und die Schafe auf die Heide,

Und die Vöglein fangen wieder

Hin und wieder ihre Lieder ,

Und die Menſchen bei der Arbeit

Auf dem Feld zu dieſer Zeit,

Mit Miſtgabel, Pflug und Spaten

Zurecht zu machen für die Saaten,

Und wenn günſtig nun das Wetter

Und die Bieſter wurden fetter,

Eine gute Ernte auf dem Feld

Füllte dann den Sac voll Geld.

So war froh der Ackersmann ,

Ram der kalte Winter 'ran ;
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Dieſen Sommer nun nicht ſo

War man nicht als ſonſt ſo froh.

Wohl der Ernte nicht zu klagen,

Schlich durch Manchen das Behagen,

Dieſes Frohſein zu verdrängen,

Daß man Marie Langenau wollte hängen.

Wohl war's Urtheil nicht geſprochen ,

Man hörte doch nun allerlei Gerüchten,

Daß man in allernächſter Zeit

Zur Verurtheilung fich machte bereit

Zum lekten Male das Gericht,

Db Marie war ſchuldig oder nicht.

Dat Gericht dat harr benn nu beſchlaten,

Schnell nu de Sal in de Hand to faten ,

Und den Freebag barto fit utgefehn ,

Denn länger ſcholl't fit nich hentehn,

Denn eenmal mußt jo doch geſchehn.

So weer benn nu de Dag beſtimmt,

Und dat wider nits de Sake hemmt,

Gimt man Marie glik Beſcheb,

Obwohl bat mancheneen de led,

Sit up ehr Schidfal vörto bereiten

So wünſchten dat de Gerichlichkeiten .

So kem de Dag, man hehlt Gericht,

De Sünn verdunkel ehr Geſicht.

De Richter all mit witte Haar

Und Bart , up'n Richterſtohl na fine Art,

Kriggt chauderliche Gedanken,

Wie he Marie füht in'n Gerichtsſaal wanken,

An jeden Arm enen Poliziſt.
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So ſtill nu is dat in den Saal,

Dat man nich hören kann enen Nadelfal.

De ganze Saal weer vol van Lür

Und zugeſchloſſen warb die Thür.

Toerſt de Fro und denn de Tügen

Mußten fit nu na de Ordnung fügen

Und ſitten alle na de Reeg ,

Keen ſtarwens Word - en Jeder ſweeg,

Wie't up'n Gericht hier vör weer ſchremen,

Hüt gung dat för en Menſchenlewen.

De Tügen dat betügen ſchullen,

Dat där diffe Fro ehr Mann weer fullen.

De Anwalt rich'te fit nu up

Und ket in'n Saal van kopp to Ropp

Und tred an de Geſchwornen ran

Und ſprot en Worb to jeden Mann,

Und nun begunn he ſine Red' ,

Indem he to Geſchwornen fed :

„Heute ſeid ihr in's Gericht gekommen

Und einen Eid darauf genommen,

So wenn die Zeugen ſind verhört ,

Mit Eurem Wahlſpruch recht verfährt,

Daß dieſe Frau – die eben aufgeſtanden

Ihr Geſchick ruht ganz in Euren Handen ;

Die That, die man ihr zugedacht

Und die ſich ereignete in dunkler Nacht,

Wo ihr Mann ſo meuchlings tam um's Leben .

Das Gericht hat ſich bort hinbegeben

Und hat es unterſuchen laſſen .

Den Mörder konnte man nicht faſſen ;

Nun beutete Alles darauf hin,
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Daß Marie Langenau die Mörderin ;

Sie ſchlief im Zimmer mit ihm alleine,

Und weitere Merkmale gab es keine.

Und was noch die That verdächtiger macht,

Die dort vollbracht in jener Nacht,

Daß man ein Kochenmeſſer fand,

Und was ſie nachher ſelber zugeſtand,

Daß das ihr eigenes Meſſer ſei.

Und dieſes fand die Polizei

Mit Blut befleckt im Bette liegen ;

So kann der Vorfal wohl nicht trügen,

Daß Marie Langenau die That vollbracht,

Die dort geſchah in jener Nacht.

1

Nun wird Frau Langenau aufgerufen,

Man geleitet ſie hinauf nun ein paar Stufen,

Die hinauf nun führ'n zum Zeugenſtand.

Hier hebt zum Schwur ſie hoch die Hand,

Ihr Geſicht nun das iſt leichenblaß,

Sonſt iſt ſie ruhig und gefaßt.

„ Ich ſchwöre heute vor Euch Allen,

Reine Thräne kann meinem Aug ’ entfallen ;

Die That die hab' ich nicht verübt,

Um meinen Mann bin ich ſehr betrübt.

Und wer da kann der Mörder ſein ,

Das weiß der liebe Gott allein . "

Der Richter frägt ſie noch ein paar Fragen,

Aber ſie will nichts mehr darauf fagen ;

So wird ſie wieder abgeführt,

Und daß man nicht viel Zeit verliert,

So ging man mit den Zeugen vor,

Und auch dadurch nun nichts erfuhr,
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Ließ man die Geſchwor'nen D'rüber berathen ,

Welches fie in ihrem aufgelegten Akt auch thaten.

De Gefchwornen ward in en Zimmer ſlaten ,

Dat Reener noch ſchall dat berlaten,

Und de fangt an nu to berathen,

Dar mott en Jeder en Hart fit faten,

Dat geit jo um en Menſchenleben .

Nu mochten ſe alle ehr free woll geben,

,,Doch Gerechtigkeit de mott beſtahn ,"

Seggt be Vörfittenbe ſo recht in'n Mahn.

Dat Gericht hett ſine Schuldigkeit bahn

Unb bliwt up ſinen Plan beſtahn,

Dat Marie Langenau ben Mord begahn .

Und hett Eener dagegen wat intowennen ,

Mott he't mit fine Stimme hier bekennen !"

Dat Afſtimmen burt blot fief Minuten ,

Und ängſtlich lurt man d'rup all buten

Und muſeſtill ist in den Gerichtsſaal,

Mie in de Rark bi't Abendmahl.

Plößlich ward de Stillniß braken ,

In'n Geſchwornen-Zimmer hört man lutes Schnaden,

Und heftig kloppt dat an de Dör,

Glit ot is be Sluter nu barvör ,

Und twoll Mann kamt herut to gahn,

Vör den Richterbiſch bliwt ſe beſtahn .

De Obmann ſpritt mit ſmake Stimm

(En Jeder ahnt, de Sak is ſchlimm ):

„ Wi möt den Gerichtshof hier bekunden,

Marie Langenau hempt mi ſchuldig befunden ! "

De Richter nu richt fit to Höcht
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Und'n beten na vörn fit awerbögt ;

He holl to Höcht fine rechte Hand :

„ Nu is dat Urdeel jo all' bekannt!"

Seggt he und wies't up Marie Langenau,

De ward bi diſſe Wört nu flau ,

Dat wol fo fief Minuten durt,

Und bele Lüde ehr beburt.

Als je doch glik weller to fit kummt,

De Sat nu raſch ehren Fortgang nimmt.

He bermahnt er nu in korten Wörn

Und ſeggt to ehr , em antohörn :

,,Sie haben eben hier bernommen

Das Urtheil, welches über Sie iſt gekommen ;

Darnach nun habe ich zu richten ,

Um zu erfüllen meine Pflichten.

D'rum bleiben Sie dabei gefaßt

Und tragen geduldſam fhre Laſt.

Man fühlt den Schmerz wohl und Betrüben,

Das Gericht doch muß Gerechtigkeit üben ;

Das iſt ja, ſo viel ich weiß, gethan,

So geb' ich Tag und Datum an ;

Den einunddreißigſten Auguſt am Morgen

Soll der Scharfrichter die Hinrichtung beſorgen

Auf dem Spädelberg bei Auerbach,

Unb Freitag ſei der gewählte Tag.

Nu temen twee Poliziſten in de Dör,

Mit Säbel bewaffnet und Gewehr,

De Arreſtantin aftohalen ,

De flau weer worrn all bele Malen.

Und buten vör de Gerichtshusdör

Dar ſtunden ehre Angehörigen bör
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Und harrn ehre Kinner bi de Hand,

Ehr Moder's Lage unbekannt.

Doch nu wie ward bat Hart jem licht,

Als ehr Moder rut kummt ut't Gericht.

Se faſt be Kinder an fit brüdt,

To flint gung Diet und Dgenblic .

Mit weeke Hand ſtrat ſe de Kinner

An ehre Backen und Haar herünner

Und ſprot ſo manchet tröſtlich Morb,

Und an, de ſtunnen an den Ort,

De kunnen de Thranen nich trügg hol'n

Und fungen an de Händ to fol'n,

3n'n Areis nu Alle um ehr teemen,

Um Affched nu van ehr to nehmen ;

So ok ehr Vader de Fro van Sann

Gem fe de Rinder in de Hand,

Wie ehr egenen darup to paſſen ,

„ Sonſt kann ik in min Graw nich raſten .“

De Gefängnißwärter, be twee Schandarmen ,

De faten raſch ehr an den Arm',

Und als ſe in't Gefängniß gahn ,

Roppt fe noch to de, de buten ſtahn :

„ Ik bün unſchuldig, Gott is min Tügen,

In de Unwiſſenheit der Welt mott ik mi fügen ! “

Dit is woli ſchlimmer, als wenn en Schipp

Bi bunkler Nacht drimt up de Rlipp,

Und wenn ok droht de Unnergang

Und en Jeder is för ſin Lewen bang',

is immer Hoppnung noch vörhannen,

Dat ſe Alle glüdlich doch noch lannen.

Amers wenn en Urbeel is mal ſpraken,
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Und wenn fe feen Prozeß mehr maken ,

Denn geit de Hoppnung woll to Enn ',

Mag man Gebet up Gebet na'n Himmel ſenn',

Van daher kummt keen Tügniß nicht,

Blot hier up Eerd is dat Gericht,

Und manchereen an'n Galgen kummt

Und unſchuldig in den Kerker brummt.

De Kinner, de Vader un Fro van Sann,

Se all gaht troſtlos nu van dann ',

Und Marie, de in't Gefängniß fitt,

Vör Ungeduld fit de Haare ritt.

Se föhlt fik van Welt und Gott vörlaten

Und Thrane ward up Thran' vergaten,

Denn Keener is , de Huhp ehr bringt .

In de Händ holt ſe den kopp geſenkt,

Se roppt in'n Stillen ehren Schöpfer an

Bi lütjen kem be Nacht heran,

Dar Ales roht und Alles flöpt.

So belet geit ehr där den Kopp ,

Und de Wächter buten in'n Corridor

Geit up und bahl, em klingt bat Dhr,

Und jeden Schritt, ben he bar makt,

De holt dat Diktat mit be lock,

De grot an de Wand dar hangt ;

Dat ward darbi em angſt und bang.

He bedur de Fro, gew för ehr fin Lewen

Und moch er woli de Freeheit gewen ;

De Macht leg jo in fine Hand,

Do dacht he weller an ſinen Stand

Und ot an't Hus, an Fro und Rinner ,

He hehlt fit faſt an dat Gelänner,
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He wankte up ſinen Weg entlang.

Där de Stilniß klung de Klocenklang,

He moch ok mit de Fro wol ſpreken

Ach ne
ok dat weer en Verbreken .

Fener van de Gefangnen kunnt verrorn ,

Und fine Stellung weer verlorn .

Den nächſten Morgen, de Sünn ichien warm

Und up de Straten fem of Larm,

De Lür de lepen to und froh'

Und dachten an de junge Fro.

Und bele rewen fik de Han'n ,

Dat ſe nich weern in de Fro ehren Stan'n .

De Schnack de gung van Mund to Mund,

Dat bald heran kem ehre Stund ' .

Se wunſchten de Henrichtung mit antoſehn,

Sobald kem boll nu weller keen.

Marie nu hoffte van Dag to Dag,

Dat ehr Eener noch de Freeheit broch.

Doch biffe Hoppnung muß verſchwinden ,

Ehr Schidfal kunn fe nich entrinnen ,

Denn buten up den Speukelbarg

Dar ieern de Timmerlür towark,

Den Galgen bör er hertoftellen ,

Amer Steener braw ehr dat bertellen .

So tem denn nu de Nacht heran,

Marie rep van Tiet to Tiet ehren Schöpfer an ;

So hehlt ſe fik noch lang den Kopp,

Als buten Alles ruht und flopt ,

Und be Wächter in den Corridor

Geit up und dahl, em klingt dat Dhr,

Und jeden Schritt dar, den he makt,
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Holt Tiktat mit de grode Klock,

De borne an de wand dar hangt.

De in't Gefängniß fünd, hört den Klang,

Den Mächter ward de Tiet all lang '

lind bentt fo bi ſit – an dat Lewen,

Wol moch ik de Fro de Freeheit gewen,

De Macht ligt jo in mine Hand,

Ach, ne, he denkt an ſinen Stand,

To Hus an fine Fro und Rinner ;

He holi fit faſt nu an't Geländer ,

He mog drum mit de Fro woli ſpreken,

Di bat nu weer jo en Verbreken ,

De Mitgefangnen tonn't verrorn

Und mine Stellung gung verlorn .

In'n Auguſt nu, de legten Dage,

Weer't mit de Hiß' noch ene Plage,

Gewitter up Gewitter tem ,

As wenn de Sommer erſt fin'n Anfang nehm ;

De Regen got up Feld und Wegen,

In Gefahr kemen Steg' und Stegen .

Dat weer ſo 'n Wehr för Gös und Ahnten,

De plätſchern't ſit hendär dar bahnten,

Blot be Beeſter up de Weiden ,

Mochten ſolchet Wehr nich leiden ,

Und of de Bur'n, de äwer diſſe Witterung ſchollen,

Fungen innerlich an d’räwer to grollen ;

Amer de enmal nu dat Wehr regiert

Und fit d'rämer nu nich kehrt,

Makt dat of noch ſo velen Schaden ,

An allen Orten und Geſtaden
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Reen Mitleid und Barmherzigkeit

Rummt hülprit to be Menſchlichkeit.

De Morgen tem – de vergahn'ne Nach'

Blewen Alle in't Gefängniß wach ;

De Sunn gung up in vullen Glanz',

De Flecken Auerbach weer all ganz

Mit vele Menſchen angefüllt,

De dar tömten all mit Ungeduld.

Man hörte ſpreken bel – und munteln,

De Sünn, de plößlich fit verdunkeln,

Als toch ſe an ehr Troerkleed.

En Blikſtrahl där de Wolken ret

Und awer be Eerd bar ſuſt be Wind,

Als kunntt em gahn nich to geſwind,

Und ſchuddel de Böhme hen und her,

Soldaten maſchirten mit Schießgewehr

To biffe Stund in'n Flecken rin ,

Und ſtellten fit vör't Gefängnißhus,

Ein Regiment Infanterie zu Fuß,

Zum Schuße und zur Sicherheit,

Im Fall es gäbe einen Streit ;

Und die Wege frei zu halten,

Mußten zur Hälfte ſie ſich ſpalten ,

Daß der Weg auf beiden Seiten

Blieb frei von Gefährten und von Leuten.

Marie Langenau har de leßte Nacht

In'n Gefängniß mit Bibelleſen verbracht.

Ehre Angehörigen, ſowie ehr Kinner,

Hulpen, ſo bel ſe konnen, den Schmerz er lindern .

Nu tem'n heran de legten Stunden

Und alle Hoppnung weer verſchwunden !
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Se muß fit in ehr Schicfal fügen,

Denn Upſchuf weer nicht mehr to kriegen.

De Sherif kem , bar hulp keen Klagen,

Ehr word dat Hinrichtungstleed antagen ;

Das Urtheil wurd' ihr vorgeleſen.

Se nohm de Ainner, ehr leewen Weſen,

Und drüdte ſe to'n leßten Mal noch an de Bruft

Wie grob för ehr weer de Verluſt!

Und ehr verleet all bald de Kraft. Und ſeggt :

„Kinder, mien Kinder, Ji möt mit mi in't Graw ! "

So leg Te dar nu up de sneen ,

De Lur, be weenen , de Rinner ſchreen !

Do ret man ſe van ehre Kinner 'meg,

Denn jo Gewalt geit äwer Recht!

Se tunn nich mehr ſtahn, man muß ehr dregen .

En Geiſtlicher betete und ſprot den Segen.

So kem ſe in den Wagen rin,

Und buten ſtormt't und huhl de Wind,

Und hier und bar bar blißt de Strahl

Nu van den hogen Himmel dahl ;

De Erd', de bewte van den Donner,

Und Ener ſeggt ſo to den Annern :

„Wat dat hüde noch woll gewen deit ? "

Und de ehr gewen dat Geleit ,

Weer'n alle boller Trorigkeit.

Als de Zug na'n Speukelsbarg to geiht

En Blitſtrahl in'n Eetbohm fchleit,

Und Alles müschenſtill nu ſteit,

Unb All', de ehr gewen bat Geleit ' !

De Mind, de bruſ’t , dat Sand, bat ftöwt,

De Blik harr den Bom ut'nanner flömt .

Und up de Weid' und allen Wegen
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Fullt teenen Drapen Regen.

Und düſter word dat wie de Nacht,

Und rund herum de Donner kracht;

Nu dann und wann to diſſe Stell ’ ,

Mat dat Blißen de Umgebung hell!

Dat Gewitter doch vertrock geſchwind

Und word verdrewen van den Wind.

Und weller ſchient de Sünne hell

Van baben herbal up diſſe Stell'.

Grad will de Zug fit weller in Bewegung fetten ,

Und Alles folgt mit mitleidigen Geweten ,

Und troervoll mit wehmüthigen Harten,

Da paſſeert wat wat je nicht erwarten :

En Mann fummt där't Gedrängen lopen, wie in'n Wahn,

Und will mit Gewalt an'n Wagen ran !

De Poliziſten awer griept em an,

Se glömten : He verlör woll plößlich den Verſtand!

He rit ſit los, ſeggt : „Iat't mi gahn

Latt gahn de Fro , ik hew den Mord begahn !

Hier is de Schlötel, de fchal't bekunden !

Den man bi de Unnerſeukung nich hett funnen ,

Und womit it hem den Scheeper in den Schuppen ſchlaten

Und in jener Nacht dat unfchuldig Blot vergaten .

De Strafe barför will it büßen !"

Und um em ſtaht Soldaten, Poliziſten ,

Und holt den Pöbel van em af,

De up em todrängt, un mit alle Kraft .

In'n Ogenblick nu hett man Ruhe ſchafft.

Marie Langenau helpt ſe van den Wagen raf ;

Und de Angehörig'n, de twiſchen de Lü' dar ſtaht, ward halt.

Up diſſe Scene van baben heraf de Sunn' nu ſtrahlt.
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De erſte nu is Moriß Kahn ,

Marie ehr Vader de kommt heran,

Krumm gebögt , mit witte Haar,

So fteit he 'n ogenblick ſpratlos dar.

He gim de finner enen Ruß

Und drüdt ſin Dochter an de Bruſt.

Darup mott he den Eed awleggen,

Sine Utſage van den Schlätel ſeggen.

Und als je hiermit fertig fünd ,

So geit bat na de Reege ründ.

De Legte is de Scheeper mit fin ' Hund,

Dt he betügt to diffe Stund',

Dat dat de Schlätel he kann ' t befwörn ,

Und dat je nu keen Tiet verlörn ,

Beſchlot fit de Gerichtsbarkeit

Und fragt den Mörder, de vör jem ſteit,

Na ſinen Namen, und wo he is barto kamen.

,,Dat weet ik nich ," ſeggt he – und fmigt

,, In'n Dgenblick dit to bertelin is nich licht!

Minen Namen kennt bald gebermann,

yt heet Joſef van Sann !

Und wahne hier in Auerbach,

Und begung den Mord in jener Nacht !“

Und als he diſſe Wör harr ſpraken ,

Fangt he an to bemern , em zittert de Anaken ;

is dicht dran, um to erlahmen.

He füht ſin Fro, ſinen Jungen kamen.

De Junge weent – de Fro, de ſchreet ,

Und wiſcht de Thranen in ehr Kleed ,

Denn noch fo bi Klock tein hüd Morgen,

Blem ehr de Schandbaht ganz verborgen .

Sin Jung' van acht und twintig Jahren
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Ret fik vertwiefelnd in de Haaren

Und ſeggt : „Lew Vader, it wil min Lewen

Hier hüb an Dine Stelle gewen !"

De Gerichtsbarkeit will barbon nits weten

Und hett fe van enander reten !

So ſtaht de Fro und Jung' alleen .

To'n leßten Mal hebbt fe em ſeh'n !

Joſef van Sann kummt in den geſchlatenen Wagen.

Marie Langnau hebbt ſe de Handſchellen aftagen,

Und Joſef van Sann friggt ſe weller an,

Und de Wagen föhrt nu ſchnell darvan.

Dat van Sann in'n leßten Ogenblick

Den Mord geſtund, dat weer ſin Glück,

Dat ſchonte em wenigſtens dat Leben .

Man wul em Tietlewens Feſtung geben,

Und wenn he fik denn god bedrog ,

Man van diſſe Tiet wat aw noch tog.

De Lü' , de noch herum nu ſtunnen,

Sik daräwer noch nich verhal'n kunnen.

So geſwind gung de Geſchichte aw ;

Awer de richtige Mörder weer in Haft.

Marie Langnau ſtund noch wie verlaten ,

De Kinder harr ſe bi de Hand to faten,

Ehr Geſicht, dat weer ſo witt wie Ariet ,

De Verwandten ſtunnen an ehre Siet.

Dat Publikum drängte fit um ehr herum ,

So begeiſtert 'weer dat Publikum !

Selbſt de Herr Burgermeiſter

Harr fit dar helfchen för begeiſtert;

He red' Marie recht fründlich to ,

Und ſeggt : „ Min lewe, beſte Fro ,
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Hüt geſchah en wirklich Wunder Gottes,

Um all ben Hohne und des Spottes ,

Den ſe ehr hebbt andohn mußt,

Dat tredt wol geden där de Bruſt;

Hüt ſchöllt Se de Freude mit us theilen,

So willt mi us damit beeilen,

Dat Se mit allergrößten Ehren,

Na Ehre Heimath trugg fünnt tehren !

Mit 'n apene Kutſche in den Ort,

Schal foglik hier tamen, up min Word,

Twee witte Schimmel ſchäl ſe tehn.

So ſprikt Burgermeſter von Falkenſteen !“

Und korte Diet nu burt ok man,

Dar kummt de Kutſche mit Geſpann.

Flink ſtiggt Marie Langenau

In de Rutſche rin, ehr Kinner dartau ;

Ehr Vader of - und Wittwe van Sann,

Und all de Annern gaht after an.

Blomen ſtreit man up den Weg,

Denn dit hett jem de Burmeſter ſeggt .

So ſett ſik de Zug nu in Bewegung,

Und Vagelgeſang dartwiſchen klung.

So kamt ſe hen na Auerbarg,

Dar is't Gedränge erſt recht arg.

Fronslü ' , Mannslü' und be Rinner

Staht gepackt dar wie en Stinner,

Dat man hendär hier konn mit knappe Noth,

Und jubeln deiht hier Lütt und Grot .

Doch glüdlich kamt fe där den Flecken,

Und ſo där Heide nu und Hecken ,

Und dat Dorp Wittenſteen

Kann man van Wieten nu all fehn ,
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Unb van be Hüfer weiht be Fahnen,

Wat dat bedüd't, tänt ſe all' ahnen .

De Schoolmeſter in Wittenſteen

Wil nu mit ſin Dorpslü ' ehr entgegentehn,

Denn he hett den Zug al tamen fehn.

He trommelt d’rup de Lür toſamen

Und ſeggt: „Mine Herrn und mine Damen,

Lat us den Zug entgegen gahn !

Sünd fi inverſtahn mit minen Plan ?

Wi wilt van den Wagen de Beer utſpannen

Und wilt ſelbſt ehr drägen up de Hannen,

Denn ſe hett Wittenſteen bewohrt,

Dat keen Schande tem awer uſen Ort!"

Und ſo maſchirte Did und Jung,

Und där de Luft de Jubel klung.

Urid als je denn toſamen brepen ,

En paar Mann geſwind be Peer angrepen .

Nu ſtund be Magen up den Weg.

De Lür, de röpen – „fo is't recht!“

Veer Mann nu nöhmen Marie van den Wagen

Und deben ehr wie en Rind nu bragen .

So tem fe in Wittenſteen herin ,

Wie ſo 'n lütje Königin !

Hier lew ſe mit ehr Husgeſind'

In Glüdlichkeit bet an ehr End',

Und hulp de Armen und de Kranken,

De up den Edelhof gelangten .

So wurd ſe wiet und briet bekannt,

Als ene Wohlthäterin där 't ganze Land.
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Leben und Bewegung.

(Sinnſpruch . )

Gäbe es keine Anregung,

So gäbe es auch keine Aufregung ;

Und gäbe es keine Aufregung,

So gäbe es auch keine Bewegung ;

Und wenn keine Bewegung wäre ,

So wäre Alles tobt ;

Und wenn Ales todt wäre,

So berfiel das ganze Univerſum

In ein Nichts.

Der Hunger iſt nun die Anregung ;

Und um den Hunger zu ſtillen ,

Muß Alles kämpfen, und das iſt der

Rampf um's Daſein.

Se harrn em den Ofen ftahlen .

John Subermann ut Almersdorp

Seg' to fin Fro : yt ga na Kark .

He fchmitt ſit in fin'n beſten Staat ,

Den fine Fro hett fär em praat .

Und ſo geit he entlang den Weg,

Moll awer manchen Steen und Steg ,

Und als he in de Rark kommt rin ,

Sünd fchon al vele Lür d'rin.
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So herrlich klingt be Orgel-Klang

Und noch vel ſchöner be Geſang ,

Und na en litje korte Tiet

Wirkt dat nu helſch up ſin Gemüth.

Dat treckt em denn ſo där den Ropp,

Dat he barbi nu kommt in'n Slap,

Unb tem em nu ſo vär in'n Drom,

Als ſtund he vör den Bremer Dom.

Dat bald in aller Geſchwindigkeit,

Bums ! he up'n Scharmker Markt nu ſteit.

He brängt fit rum in dat Gewöhl,

Und up de Strat ſtatt luter Stöhr.

He fet't fit nu up enen bal

Ind titt und fitt , und ämeral'

Sünd Räuh und offen to vertöpen,

Dat kommt em vör, wenn ſe em röpen .

He ſteit benn up und matt fik dries –

Und fragt bar enen na ben Pries .

,, De DB be is free Daler werth,

Wenn Du em toffft, Din Glück vermehrt ."

He ger den Mann geſchwind bat Gelb

Und tredt mit den Dffen amer't Feld .

De Of de fikt ſit jümmer um —

He ritt em hen, he ritt em rum.

utt Holt bar tamt tipe Mann herut,

De ſeht als wahre Röbers ut .

He holt ſin'n Stock of all torecht

Und matt fit fertig för't Gefecht.

De Paſtor, ben de Geduld utritt,
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Schleit heftig up dat Ranzelbrett.

,,Wach ' auf ! wach auf ! es iſt nicht fein ,

Hier in der Kirch' im Schlaf zu ſein !"

Sin Nachbar nu de ſtott em an :

„ Wat up, wat up , John Sudermann !"

Und he fangt an fik uttorecken

Und fine Beene uttoſtreden,

Und watt nu up noch halm in'n Drom,

Haut rechts und links um ſit herum

Und fangt nu halslud an to prahlen :

„ Nu hebbt ſe mi den Ofſen ſtahlen !"

De Paftor und de Lierndreier .

In den Flecken Fanenweier

Rem mal 'n oln Lierndreier ,

Unb baben up fin'n Liernkaſten

Set fin Ap und ſchnet Grimaſſen

Und danzte up ben Kaſten lang ,

So god he't tonn na'n Mufitklang.

Sobald nu ener ut't Fenſter ket ,

De Lierndreier em van'n Kaſten let,

Und ſchwubs fitt he up't Fenſterbrett,

Sammelte dat Geld, dat weer jo nett,

Und grüßt de Lür mit enen Gruß,

Und fo gung dat van Hus to Hus.

So kemen ſe denn in ene Strat,

Wo vele vörnehme Hüfer ſtaht;
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Und mancher ſik darup all freut ,

Wenn Ap und Mann den Kaſten dreit,

Darto be Ap Kunſtſtücke matt,

Und all de Rinder dar herum nu ſtaht,

ut Lem ben Apen awerftrakt.

So tamt ſe denn nu vör en Hus,

Dar mahnt Paſtor John Hinnert Roſt;

Dat Schild an't Hus – dat mott fo weſen

De Lierndreier awer kannn't nich leſen ;

He is jo ut Italien ,

Mit fine Muſikalien .

De Paſtor, be fine Predigt fchrim ,

De denkt nu nich an diſſen Kniff

So ſchön nu klingt de Melodie,

De Nachbarn tieft nu wie noch nie

In ens na ben Paſtoren rämer,

Als weer he'n ohlen Linnenwewer.

De Ap de danzt, de lier de breit,

Dat Görentüg umto dar ſteit

Und ſingt, wie de Melodie nu geit:

„Du biſt verrüdt, mein Kind,

Du mußt nach Berlin,

Wo die Verrückten ſind,

Da gehörſt Du hin ."

De Paſtor denkt , dat is ut'n Schid ,

Und argerlik utt Fenſter kik

Und winkt em aw nu mit de Hand.

De Lierndreier ſtött ben Apen an ;

He benkt, de Mann will em wat gewen ,

De Ap de ſpringt mit al ſin Lewen
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Bi'n Paſtorn up bat Fenſterbrett.

De Paſtor nu gimt em enen Schup,

De Ap de gript em na'n Ropp,

Den Paſtorn fine Muß awritt

Unb van bat Fenſterbrett he glitt.

De Lür be lacht ſo innerlit ,

Dat de Paſtor tem fo to Schick.

Und noch enen Diener makt de Ap

De Paſtor ſteit bar mit'n kahlen Kopp.

De Welt und de Gewalt.

Wenn man diſſe Welt bekit'

Und wie be Menſchen plagen fik

Van Morgens fröh bet Abends lat ,

Wenn je benn na gebahner Daht

In't Hus nu gahn mit möe naken ,

Se we't nich, ob fe fchlapt or maken.

Hett man be Nacht nu ut fit ruht,

So geitt dat Morgens friſch weller rut,

Und makt dat ſelbe Geukelſpill,

So liggt dat Handmark niemals ſtil .

Und kommt man wieder in de Jahren,

Denn krig' man'n Kopp mit griſe Haaren.

Man weet jo nu, wat dat bedüt.

Hett fik ener ehrlik nu därfchlagen,

So kann keen Menſch em jo verklagen ;

Rann he ruhig ut de Melt hier ſcheiden ,

Unb teener will em barum beneiden.
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Und komt he in de annere Welt

Und ward dar förtt Gericht he ſtellt,

So mott de Richter em bat bekennen :

„Nich vel wie Du ſünd in de Welt to finnen ;

Ga hen in't verhetene Paradies ,

Was Du nun wünſcheſt, das genieß !"

Doch up de verlat'ne Eer barunner,

Dar lemt noch vele van ſine Kinner.

Wenn he bar nu herunner tit ',

Denn ward em mankmal wunderlik

Wie be fit dar noch plagen mät ,

Und he itt baben van goldene Fätt ,

Und he benkt ſo in finen Sinn,

st bin hier wol in'n Himmel d'rin ,

Schal it mi awer de Kinner grämen !

So kann en anderen minen Plaß innehmen,

Und an de Pord dar kloppt he lud,

Doch be is berſchlaten , he kann nich rut.

Up Eerb bar geit dat Quälen wider

Und weert ok lahm und möh de Glieder,

Unb Eener brim bar jo den Annern,

Und ut de Heimath mät fe wannern,

Um in den Krieg nich mit to tehn ,

Wie bat fo faken all geſchehn.

Wil man de Melt of Godheit ſpreken ,

So mott man ſelbſt barunner breken ,

Denn diſſe Welt hett twe Geſichter

Und is to vergliken mit'n Trichter;

Got man't baben rin, lap't unnen rut.
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So füh't mit de Geſichter ut,

Dat ene weent, bat Ander lacht,

So wechſelt dat wie Dag und Nacht;

So lange dit nu fortbeſteit,

De Welt dat niemals better geit .

Und ſcholi ſit bat dennoch hier ännern,

Dat Leiden up de Eerd to lindern,

Kann't blot wol'n litje Tietlang burn

Denn in diſſe Welt fann jo nits ruhen .

Dat jümmer Een bat Anner driwt,

Dat woll in alle Ewigkeit ſo bliwt ;

Ji Menſchenkinder ſtrirt jo drum,

Selbſt bliwt darbi de Gottheit ſtumm .

Nu kommt hier noch wat achter an ,

Ik denk benn doch, ji hört mi an.

De Sat hett noch en andere Geſtalt,

Man nennt dat enfach de Gewalt.

Und be Gewalt bar achter fitt,

Där de Semalt mott Alles mit.

De drimt dat Mählrad und dat Schipp

Und dat en Rammrad in dat ander gripp' .

De Luftbalon, be ſenbahn

Rann jo ahne be Gewalt nich gahn,

Und jedes Handmarktüg, wi brukt,

Und jebet Eten, wat wi fchlukt,

Und jed' Bewegung, de wi makt,

Und ob wi fchlapt nu oder wakt,

De Gewalt folgt us up Schritt und Tritt,

De makt dat kold und Weller hitt ,

Und jedes Ding frigt där Gewalt

Sin egenwürdige Geſtalt.
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De ganze Eer, wat d’rup und drin ,

Somie de Menſch mit Geiſt und Sinn,,

Und mot mal enſt de Welt vergahn,

So fänn wi dor up reken – de Semalt hett't bahn !

De Drohm.

Enes Morgens up'n Burenhof

Dar gung bat böſe her ;

De Heuner kakelt up'n Hof,

De Hund de bellt in't Wehr.

Wat weer't för en Spektakel

Mit diſſeu Heunergekakel.

Dat Rind fangt an to ſchreen,

Grobvaber ſchubbelt dat up de Kneen ;

Up de Dehl droſcht Burr und Knecht,

Und de Fro de makt dat Eten tregt ;

De Magd de mell’t de Roh,

Und ſo gung bat dar to.

Plößlich kommt en Bewitter up ,

De Heuner lop't in'n Wagenſchupp ',

De Burr matt all be Dörn tau ,

Denn buten ward dat ſward und blau .

Grodvader ſleitt Geſangboť up,

Swubs fleit en Blikſtrahl em drup,

Und donnern deitt, dat allens kracht,

Nu ſeg' mi mal, dat Eener lacht!

Dat Semitter awers hett dat Hild,
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Dat ſuſt vörbi, als weer dat wild.

AIs dit nu al' vöräwer iſt,

Do ſmiet't de Burr und Knecht den Miſt

Geſwind nu ut den Stalle,

Denn mit dat Droſchen is dat alle.

Als je nu ſprekt noch van't Gewitter,

Rommt in dat Hus en Hochtietsbitter

Mit Rock und Bänder an den Hut

Und ſeg' : „Ihr lieben Leute, wohlgemuth,

Ik mottt jo hier bekennen ,

Draw mi nich lang beſinnen ,

Dat yohann Drees in diffen Drt

(So acht nu god hier up min Word)

Mit Fräulein Anna Mohlen

Will Freebag Hochtiet holen ,

Und let jo alle insgeſammt

(So will it hapen, dat ji kammt)

Inladen to bem Feſte,

Ji ſünd willkam’ne Gäſte.

So, nu wet ' Ji barvan Beſcheed !"

He ſingt to'n Abſchied noch en Leed .

Wie de Wind is he verſwunden,

In'n Dorp blek't noch de Hunnen.

So denkt ſe, nu is weller Ruh in'n Hus,

Swubs grippt de Ratt bar ene Mus

Und fegt damit to'n Fenſter rut

Und brikt kaput darbi en Rut -

De Burr ſegg : „ Ia't nu noch nich all’ ! "

Dat is awers nich de Fall -

Dar kommt en'n forſchen Mann herin,

De Burr de kleit ſit Haar und Rinn

.
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Und frigt fo'n litjen Schrecken,

Als de Mann en Bok ut ſin Taſch deit tređen .

„Ik bin de Stürinnehmer ( ſiet nich bethört) ,

Wiel fit bat ſo gehört,

So gewt mi man geſwind dat Geld,

Sonſt is dat mit so ſchlecht beſtellt,

Denn wi hebbt bat Regier

Und Alles to Papier.

Nu loppt de Burr in'n Hus herum,

Socht Geld : ſtott Diſch und Stöhle um,

Logliker Diet en'n Stinner;

He fleukt darbi nich minner .

Ob enmal hört he, bat wat Inalt,

Tolewe Liet , dat Hus bat falt !

Und fangt all an to beben

Und benkt all an ſin leben .

He verlurt up enmal den Verſtand

Und holt ſit faſt noch an de Wand

Und ſleit be Ogen apen

Und ſcreet : „Mo hett't mi brapen ?"

Vör em nu ſteit fin Fro wie'n Bom :

„ Ach, Mann, Du harſt mal'n fwaren Drohm,

Wie kannſt Du Dir fo dullen,

Utn Bed biſt blot man fullen .“

,,Dat is en Glück, dat dit is wahr,

Datt blot en Drohm – und keen Gefahr !"

Seg' de Burr: „ Dat lat ik mi gefallen ,

Nu lat't blißen man und knallen ,

De Sak be is jo nett ,

yk freep Weller in bat Bett. "
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De Beſorgniß.

Mann : Wi hebbt nu blot dat ene Kind

Und he kommt all in fahren ;

is beter wie vele andere fünd,

Lew Gott mag em bewahren .

Fro : Ach, John, dat is of all wol wahr,

Mo mpil bat awer henut;

Du weeſt, he is bald dortig Jahr

Und hett noch kene Brut.

Mann : Nu ſchnack mi nich van difſen Kram,

Du weeft, he is wat bange,

Und där und där is he voll Scham ,

He kommt noch woll to Gange.

Fro : Ach ja he is ſo ſonderbar,

He weet keen Wör to maken,

38 grade wie ſo'n holten Baar,

Und dar ligt eben de Haken.

Mann : Na, he is doch nich ſo bumm ,

Mat barälper man teen Mite

Und breih mi man ben Ropp nich rum,

Dat bringt mi blot in Hiße .

Fro : So weeſt nich mehr, van lektes Jahr,

Als we harren den Beſeuk,

So bele Deerns ut'n Dorp weern dar,

Dat he ſe nich ankeet.
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Mann : Nu, Moder, hem Du man Geduld,

Dat will noch al wol kamen,

Dat is nu doch nich mine Schulb,

Smig ſtill in Gottes Namen.

Fro : Stilfchwigen , weeft Du, kann ik nich,

Denn wi weert ohler jeden Dag;

Ik wil hopen , dat he'n Fro bald frig,

Sonſt trieg't keen Slap bi Nacht.

Mann : Fro, nu hör up mit de Geſchicht,

Sonſt loppt de Gall' mi äwer ;

Dat Heirathen is fo lichte nicht,

Rein ſprek it’t van de Leber.

Als nu be beiden noch ſo ſtreben ,

Kommt de Jung herin, füht fröndlich ut :

„Ik lat jo dat Geheimniß weten,

Schon lange hew ik ene Brut. "

Do weenten beide Freudenthränen ,

Keen groteret Glück up diſſe Welt ,

Dat he fit nu en Fro moll nehmen

Und nits harr van de Sat vertellt.

De Schuſter und de ole fritz.

En Schofter in Almannendahl,

Dat weer en Mann, de nich vel prahi,
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Und wenn he up be Sahlen flopp ,

Denn gung ſo Manches em där'n Ropp.

Sin Bok dat harr he vul all ſchrewen,

Und Kredit konn he nich mehr gewen

Und ſo drew em darto de Noth,

Dat he de Borgeree verbot .

Ja, van dat utgeborgte Geld

Wuß jo keen Menſch in de ganze Welt .

Nu harr he in ſin'n Schoſterladen

En Schild dar hangen an'n Faden,

D'rup grob und breet to leſen ſtund,

Dat Borgen nu , bat harr en End.

En Jeder, de nu in'n Laden kem,

Sit difſe Sak to Harten nehm.

So blew em manche Rundſchaft weg ,

Und haben drup mak man em fchlech '.

He arger ſit awert utſtahn'ne Geld -

Und fine Sat weer ſchlimm beſtellt.

So gung dat ene Tietlang god,

Do tem en Mann van Eſterbrok,

De wol van fine Sat harr hört,

Und dat Geld-Rollektirn harr he lehrt

Ats Natorius und Advokat. De feggt

To'n Schoſter: „ Wenn wi up friſche Daht

De Schuldners ene Mahnung ſchict.“

De Schoſter denkt, wenn de ſo ſpritt,

So tonn he ficher und ungelagen

Wol de Schuldner damit in't Bukshorn jagen .

Dat wol de meiſten glik betahlt

He ſchmitt be Schoh, be he befahlt ,

Ut Freude wiet nu van fit weg
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Und giw ben Mann in allen recht ,

Und giw darup den Mann ſin Bok ,

De ſeggt to'n Schoſter: „ Du biſt klok.“

Geit mitt Bok ut'n Hus und awert Feld,

Als hör em nu de ganze Welt.

Bi'n Schoſter nu is grobe Freub,

Und een na'n andern Dag vergeit ;

De Schofter kloppt weller up de Sahlen los ,

Kem nu de Mann mitt Geld man blos !

De Mann awer lett ſit garnich ſehn,

Nu malt de Schoſter fit up be Been,

Und als’t all geit na'n Abend to ,

So ſeggt de Schoſter to fiene Fro :

,, t will doch mal na de Schuldners gahn

Und fehn, ob de Mann hett wirklich dahn

Und hett dat Geld dar kollektirt,

Sonſt ſind wir damit angeſchmiert.“

Als he nu fummt in't Dorp herin,

Roppt em de Roopmann Schulz herin :

„Dar is en Mann bi mi, de wil Di ſpreken ,

De holt fit all bree Dage hier verſteken ."

De Schoſter denkt , dat mott he ipeſen ,

Speet ſin'n Prümptje ut und wiſcht de Näſen ,

Und als he kummt bi Schulz herin,

Is em wat wunderlik to Sinn'.

Van achtern tummt en Mann herut

Mit'n blauet Dge un'n dicke Schnut,

Und ſeggt : „Min Fründ, it harr Malör,

De Schuldners ſchmeten mi ut de Dör –

it will dat Bot Di weller geben,

Bi fo'n Geſchäft verleer ik min Leben ! "
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Als je nu buten van'n Laden ſtaht,

Kummt grad en Mann twas awer de Strat

Und ſeggt: „Wat doh ji jo hier ſtriern,

Dat mag it um den Dod nich liern ! "

Und ſe vertelt den Mann de Sat,

Wie de Schuldners dat hebbt makt.

„ So,“ ſeggt de Mann, „ is'n ſchlechten Wiß,

Erſchredt nu nich — it bin König, de ohle Friß .

Sowat kann it doch nich ahnen ,

Dat it folke ſchlechte Lür in'n Land harr wahnen.

So'n Lumperee in minen Land,

Dat is ja wirklich ene Schand.

Morgen will’k awer en Geſet upſchrieben,

yť ſchwör barup, dar chall't bi blieben !

Wenn na diffen Eener borgen deit –

De matt fit up den Dob bereit ! "

Nn geit en Jeder finen Weg,

Und je denkt, de König de hett recht.

Als de König in dat Gaſthus kummt,

Sin Adjutant em all entgegen kummt.

„ Alergnädigſter Herr mät mi vergewen ,

ft konn't nich helpen bi minen Lewen,

Ik hem in aller Frö van Morn

Den Tonuſter mit fammt dat Geld verlorn ."

De König makt en bös Geſicht,

Wenn dat ſo iſt, denn helpt dat nicht,

Fragt gliek darup ben Hotelier ,

Wenn dat moll angebracht weer hier,

Dat it ahn' Geld hier konn'n logirn .

He mieſt fin Schild un ſin Papiern
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Dat he of wirklich de König iſt.

De Gaſtwirth feggt , ne, mit ſo'ne Liſt

Bruk he em nu nich to kamen !

„Doch will it jo beide boch toſamen

Up'n Husbahnen unentgeltich chlapen laten.

Wenn Ji wilt Fort und Schup anfaten

Und morgen fröh den Stall utmeſſen,

So könnt Ihr auch das Frühſtück eſſen ."

De König denkt , ik mott mi fügen,

Wil't nich unnern freien Himmel liegen .

Als de Knecht und he nu up 'ben Bähnen ſund

Und Alles ſtill is in der Rund,

Do benkt be König an ſin Wort,

Dat he harr ſpraken in den Ort

Dat mit de Borgeree in'n Land,

Damit holt nu min Wort nicht ſtand!

Weer ogenblidlich min Geſetz in Kraft,

Dat teener noch mehr borgen brand,

Weer it be erſte, be't Geſetz harr braken,

Drum bräw it fo'n Geſetz nicht maken,

Denn jedet Ding hett enen Haken .

So ſchalt nu bliben bi ben Dhin

Und damit alſo Gott befohln !

Twee Dag naher bi'n Schoſter weer

To'n Unglück nu de Geldbütel leer.

So ward darup herum nu funnen ,

Wat he nu egentlich ſcholl beginnen ;

De Schoſteree be weer he ſatt ,

De dünkt em weer jo för de Katt.
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Als de Schoſter und ſin Fro dar noch ſo fit't,

Db enmal Een de Dör upritt .

De Poſtbot bringt enen groten Bref ,

Dat jem erſt tor emerraſchung drew .

Als je den Bref nu apen makt ,

Wet' ſe erſt nicht, ob fe fchlapt oder watt.

En Duſendbalerſchien liggt d'rin,

Se werd verwirrt bald in ehrn Sinn .

De König ſchriwt mit egener Hand :

„Dit Geld, it hop , ſett jo in'n Stand,

Dat fi up for ohlen Dagen

Mit de Schoſteree brukt nicht mehr to plagen .“

Twee Jahr naher fummt wegen Geſchäftswegen

De König noch mal weller na diſſe Gegend.

So kummt em dat nu in den Sinn

Und kehrt mal weller bi'n Schoſter in

Und fragt , wat he mitt Geld hett bahn,

Dat all twee Jahr hett bi em ſtahn.

De Schoſter ſeggt : „ Grob weer min Noth ,

Dat Geld gung weg wie warmet Brod ;

Rüdſtändige Stürn muß it betahlen,

Fifhundert lehnte ik minen Schwager Weſtphalen .

Denn ſe wollen em dat Hus vertöpen,

Und fin Peer krepirten em an de Röpen."

Swubs ſit 'de König nu umdreiht

Und achter fik de Dör toſchleit

Und geit ſtrads na'n Burmeſter Boukelmann

Und ſeggt: „Bring mi hierher mal Mann bi Mann,

Dat ſe ehr Schulden mi geſtahn,

De ſe den Schoſter ſchuldig ſund,
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Sonſt kam it ſelbſt noch up’n Hund.“

In'n Ogenblick fünd ſe denn of dar ,

Und de ohle Frig halt jem de Schulden vör .

,, Millt i den Schofter nu betahlen

So kann it bi em min Geld jo hahlen ! "

De Schuldners klagt ob ehre Noth,

Se harrn in'n Huſe nich mal Brod.

Ohr Friß ſeggt to’n Burmeſter Boukelmann :

,,Mat fang wi mit de Rirls nu an ?"

De Burmeſter kleiht ſit in de Haar'n und feggt :

,,Wo niks is , hett be Raiſer fin Recht verlarn ! "

Smubs is de König ut de Dör — ſchriwt in fin Bok :

„ Hier bliew man weg hier ſünd di de Lür denn doch

to klok. “

De witt we.

In den Flecken Schawernat

Dar wahn de Wittwe flewerſaat

So ganz for fit mit ehren Sähn,

Grad an de Gaſſe Wohlgeſehn ;

Se weer nicht arm, awer of nicht riet ,

Dat bliew us hier jo nu of gliek .

Van'n Lietlang trugg ehr Mann weer ſtorben,

Und bele Fre'er harrn um ehr worben ;

Denn mit tweeduſend Daler Verſicherungsgeld,

Weer jo ehr Husſtand god beſtellt.

Amer dat Freen kem er nicht in'n Sinn

Damit let ſe fit garnich in –

Und to erfahren und to klok ,

Dat ſe kenen tweeten Mann mehr bruk .
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Und wat in Tokunft nu of tamen mog,

Se harr ehren Sähn, dat weer genog.

So dacht ſe, dat in ehren Jahren

Se woli ehr'n Witwenſtand bewahren ;

Dat gung denn nu jo ok ganz god,

Recht fünd fe, be ſo handeln doht .

Nu enes Dags pafſeerte bat,

Dat ſo en Värfal dar fund ſtatt.

Ehr Sähn de ſcholl Soldat nu weern,

De Wittwe ſeg dat nu nicht geern,

Obwod ſe weer nu of vermögend,

Harr fotoſeggen ehr Hau'n in'n Drögen,

Nu doch darbi in Gedanken ſet,

Ob eenmal Een de Dör upret.

De Burmeſter treb in de Dör

Und legte ehr de Sak nu vör.

Wenn ehr Sähn als Freiwilliger intreb ,

So weer he jo mit en Jahr befreet,

Und morgen nu vör Dag und Dagen

Föhr mi toſamen mit den Wagen

Na Alterswarben na de Stadt,

Dat de Geſchichte dort geſchlichtet ward.

Dat freu de Wittwe Klewerſaat

Und get ehr Jaworb to be Daht.

Wenn blot keen Krieg nu kem in't Land,

Denn weer ſo hart woll nicht ſin Stand.

So gung ehr Sähn unner de Soldaten

Und mußt ehr up en Jahr verlaten.

Und ſo bergungen Dag und Weten

Und wie de Lür denn nu ſo ſpreken,
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Dat nu de rieke Witwes - Fro

So ganz alleen in'n Hus nich gro.

Doch wunderten fe fit enes Morgens,

Als en Geſchree fe hörten dar und Klagens ,

Als be Witwe an bat Gitter ſtund

Und jammert dar nu wie en Hund.

Bald kem herbi en Nachbars - Fro

Und tek fit ben Spektakel to

Und frag de Klewerſaat: ,Wat is hier los ?"

,, Ach ," ſchree ſe, „min Roth is groß,

yt kann dat gar teenen Menſchen klagen,

Wat ſik bi mi hier to hett dragen

Unb bat mi bald den Athem nimmt,

Dat min Remſte fo um't Leben fümmt !"

So ſchreet ſe nu in enen fort .

Nu ftaht al vel lür bi de Pord

Und jümmer to nu kamt noch mehr,

Als wenn hier Füer utbroken weer.

„Ach Gott ! Ach Gott !“ ſo ſchreet ſe lud ;

Vel Lür tikt ut't Fenſter rut,

Dat fo de Andrang fit vermehrt,

Dat dat bald de ganze Strat verſperrt ,

Und Manchen dat to Harten geit,

Dat de Witwe hier ſo jammern beit.

Und alle, de herum bar ſtunnen ,

De harrn den Schmerz mit er empfunnen

Und dachten all fo bi fit eben ,

Ehr lewe Sähn kem wol um't Leben .

De Witwe ſchreet: „Ach Gott ! Ach Gott !

Dat ik ſowat erleben mott . "

Und ſit barbi be Hände rung'

Ehr Jammern där den Fleđen drung' .
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Und jümmer dichter ward't Gebränge,

De Strat de ward nu all to enge .

Ob eenmal kummt en Schandarm anlopen,

Van wieten fangt he al an to ropen

Und holt ſin'n Degen al torecht

(Denn verſperrt is de ganze Weg) ;

Gewaltſam bahnt he finen Weg,

Bet he an't Gitter kummt heran .

De Witwe ſchreet nu fürchterlich,

Als freg fe enen Meſſerſtich.

De Schandarm fragt ehr , wat ehr fehlt

Und worum ſe hier ſo krakehlt .

„ Ach, leeme Mann, wie geit mi bat !

Wie geit mi dat ! Hüt' Morgen ſtüri min leewe Ratt !"

Dat wedder.

Fanuar 1906 .

Diffen Monat is dat'n Wedder hier !

Freern deit dat nich en Spier,

Und van Schnee is gar keen Red' ,

De Sünn de ſchient von fröh bet ſpät,

Und de Maandenſchien de Nacht erhelt ,

So is't hie in Amerika mit dat Wehr beſtellt.

De Schnieder.

Dat paſſeerte mal bi Schnieder Flick,

Dat en Geſchwür he treg in't Gnid.
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Sin Fro be woll den Doktor halen ,

De Schnieder ſeggt : „ Den känn wi nich betahlen,

Dat do Du nich um minethalben ,

Wi verfeukt dat erſt noch mal mit Salben ! "

Als je d'räwer noch ſo ſchnadt,

Do kommt de Bäder, de Stuten badt,

Und gimt ſoglik jem enen Rath.

,Wenn ji bat boht up friſcher Daht

Mit Heunerdreck dat ſo to beſtrieken ,

Dat helpt bi Armen und bi Rieken.

Dit Mittel tän ji licht behohlen ,

ft hem't all Manchen anbefohlen. '

Und als de Bäder nu is weg,

So makt ſe diffe Schmeer torech.

Doch dat Geſchwür mard jümmer dider,

Herin kummt en Kunde, Luje Wikfer,

So ſchlumpwies in de Dör herin,

Und em fallt ok en Mittel in

Und mehnt : „Mit Heunerdreck is dat niks,

Doch wenn de Sak nu fchal gahn fiks,

So gahn Ji man na Schoſter Klik,

Dat he jo gim wat van ſin Pik ,

Und matt barvan en Plaſter up ,

Und wenn Fi't boht, it wett d'rup ,

Dat dat Geſchwür in en paar Dagen

Ganz und gar hett fit vertagen. "

Als ſe dar noch ſo ſtahn und tieken

Und grad den Mann mit Pick beſtrieken ,

Swubs fummt herin ohi Mober Rieken .

De is bekannt mit fo'ne Saken

Und will nu of ehr Kunſt hier maken .

Und als ſe fütt nu mit dat Pict,
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Do feggt ſe: „Ja , dat Pick is god,

Wenn Yi't lang genog anwenden dod.

Doch de Wirkſamkeit bringt grode Pien,

En anner Mittel konn beter ſien ,

Und dat ſchnell wirkt in allen Fällen,

Bi Schoſter, Schnieder und Geſellen ,

Bi Klaus und John und Allermann,

Wä fit verſeuken , ſo hört mi an

Und nehmt gewöhnlichen Menſchendreck,

Wenn yi darvär nu trugg nich ſchredt;

Legt en Plaſter darvan up dremal den Dag,

Dat nimmt de Pien of weg bi Nacht,

Und damit fänn ji ruhig ſchlapen ,

Denn burt't nich lang — ſo brilt dat apen ."

Und als ſe drup nu weg is gahn,

So warb bo'föhrt nu diffe Plan,

Und an'n Abend gaht to Bett be Beiden

Und ſprett noch'n Tietlang ämer't leiden.

Wenn bit nu blot man helpen müch,

So gewt mi nits um den Geruch.

Als jem de Schlap nu unner krieg ,

So drömt man faken wunderlich. —

De Schnieder brömt van fin Geſchwür,

Und wie dat mit ſin Fach nu weer,

Muß he mit Gewalt fik darto dwingen,

Bi diffe Sak up't Lim to lingen.

Und ſin Fro brömt van de Roh in'n Stall,

De fe geſchwind nu melken chall.

Dar ſchleit de Roh ehr in den Ammer,

Wat'n Arger, wat'n Şammer.

Se richt fit halm in'n Schlap nu up

Und gimt de ohle Roh en'n Schup,
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Und ehr Hand ſuſt up de Roh herbaht,

Dat gimt up eenmal en Schandahl;

De Schoſter ſpringt in vuller Wuth

Roppheiſter ut dat Bett herut .

De Fro de is nu of uptakt

Und hett geſchwind dat Licht anmakt.

Als je bi Licht nu vör enander ſtaht,

De Schnieder ſin Fro hi'n Arm fat't

Und ſeggt: „ Du biſt mi awers doch to verwagen,

Wie konnſt Du mi fo in'n Nacken ſchlagen !"

Se nehmt dat Plaſter nu herrunner ,

Und wirklich nu , wat vör en Wunder,

Dat Geſchwür dat is apen braken ,

Als weer't apen reten mit'n Haten .

De widbe Eiber briwt herut ,

Und mit de Pien of is dat ut !

Nu mehnt de Schnieder Konrad Flick,

Mit Menſchen -Heunerdreck und Pict,

Mit all dem Krempel is dat niks.

Wenn eenmal ſchall de Sat gahn fits ,

Gew it jedermann dit Mittel an ,

Dit , wat min Fro hett eben bahn .

Dat koſt teen Geld, dat koſt keen Tiet ,

yf kann't anprieſen wiet und ſiet.

Int Keunerlot.

Dp enen Sonndagmorgen weer't,

Bi den Burn Caſper Grobeheert,

Dat hüte fine Fro und Rinner –
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Und dat jem darvan nu niks hinner,

Mal enmal na de Rark to gahn

Dat weer ſo Mitte Auguſt-Maant,

Wo de Sünn ehr Strahlen runner ſchmitt,

Und darum weer't denn of recht hitt .

Casper Grodheer blew elleen to Hus

Und rög ' ſit nich, wenn he nich muß.

Als dat nu kem fo bi Klod Teihn ,

Fung buten an de Mind to weihn ;

So mat he Dör und Fenſter to

Und ſet in'n Schaukelſtohi fik tor Roh'. -

Wie he ſik denn ſo ſchaukeln deit,

Gar Veles där den Kopp em geit ;

Darbi kriegt em de Slap benn unner

Wenn he bald upwak, dat weer'n Wunner !

ot bald darbi in't Schnorken kummt,

Dat katt und Hund darämer brummt,

Und fit noch mit de Flöh awrunken —

Meern of bald ſe felbft in'n Slap berfunken.

So ſchnorkt de Mann, de Hund, de Katt

Denn Alle chient je möh und matt.

Doch wenn de Herrſchaft utgahn is ,

Denn danzt de Müſe up'n Diſch.

So weer't hier nu bi Grobeheer —

De Müſe freten den Diſch em ,, leer" .

Buten weih dat in de Pappeln ,

Und de Jungs ſtohln in'n Gaarn de Appeln.

Doch eder ſe an dit Wageſtück gungen,

Harrn ſe enander fit verbungen ,
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Harrn Fenſter und de Dörn tonagelt

Und Grodheer drömt , datt buten hagelt.

De Ratt nu weer toerſt uppaft

Und harr en helſch Spektakel makt ,

Indem fe up den Diſch rupſpringt,

Datt Grobheer in de Ohren flingt ,

Und will fit ene Mus nu griepen ,

De Müs fangt helſch darbi an to piepen ,

Und ſpringt van'n Diſch nu een bi een

Und lopt den Hund ſo twiſchen de Been.

De Ratt de ſpringt bar achter her ,

Um een to triegen is ehr Begehr .

De Hund ſpringt up und ſtott darbi

Groodheer an't Been, he weet nich wie.

Groodheer wakt up - de Ratt, de Hund

Lopt achter de Müs in de Dänz herum .

Nu füh mal an dat Tafeltüg

Seggt he: „Nu paßt awers up, wenn it go frieg ! "

He grippt ſin Fro ehr'n Slarn an -

Wat doch allens enen Menſchen paſſeern kann –

Und ſchmitt damit na dat Takeltüg ,

Dat de Slarn där dat Fenſter flüg.

Van Arger ſin Geſicht ward roth

Und pedt darbi en Mus nu dod

Und fat’t de Mus nu bi den Steert .

Seggt he : „ Hüt geit allns jowoll verkehrt ! "

Und will ſe där't Fenſterlot nu ſchmieten

Dar fütt op eenmal he van wieten ,

Wie de Jungens ut fin'n Saarn lopt

Und trugg noch kiekt und em toropt :
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Grodheer, wi hebbt Din Appeln ſtahlen !

Du tannſt Di laten mal ammalen ! "

Und kum hebbt fe bat benn nu ropen ,

3s em de Gall all ämerlopen .

He ſtort nu ut de Dänz herut

Und grippt de Husdör an för Wuth ;

Yo harter he ſe drucken deit,

Dennoch de Dör nich apen geit.

He loppt geſchwind na de Sitendähr ,

Doch hier find't he batſelbe vär.

He plaßt nu barb ot all vör Wuth,

Denn ut't Fenſter nu fann he of nich rut ;

He loppt in'n Huſe hen und her,

Und buten is dat ſchönſte Wehr.

Toleßt kommt he to den Infall –

Denn he fteit grad' vör'n Heunerſtal

Ik kreep hier där dat Heunerlok !

Und ſchmitt nu aw fin Weſt, ſin Rock

Und ftikt toerft fin Arms hendär.

De Hund fteit buten al barvör

Unb tikt em ganz neefchierig to,

„Wenn blot nich kommt nu mine Fro,"

Seggt Grodheer Und ſtik den Kopp hendör

Und of de Schullern,

Und in fin'n Lim fangt an to bullern.

De hintere Umfang is to grod,

So fitt he twiſchen Angſt und Noth

Und kann nich trügg und of nich fawers,

Und dicht bi wahnt of keen Nawers.

He kann teen Spierken rögen fich,

De Hund likt aw em bat Geſich

Nu kamt of Fro und Kinner an.
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Als ſe em ſeht, lopt ſe darvan

Und halt de Nawers-Lür herbi,

Und de verſeukt mit aller Müh' ,

Em ut dat Heunerlot to bringen,

Doch dat will jem nu nich gelingen .

Een Namper ſeggt: ,,Spannt doch den Dilen barvör,

De treďt em dar gewiß hendär!"

Grodheer de ſchreet: „Ji bringt mi um !

Denn mit den Dien dat heet ik dumm ! "

De Nawer hört nich up fin Wort,

He bringt den offen an den Ort

Und ſpannt em an de Beene an

Wat'n Menſchen doch paſſeern kann .

De DB tredt an , ſchnuft mit be Schnut

Und tredt Grodheer richtig herut.

Ut de Muhr dar ſünd twee Tegelſteen ,

Dat kann man hüdigen Dags noch ſehn.

Als ſe den Schaden nu befeht,

Naher man allens beter weet.

„ Harrn wi de Steen dar glik rutſchlagen,

Harrn wi Grobheer bruken nich to plagen .

De Nawer ſeggt: „Dat is ſchon recht,

Awer ik weet noch enen betern Weg :

Stick nich Dinen topp 'där't Heunerlock

Und heſt Du bat ok noch ſo drod !

Wer weer am meiſten bedragen .

De Herr Paſtor von Lichterfeld

Meer grad teen Leewhaber van Geld ;



112

Doch wenn't fit grade mal fo paß ,

He denn of grad teen Geld nich haß .

So enes Morgens paſſeerte dat –

De Daal leg noch up Bohm und Bladd

Dat en Brutpaar kem in aller Fröh,

Bevor de hitte Sünne glöh.

Se harrn fit bi de Hand to faten

Und woll'n fik bi em truen laten.

De Paſtor kriegt fin Trobot her

Und left jem de Epiſtel vör —

Sin Fro und Dochter mätt Tügen ſtahn,

Sonſt kunn de Verheirathung nich vör ſit gahn.

Als de Paſtor nu de legten Wör hett ſpraken ,

Deit he de Brut awer de Backen ſtraken

Und ſeggt : „Nun wechſeln Sie die Ringeleins,

Wenn dies geſchieht, ſo ſind Sie eins. “

Ermahnte hierauf denn die Beiden :

„ Was Gott zuſammenfügt, ſoll der Menſch nicht ſcheiden .

Nun gehet hin , vermehret Euch,

Daß größer wird das deutſche Reich !"

De Bragam fragt : „ Wat bin it ſchuldig ?"

,, Das zu ſagen ,“ ſeggt de Paſtor, „iſt nicht meine Pflicht

Nach Shrem eigenen Gutdenken können Sie es thun

Und geben mir , was Sie wollen nun . "

Darup gimt de Bragam Bruno Hahler

Den Paſtor enen blanken ſilbernen Daler.

De Paſtor bedankt fit nu recht ſchön

Ilnd läßt die Beiden zur Thür rausgehn.

En paar Dag naher up enen Dag

Begegnet em de Paſtor ganz unbedacht

Und redet em etwas barſch nu an :

„ Wiſſen Sie es auch, mein lieber Mann,
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Sie haben mir ich ſag's Ihnen eben -

Bei der Trauung einen ſchlechten Thaler gegeben !“

„ Ach ja, Herr Paſtor, Se geewen mi ok ene ſchlechte Fro !

Und dar hem ik nu ok Tügen to .

Wi weern blot ene korte Tiet tohopen ,

Den nöchſten Dag is fe mi al weller weglopen . "

„Na,“ ſeggt de Paſtor, ,wenn Ihnen das nun iſt pafſirt,

Dann wurden wir ja Beide angeſchmiert.“

De Bäcke rmeifte r.

En Bäckermeiſter in Berlin

Den fem dat plößlich in den Sinn,

Up'n Wihnachtsabend enen litjen Streich to ſpelen.

Na fine Relnung konn't nich fehlen ,

Dat he bardör barbariſche Geſchäfte mak

Und dat ok unner ſin egen Dak.

He will de andern Bäder wiſen,

Um jem de Kundſchaft weg to tiſen ,

Und let en Schild in'n Laden hangen ,

Um ſo de Kundſchaft damit to fangen .

So leſten vele, wat up ben Schilde ſtund ,

Unb raſch ſprot fit dat van Mund to Mund,

Dat ſo vel hundert ſchöne Klaben

Remen up'n Wihnachtsabend ut den Bäcker -Amen ,

Und dat in en'n barvan en teihn Markſtück ſtek.

Wer van den Kunden nu hett dat Glück

Und bringt mi dat teihn Markſtück her,

De krieg noch fifuntwentig Klaben mehr.

Dat Geſchäft dat geit benn nu recht flott,
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De Kunden bald verſperrt de Strat.

De andern Bäder de likt ſchew

He is en Spißbub, he is en Deew !

Als ſpät nu dat Geſchäft is ſchlaten ,

Weet de Bäcker nich, wo he all dat Geld ſchal laten.

Up'n Wihnachtsmorgen is he nu of bedacht

Und let fin Geſellen arbeiten de ganze Nacht.

An'n andern Morgen to rechter Tiet

Strömt de Kunden herbi van wiet und ſiet.

De Bädermeiſter ward bald verrüdt ,

Denn jeder van de Runden hett en teihn Markſtück,

Und en Seber behaupt, bat he't in Alaben funden .

Und dat nu teen Striet kummt mit be Kunden,

So deelt he yeden fifuntwentig Klaben ut.

So geit en Kunden na'n andern vergneugt ut de Dör henut .

Toleßt nu kamt keen Runden mehr

Und de Bäckerladen is van Klaben leer.

Als de Bäder nu finen Schaden befütt,

Lap de Gall em äwer bald bör Wuth

Und feggt verbreedlich to ſin Fro :

Ik hem den Schaden und den Sport barto ! "

Denn de andern Bäcker ſtaht vör ehren Laden und lacht,

Dat mine Streiche fünd ſo verkracht.“

Karften Schliepiteen.

Karſten Schliepſteen weern Peerd dod bleben .

He harr't nich hergeben um ſin Leben ;

Da't nu eenmal doch ſo kamen weer

Und dar de Peerdſtall nu ſtund leer
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So muß he denn en weller föpen,

He und ſin Jung barna herum nu lepen.

Dar fe awer ſchlecht wat finnen können,

So ſeggt em benn en van fin Frönn'n,

He fcholl man na ben Markt hengahn,

Dar harr he'n Utwahl bi de Hand.

Als de Markdag kem, mat he ſik torecht

Unb gung alleen finen Weg.

Als he nu up den Markt kummt an

Unb tit fit dar dat Beertüg an,

Rann he nich finden, wat he will,

Dat is jo en verdeuwelt Spill';

So geit ahn Peerd he weller to Hus

Und dar fit van ſin Reiſ berpuß.

Den andern Dag fragt em de Lür,

Ob up’n Markt keen Peerd to finnen weer,

Ober ob ſe weern dar to dür

Und dat he darum woll keen kregen harr.

,,s dat de Drſak, is dat wahr ?"

,,Ach nee," ſeggt Karſten , dat weer dat nich,

De Pries de weer ganz god un'b billig.

Ik wol hebben en teihn Jahr old Peerd,

Und de ſe dar harrn, weern alle unner Seben.

berkehrt ."

Dat weer

Gehrt Holmann.

Gehrt Holmann weer all veertig Jahr,

Do dacht he erſt an't Freen.
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Und als de Lür bat war'n gewahr,

So konn't denn bald paſſeern,

Dat am un an en to em kem,

De fit de Sak to Harten nehm.

So drep fit dat denn enes Dags,

En Mann kem van Kukshawen,

Und darin lieg jo nu nits Arg's.

Gehrt hehlt fin'n Ropp drum baben ;

Da diffe Mann Frewarwer ſpehl ,

Gehorchte Gehrt em to Befehl.

Nich lange barna bo konn man fehn ,

Wie Gehrt in vullen Staat

Mit fine allerleiſte Deern

Gung ſpaziren up de Strat .

In't Dller weern ſe Beide gliek ,

He weer nich arm und ſe nich riek .

So enes Dages denkt nu Gehrt,

Sin'n Schak of mal wat to ſchenken ;

Denn ſovel harr he of all lehrt,

Dat bat blimt en Gebenken.

Denn wat man fo de Lemſte ſchenkt,

Dat blimt Tietlebens ehr en Gebent'.

So makt fik Gehrt denn up den Sprung

Enes Dags und geit na Zeven ,

Dat blot de Lemſchaft blew in'n Smung,

Und koft't em ok dat Lewen.

So ſtick he in de Taſch dat Geld,

Wat kummert em nu de äm'rige Welt.

He likt baſelbſt in jeden Laden,
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Wat dar toch alens to verköpen is ,

Und kofft ſit Fingerhut, Nadel und Faden,

Denn barin is he gewiß ,

Dat dit in jeden ordentlichen Husſtand

To bruken is , es em bekannt.

Als he fo nu en Hus wider geit,

Dar ſchott em wat dör'n Kopp

En Kinderweeg vör'n Laden ſteit,

Und em de Kirl all rop :

,Dat is en Dings, bat Jedermann

Sit in fin'n Husſtand ſcholl ſchaffen an !"

Se weert bald enig um den Pries,

Und Gehrt hett nu de Weeg.

Und dar fo'n mancher Naſewies

Em nich de Weeg anrög,

So ſeggt he to den Ladenmann :

,,Stel ſe mi in Dinen Laden man. "

11

So geit he wider um de Eck,

Dar blimt be 'n Ogenblick ſtahn.

Nu kummt en Froensmenſch ganz keck

Raſch up em to to gahn

Und ſeggt : „Min leewe, gode Mann,

Fat Du mi eben dat Kind mal an."

Se teuwt nich lang , fe giwt em hen

Dat Kind is noch in Windeln.

Se ſeggt : „ Ik mott eben in dat Hus noch rin . "

Balb fangt em an to chwindeln ;

Toerſt en Weeg und nu en Kind,

Dar ſchla en Donnerwetter d'rin !
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So ſteit he dar und holt dat kind

Unb teuipt nu up be Frau.

Seggt he : „ Rummt nu man keener, de Di kennt , "

Und fleukt darbi , ſonſt weer it flau .

Awer Minute up Minut vergeit,

De Fro nich weller kamen beit.

Toleßt denn ward em dat doch bunt ,

Und ok wakt up dat Rind.

De Lür de ſtaht all in der Rund',

Doch got, dat ſe mi nich kennt .

En Ladenbeener tritt herut

und fet't em'n Schaukelſtohl herut.

Und als he in den Stohl nu ſitt,

Fangt dat kind of an to ſchreen ,

Und in de Windeln ward dat hitt ;

He ſchaukelt dat up de Aneen,

Nu föhlt he wat wat is benn bat !

up ſinen Schot dar ward dat natt !

Dar kummt en Mann nu up em to

Und fragt em na't Befinden.

Is van Di lopen Dine Fro ?

Wat fchal dat hier bekunden ?"

In'n korten hett he't em vertellt,

Und de hett't bi't Gericht anmeld.

Und als he up't Gericht nu kummt,

Dar git dat wat to kieken,

Gehrt Holmann mot nu finen Nam

Tor Protokoll beglieken ;
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Wo he is tamen to bat Kind,

Schall he bewieſen nu geſchwind.

Gehrt Holmann hett den Sachverhalt

Den Richter bald vertelt .

Daran is doch keen'n ſicheren Halt ,

Db's ſich wirklich ſo verhält .

De cen löp weg mit'n andern ſin Kind,

Und en ander mit'n ander ſin Fro geſwind.

Ob eenmal ſtorrt en Fro herin

Und roppt: „ Wo is min Kind,

En Glück, dat ik hier her kamen bin

Und dat ik't hier nu findt ! "

Se ritt dat Rind nu raſch an fit,

Verſchwindt damit in'n Ogenblick.

In'n Gerichtsſaal ſünd je all beſtott,

Fangt up Gehrt Holmann an to ſchellen ;

Daß er das Kind nicht feſtgehalten hat ,

Mit Reſpekt em to vermellen.

Und darför, ſeggt de Richter, mutt he betahlen ,

Dat be Fro bat Kind harr ſtahlen .

Up de Strat herum nu ſtaht de Lür,

Ganz neeſchierig doht ſe kieken.

In'n Gerichtsſaal ſe ſit d'rum al ſchla't,

Rener will den andern wieken .

Dat giw Gehrt Holmann Gelegenheit,

Ahn'em to ſehn nu ut'n Gerichtsſaal geit.

He ſpringt up enen vörbifahrenden Wagen,

Sonſt hart em ſchlecht wohl gahn ;
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Sonſt harrn ſe em prügelt noch und ſchlagen

Und of beſtraft, för wat he harr bahn .

So kem he glücklich rut ut Zeven

Und weer nu ficher för ſin Lewen.

De Weeg de wurd to Hus nu ſchickt

Mit al de andern Saken,

Und nu an difſen Ogenblick

Daran dacht he noch faken,

Und wenn he ſo in fin'n Schaukelſtohl feet ,

Daröwer noch Geſichter ſchnet.

Doch lew he glüdlich mit ſin Fro ,

Doch Kinder weern nich kamen

Noch vele Jahr in goder Roh,

In Frer und Freud toſamen .

Ehr Bild in'n Rahmen an de Wand

Bewies enen glücklichen Eheſtand !

Gehrt Holmann Tchod doch de erſte ſin ,

Hier ut de Welt to ſcheiben ;

Und als de Krankheit ſtell' fit in,

Brocht Schmerzen em und Leiden ,

Und he makt dat in't Teſtament ſo aw,

De Weeg de fcholl mit em in't Graw.

Und als he nu begraben weer ,

Beduer em noch Jedermann .

Sin Fro nu ot be gräm fit ſehr ,

Behehlt lang dat Trurkled an

Mat je dat in er Deſtament fo am,

Dat en Liefenſteen kem up ehr Graw.
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Mit de Beefter to Markt.

Van wieten her up de Landſtrat

Driwt Een fette Beeſter van de Plaat ;

De ſchät to Markt up diſſen Dag,

Dat awhoin ward in Kronenbach.

De Beeſter pußt , dat Sand dat ſtum umher,

Denn in'n Auguſt is’t noch recht bitter Wehr.

De Knecht de ſchmeet und blaſt fit Wind to mit fin Muß,

Und all de Vagels ſeukt in dicht belaubte Böme Schuß.

Und alle Ogenblick den Weg entlang

Springt Poggen in't Mater van de Aeuwerbank .

De Knecht und Beeſter kamt man langſam van de Stella

Und Flegen fid de Beeſter bi Hunderten up dat Fell.

De Knecht de ſchellt und mummelt ſo innerlit för ſit hen

Une ſped't in't hidbe Sand ſo denn und wenn.

Somit der Tiet kummt Kronenbach in Sicht,

De Hüſer und de Rarkthorn blinkert in 'dat Sonnenlicht.

Und als he in den Ort nu fummt, is dar alles muſeſtili,

Und jeder fragt em, wat he dar hüte wil!

De Anecht feggt : „Wie is denn dat ! is hüte hier keen

Markt ? “

De Bur ſeggt: „Ne, darmit gah wi morgen erſt in't Wart! "

Als de Knecht nu noch ſo ſteit, kummt ſin Herr raſch ange

fahren

Und röppt : „ Du Däskopp ! " und traßt fit in de Haar'n ,

Heff it Di nich büdlich ſeggt, dat Markt findt morgen ſtatt!

Und nu mat's Du di hude all mit de Beſter up'n Pad -!

„ 30 !“ ſeggt de Knecht: ,,Denn hew it Se verkehrt verſtahn,

Denn mott it mit de Beeſter woli weller trugge gahn !"
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„Ne," ſeggt ſin Herr : ,,Solch dummes Zeug wollen wir nicht

machen,

Wi möt , nu mi enmal hier ſund mit de Beeſter äwernachten.

jt föhr mit'n Wagen vörup - und Du driwft after an –

Bet wi henkamt na bat Gaſthus an de Iſenbahn .

De het'n groten Hof und ok wol Plaß to'n Schlapen ,

Und wenn bar de Beeſter fik voll freten hept'n un fapen,

Denn fund fe rund und dick, kamt mi darmit to Markt,

It hew den Stahplaz vor'n Wet al hürt , dicht bi de Rark .“

So kamt fe denn nu of wohlbehalten in bat Gaſthus an.

De Gaſthusknechte ſorgt för Beeſter und Geſpann

Und Herr und Knecht gaht in dat Gaſthus, weert bar god

empfangen

Und na'n gode Mahltiet hebbt ſe nu Verlangen,

So kamt ſe an enen ſchönen wittgebedten Diſch

Darup ſtatt Suppen , Fleſch, Eier und gebratene Fiſch

Und eene ſchön gekledte Mamſell, de höflich jem bebeent,

De mit dat ene Oge lacht - und mit dat andere ut ſüt, as

wenn ſe weent

AU de Mahitiet nu vabi und de Zeche is betahlt,

Do kommt en Mann, de jem van'n Difch awhalt,

Und bringt jem nu na baben einige Stiegen hoch, na

Nummer fief

Und leggt jem Bot und Feber vör , nu fchrim

En jeder ſinen Nam d'rin denn dat is hier ſo Mod

„ Hier ſteit jor Bett, it hop , ji chlapt darin nu god ."

Als de Mann nu weg gahn is und de Beiden bar noch ſo

ftaht

Und likt ſo ut dat Fenſter rut up'n Hof, wo de Beeſter

gaht,
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So ſeggt de Herr : „Nu lat us man ſchlapen gahn ,

Denn Morgen möt wi, wie Du woll weeſt, recht fröh up

ſtahn.

Se ſchlap't wie'n Bohm und watt de ganze Nacht nicht up -

Awer ſo gegen Morgen löppt raſch dar en de Trepp herup,

Klopt lud nu an de Döhr, als woll he ſe inſchlagn.

,, Staht up , ſtaht up ! De Beeſter ſünd weg ! Wer hett dat

nu wol dahn ?"

De Herr und Knecht teht fit an geſchwind, lop't after den

Kirl her .

Peer und Wagen ſünd woll noch dar, van de Beeſter awer

ſüht man niks mehr.

Nu lopt ſe in den Ort herum, doch dar let fik niks finnen,

Und nu de Arger und Verdruß, dat bringt jem bald van

Sinnen,

Nu drap't fe den Nachtwächter an . De fönnt viellicht woll

weten .

He ſeggt , he hett de Nacht nits fehn, he hett in de Bakſtur

ſeten.

Nu kommt jem 'n ohlet Wiw entgegen, de hett enen Arm

korw to bregen.

Als ſe ehr nu de Sak vertellt , de ſeggt : Seht ji denn nicht

hier na den Regen,

De Fotſpör, de hier va jou ſtat hier up den Wegen,

De Fotſpor ſünd noch friſch und klar, und gaht to'n Ort

henut,

De ſtaht hier in dat ſchiere Sand und nicht in Gras und

Rrut

Und folg ji raſch nu aſteran, kam ji jem noch up de Haden,

Holt jo nu nicht länger up in'n Schnacken !"
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Geſchwind fünd nu Herr und Knecht dar after her mit Peer

und Wagen

Und ſo ſchnell, wie't Peerd nu lopen kann , dar after herto

jagen,

Doch de Beeſter tamt nicht to Geſicht, bald hebbt ſe den

Mod verlorn

Und Beide kleidt fit va Arger in de Haar'n.

Dennoch folgt ſe 'de Fotſpor na, de gaht an'n Wald vabi na

Mannersla

Van da'an gaht ſe awern Barg, van da'an awern Diek.

Ob eenmal roppt de Knecht den Herrn , „Nu kiek mal hen ,

nu kiek !

Dar gaht us Beeſter up de Plaat, wie ſchall man fit dat

denken,

Nicht wiet darbon bar kommt en Mann und deit jem all

towinken ,

Und als ſe nu toſamen ſünd, de Saak to beſpreken,

Do ſeggt 'de Mann, „ ik hem de Beeſter mi ganz neſchierig

toteken,

Als dat Water hier amlopen weer hüt Morgen in de Weſer ,

Do kemen ganz gemüthlich her, de Heerd van jo'n Beeſter

Und marſchirten all de Reege na, där de Weſer (bald) binah

up drögen Grund

Und wi ji feht, dar up de plaat nu al tofamen ſünd.“

,,a," ſeggt de Herr : „ De makten grade wie Moſes und

Leviten,

Gungen wie diſſe där dat rothe Meer, — var ehre Feende

uttoriten.
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Wie de Bohm fallt, bliwt he liegen.

„Wie de Bohm fallt, ülimt he lingen ,“

Seggt de Bur Lüder Ringen,

Wohl vele harn't em äwel nahmen,

De Chriſtenheit barmit to befchamen.

Enes Dag's kem bi em en Timmermann

Und fragt em, ob he wol tann -

Em denn groten Eken-Bohm verköpen

Wo up de Blär de Maikäfer kröpen ,

„ Ja, dat kann ik woll dohn ,“ ſeggt Ringen,

„Amer he mott mi fief Daler bringen —"

Nu ſchleit de Timmermann de Hand in ſin '

Und feggt : „ God, de Bohm is min —"

Und treďt fin'n Geldbutel ut de Taſch'

Und gimt Ringen de fief Daler raſch'

Und halt ſit Art und Saag geſchwind

Und mit de Arbeit foglik beginnt

Und eens , twee, dree, de Bohm falt um,

So liggt he dar nu ſtim und ſtumm .

An to grinſen nu fangt Lüder Ringen

So wie de Bohm falt , blimt he lingen !

Dat deit he awer doch nicht, feggt be Timmermann,

yk kam hier glit mit min Geſpann

Und lad' ben Bohm mi up den Wagen,

Doch de grötſten Telken will’k erſt noch awſagen ,

De brut it mi ba Badelbuſch

Und de Bork van'n Bohm krig Lobgarber Ruſch,

Und de Rump, de kommt na Mählenbarg henut,

Dar mat ik enen Stinner ut,

Denn to den neen Rarkenbo

Dar brukt je noch enen Stinner to
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Und all'ns an'n Bohm ward brukbar makt ,

Sogar dat Brod hem it barmit bakt.

„ Ja ,“ ſeggt Ringen, „deiſt Du dat ſo utleggen !

Denn hew ik niks mehr d’rämer to feggen !

II

Dat erfte Kind.

En Mann geit haſtig ut de Döhr,

De Storch broch' em hüde en litje Dehrn,

Und da 't dat erſte Rind nu weer

So freu he fit d'rup doch ſehr !

He harr woll leewer 'n Jungen hart

De Storch jedoch harr em hiermit narrt ,

Nu harr de Hebamm to em ſeg'

Mat glit Du Di man up den Weg'

Und gah na'n Flecken Vegeſad ,

Köp Zuder dar und of Tmieback

Und van de Apothek en Medizin

De for die Fro und Kind ſchall ſin .

Und holt Di nicht ſo lange up –

Dar giw mi nu Din Word d'rup.

Und he verſprikt er wirklich of

Und ſeggt „hoffentlich hew ik darmit Glück !

Und hiermit ſtewelt he ut de Dähr,

Buten is dat ſchönſte Mehr —

De Sun is bald an'n Unnergahn ,

He denkt, drum mot he raſcher gahn,

In twentig Minuten is he in'n Vegeſak,

He holt fit nicht lang up in'n Schnať
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Und koff ſin ſeben Saken in

Und ganz vergneugt is em to Sinn.

Als he nu ut Vegeſat kommt rut,

Rit he na Recht's und Link's nicht ut ,

Geiht unbekümmert ſinen Weg,

Denkt an de Wörd, de he hett ſeg '.

Bald kommt an'n Werthshus he vabi –

He denkt, de Lür hier kennet Di,

Und dat ſeg doch woll verachtend ut

De Werthsmann nu tit of all rut -

Und roppt em goden Abend to ,

Wo geit Di't und wo geitt Dine Fro ?

Ganz god, ſeggt he, ik kann nicht klagen,

De Storch broch us en litje Dehrn Hüd Morgeil,

Ik harr woll lewer'n Jungen hart,

Doch damit hett de Storch mi narrt. "

Und en Paar, de in'n Werthshus ſitt ,

De ſtimmt em hierbi denn nu mit

Und ſeggt : Db en Jung nu iſt — oder Deern ,

Aannſt doch woll en'n d'rup ſpandeern ."

Dat ahne Zögern he of deit

Un ſo dat na de Reeg rum geit

So tamt ſe bald in Heiterkeit,

Minute up Minut vergeit,

Van't Schnakken famt ſe nu in't Singen ,

Bet ſe Alle up'n Bodden lingen .

Sin Fro to Hus ward lang de Tiet,

„Wobliwt ſo lang’, min Mann, woli hüd ?"

De Klock fangt an al twolw to ſchlahn ',

De Hebamm ok is weg all gahn.

So eenſam nu um Mitternacht.
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,,Wo doch min Mann woll ſtecken mag ?"

Se geit an't Fenſter mit ehr Kind in'n Arm

Und drückt dat an ſik, dat dat bliwt warm,

Und fieft nu up den Weg hendahl,

Wo ehr Mann doch herkamen fcholi.

Doch ſtill und dunkel is de Nacht,

In'n ganzen Dorp is teener wacht.

Bald füht je in de Feern en Licht,

Dat makt ehr groen und makt ehr ängſtlich.

Dat licht dat wackelt hen und her,

Grad wie en Bom in Wind und Wehr;

Där de Wolken ſchient turenwis de Maan.

Se füht, wie twee Mann dar mit en Laterne gahn ;

,, En is min Mann, ach Gott, ach Gott !

Hett man nits Schlimmes em toſtott !"

Als fe noch ſo denkt, verſchwindt de Maan,

Se moch ehr'n Mann wol entgegengahn,

Doch de Dunkelheit let dat nich to,

Und ok weer ſe ene kranke Fro.

Nu füht ſe blot noch man bat Licht,

De Männer awer füht je nicht.

Ehr ſchwemt en litje Hopnung noch vör Ogen,

Und wenn nu Licht und Lamp' nich drogen,

So harr ſe wol in 'ne halbe Stunde

Van ehren Mann bald ene Kunde.

So gung fe nich van't Fenſter weg

Und harr ſtets ehr Ogen up ben Weg.

Dat licht dat wackelt wie toför

Up den Wege hen und her ;

Doch bald kommt't dicht genog heran,
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Dat ſe Schnaderee hören kann ;

Se makt dat Fenſter up, roppt ehren Mann hi'n Namen.

Nu ſünd de Beiden ſowiet all kamen,

Wo't awer't Steg geit. „In Gottes Namen,"

Seggt de Fro, „ kamt ſe man glüdlich dar herämer,

Denn is min Aengſtlichkeit vöräwer .“

Als de Fro dit nu noch ſo denkt,

Hett de Mann mit de Laterne um fit ſchwenkt,

Geit raſch den Weg nu weller trügg,

Und ehr Mann liggt up't Steg nu up den Rügg.

De Maan tritt achter de Wolken rut,

Alar ſübt de Fro ehrn Mann van'n Fenſter ut ;

Und da ſe ehren Mann nich helpen kann ,

So kommt ehr Angſt und Bangen an.

Jede Minut kann be in't Water fallen ,

Als he of all anfangt fit rum to trallen,

To berſeuten , up de Been to tamen,

De Fro will’t bald be Glieder lahmen

Und fangt bald lub na em to ſchreen ,

Se bitt to Gott nu up de Kneen.

Do kem de Hebamm Madam Landwehr

In difſen Ogenblick grad daher.

De murd bi bleken Maanenſchien

To diffe Stund de Retterin ;

Und als ſe em in't Hus harr tagen,

Verſtummten alle Meh' und Klagen .

Bald hebbt ſe m in't Bett herin,

So ſchlöp he gliek benn of all in.

Den andern Morgen um Alod negen

Hett fin Fro em ut dat Bett nu tregen ;

Doch wat em Dags vörher paſſeert,
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Darvan hett he gar keene Ahnung mehr.

Doch dat he enen Drom hett hart

De makt em doch ſo ſchwar ſin Hart,

Und als he ben fin Fro vertellt,

is fe of nich recht damit geſtellt.

Seggt he : „ gung in't Werthshus rin

Und brunt mit Rameraden Brantwien ;

Bald weer ik van de Beene kamen,

Und ſo harrn ſe mi benn nahmen

Und harrn mi up ben Balken brog,

Dar ik bet Mitternacht nu lag' ;

Bi biffe Tiet weer ik upwatt

Und harr mi up de Beene makt

Und weer nu ſo up minen Gang

So hengahn up den Balken lang

Und weer nu där de Luken fullen ;

Dp eenmal ſtunnen lür bi rum und ſchollen,

Dat ik hier ſo um't Leben weer kamen .

Als ik jem of noch ſchellen wol,

Do wat ik up mit enen Grol.

1

|

Nach ein paar Tagen kommt der Paſtor,

Das Kind zu taufen nimmt er vor.

Und ſo nun, nach geſchehener That,

Spricht er nun noch ein freundlich Wort

Zu den Eltern von dem Rindelein :

„ Es ſolli Euer Glück und Segen ſein .“

Nu vertelt de Mann em ſinen Drom

Und wie darbi he kem nu um.

Als de Paſtor em fo to hett hört,

Do ſprit't he to em diſſe Wört :

vIch ſeh' 'ben Traum als eine Warnung an,

M
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Behüt Dich Gott als Ehemann !

Bleib' weg vom Wirthshaus ohne Grollen ,

Sonſt mag Dein Traum ſich wohl erfüllen ."

Twee Jahr naher up enen Dag

Harr de Storch jem enen litjen Jungen brog ' .

Nu weer de Freude of vel gröter

För diffen litjen Schwerennöther;

Ditmal harr em de Storch nich nart,

Und in'n Lim ſprung em bat Hart ;

Und Beibe freuten fit nich minder,

Nu harrn ſe jo twee ſchöne Kinder.

Nu muß de Mann meller na Vegeſact

Und muß hahlen Zuder und Gebad .

He hett to fine Fro nu ſeg':

„ Hüte gah ik enen andern Weg,

Dat ik nich bi't Werthshus kam vörbi,

Denn da herum kennt mi de Lü '. "

Sin Fro ok ra'rt em hier in to ,

Und darup ſcheidet he van fin Fro .

Klock twee kummt he in Vegeſack an

Und kafft ſin Saken bi'n Handelsmann

Und geit flink damit ut den Flecken,

Hüt fchal mi boch Reener in't Werthshus treden !

Rum is he ut den Fleden rut ,

Geit Een achter em an und roppt em lud ;

Und als he fit nu umme kiek ,

Süht he'n ohin Bekannten, de em anſpriđt.

Ut Fröndſchaft ſchüttelt fe fit de Hand
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Und ſchnackt denn nu van allerhand

Und of fo'n beten van ohlen Tieten.

-

So hebbt ſe'n Tietlang toſamen gahn ,

So blieto de Frönd op eenmal ftahn

Und ſeggt: „ yt mott Di hier berlaten,

Denn ik mott gahn ene andere Straten.

Und da wi us ſobald nich wellerſeht

und bat beit mi nu of recht leb

So lat us eben in dit Gaſthus gahn bi Rinken

Und lat't us enen toſamen drinken ."

„Ne, ne , " ſeggt he, „ bandage nicht

Ik mott geſchwind to Hus, dat is mine Pflicht!

De Storch hett geſtern uſe Familie bermehrt

Und us mit'n litjen Jungen beſchert."

„ Na ,“ ſeggt de Frönd, „ Denn willt wi up den Jungen fine

Geſundheit drinken,

Nu komm, wi gaht hier eben rin bi Rinken . "

1

Und wirklich let he fit bereben,

Und ſo gaht de Beiden recht tofreden

Bi Rinken in bat Gaſthus rin

Und brint bar jeder en Glas Brantien.

Bard kamt noch en paar Mann barto,

Und als de hört van ſin Kind und Fro,

So boht ſe em of noch ſpandeern,

So füht man ſe nu en Glas na dat andere leern.

Und bald ward't ene luſtige Geſellſchaft,

Se nehmt den Mann ſine Saken aw,

Legt de behutſam up de Siet;

Bi diſſe Diet is ok all de Mann fowiet,

Dat he nich mehr up fin Beene kann ſtahn,

Sin Frönd und be annern fünd weg all gahn.
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Se boht den Mann nu up den Balken dregen ,

De halme Nacht hett he dar legen.

So halm und halw is he upwakt,

Rimt fik de Dgen ut'n Schlap,

Und da bat balkendüſter is ,

Arappelt he herum , holt fit an de Garben wis,

Unb frappelt und frappelt fit jömmer wieder,

De Schnaps ſtickt em noch in de Glieder.

In de Höcht kann he fik garnich richten ,

Sin Umſtand droht em to vernichten ;

An nits, wo he fik holen kann ,

Grippt en Garw na de annere an.

Wie he fe grippt, fo rutſcht ſe weg ,

He roppt ben Werth, he toppt den Knecht;

Bald he ligt, und bald he fitt

Und ſo fit van enen Plat na den andern rift.

He beit in'n Arger de Hände knollen,

Bums is he där de Luken fullen .

Van nu an he teen Word mehr ſpritt,

Denn mit den Fall brot he dat Gnick.

Hiermit bewahrheite fik ſin Drom,

Den en mancher fit to Harten nohm.

Keen Geld in't hus,

flog de Leew to'n fenfter rus.

Dit is ene ſonderbare Welt!

Wo man nich leben kann ahne Geld !

Wenn dat nu in den Husſtand fehlt,

De Fro de Mann fił denn krakehlt,

Van Tiet to Tiet fit rumme chelt,
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Und bel dumm Tüg ward dar där anſtellt.

So kem dat mal bi Schlimbarg vör,

Sin Fro de ſchmet em ut de Dör ;

Denn en Wort hal bat anner Wort,

Und dat feg' bald ut, als gemo dat Mord.

Schlimbarg trop geſchwind weller in bat Fenſter rin

Und weer helſch argerlit in finen Sinn.

De Eene ſcheut, de Anner fcholt,

De Koh und of dartwiſchen brullt.

Schlimbarg ſeggt to fine Fro :

„Bi Di weert mi de Haare grau."

Sin Fro de ſeggt: „ Hol Du dat Muhl,“

Und darbi ſchree fe und fe huhl.

So gung dat ene Tietlang weg ,

Und beles harrn fe fit all feg' ;

Denn titt de Fro em recht ſchnibich noch an

Und ſeggt : „ Du ohle Hampelmann,

Und harr if Di min Lew nich ſehn ! "

„ Swieg ſtil !“ ſeggt he ; „ lat mi alleen !“

„ Ja,“ ſeggt de Fro , „ ik mott mi ſchamen,

Dat ik bi ſo'nen Mann bin kamen ."

De Mann makt Knutfuß mit ſin Hannen

Und grippt den Pott mitſamt de Pannen

Und ſchmitt de ut dat Fenſter rut,

Kriedemitt is he vör Wuth.

Und grippt nu Teller und Taſſen an,

Und als he of all na de Klod hett grepen,

Seggt fin Fro : Holt, Du ſchaft alleen den Spaß nich

hebben !"

Und friegt fin lange Piep to faten,

Schmitt de där't Fenſter up de Straten .

De Mann nu grippt den Neihtaſten ;
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De Fro will of teen Tiet verpaſſen

Und grippt de Gläſer en na'n annern

Und mätt wie dat Vörherige där't Fenſter wannern.

De Mann de ritt de Bilder van de Wand,

Schmitt be där't Fenſter in den Sand.

Dar ligg jo all de Pott und Panne

Und ot be nee Roffeekanne.

Wie hebbt de beiden dat doch hild

Nu grip de Fro den Mann ſin Bild

Als fe bar mit an to ſchmieten fangt ,

De Mann barna nu of all langt.

So hebbt fe beid dat Bild tofaten

Und ritt ſit barbi bald ut'n Athen.

Up'n Weg bar kummt en Mann angahn’n,

Wat hier vörfallen is, kann he nich ahnen .

Dat is de Jude Levi Effig,

Nimmt up nu, wat noch hehl blemen is ,

Und ſtoppt dat in ſin'n Packen feft;

He denkt, dat woll Eener um is tagen

Und verlör be Saken van ben Wagen.

Geit nu mit be Saken na be Porb herum

En Jube - ne, is nich ſo dumm !

Und geit darmit nu up den Hof,

Wieſt jem de Saken, de he verkofft.

De Ehlüd hebbt fit weller verdragen,

Sünd voller Freude und Behagen

Und köpt van'n Juden Pott und Pann,

De Jude ſwört, he makt nits d'ran ,

Und ſo noch en paar ander Saken ,

Dat is'n lichten Weg, um Geld to maken .

So ſtreichelt He finen langen Bart ,

Wie't eenmal is der Juden Art,
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Stikt in de Taſch geſwind dat Gelb,

Geit ſo geſwind he kann awer't Feld.

AIS Mann und Fro nu noch ſo ſtaht

Und befitt ehren neen Staat,

Do gaht ehr erſt de Ogen apen

Und willt den Juden na noch lopen ;

Doch de is weg, Gott weet, wie wiet,

So gaht be beiden to ſelber Tiet,

Wo ſe de Saken rut hebbt ſchmeten,

Fangt mit de Schärn an to meten,

Seggt en to'n andern : „So hettt ſeten .“

Nu ſegg de Fro to ehren Mann :

„Fang nich fo'n Dummheit weller an . -

Nöchſtes mal wilt wi't anners maken,

Denn nehmt wi blot Holt und iſerne Saken !

Schmittſt Du ſe rut, ſchmitt it fe rin,

jk wett darup, dat is Gewinn;

Kummt denn de Jude Lebi Effig

Des Wegs baher, denn is bat Effig !"

Du titft mi in de Karten .

Hans, de Burnknecht, ſpelte gern Karten ,

Ronnte faten kum ben Sonndag abwarten ;

Drog darum de Karten in de Taſche ſtets nach,

Spelte damit faſt jeglichen Dag.

Eenmal up'n Felde kreg he barna helſch Verlangen

Und mochte nu gern en Kartenſpel anfangen.

Doch wer ſcholl nu fin Mitſpeler ſin ?

Ei, ei , nu falt em en Mittel in,
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Sin Sarrenhade wählt he to'n Spelgeſellen ,

Fangt an, ſe uprecht in de Eerb to ftellen .

He gimt und miſcht und ſpelt, o Wunder,

Keen enziget Spielchen gewinnt he jekunder.

Do kitt he to fin Hacke henup boli Tmiwel :

„Du fikft mi wol in de Karten, Du Düwel !“

De froenhot.

In ohlen Tieden weer dat Mod,

De Fronslüb drogen enen veerkantigen Hot ;

Dat weer en Lurartikel fürwahr !

De Mode dur blot en paar Jahr ;

So kem de Hot weller ut de Mod,

Und wat denn nu de Lür nich boht,

So fungen fe denn mit Huben an,

Wie woll mancher ſit erinnern kann.

So gungen ſe denn mit dat Geſtel ,

Dbt regnete oder de Sünn ſchien hell;

Dat gew to waſchen und to bügeln,

En andere Mob mußte man utklügeln .

So gung dat denn de Reege rund,

Bet man wat anderes utfund,

Und de reeg ut wie'n Kaffekann'

Und weer bald Mod in'n ganzen Lann'.

AIS damit en korte Tiet vergung,

Rem de Pappendeckelhot in'n Swung,

Mit Bänder und mit Blomen d'ran ;

Dat weet noch Jahn und Allermann .
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Lange ſcholl bat ok nich war'n,

Spunb man tor Koppbedeđung wollen Garn

Und drog darvan geſtricte Mußen,

De ſcholin den Ropp vör Rolle ſchußen.

Toerft weer man barawer froh,

Awers lange blew bat ok nich ſo;

Do flecht man Höb von Roggenſtroh.

Dat deb man bald of anderswo,

In England und Ftalia,

In Frankrit und Amerika.

Drum hett be Hot en Weltgeſchicht,

Und wenn't nu Mod is em man brigºt,

38 he noch ſo trumm und noch ſo ſchem ,

Wenn't Mode is hett man doch em leem .

De Verw efſelung.

Rlaus und Sriſchon weern Namers,

So weern ſe van litjet her bekannt,

Und in bat litje Dorp Wolhagen

Mog jem jeder gern verdragen ;

Wegen Red und Ehrlichkeit

Weern bekannt ſe allebeid .

Enes Dags weern ſe d’rup nu kamen

Und harrn beide 'n Fro ſit nahmen,

Und ſe harrn fit dat nu ut ſo bacht,

Dat de Hochtiet weer up enen Dag.

Unb als fe ftunnen an den Altar,

Leg Glück und Segen up dat Paar.
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So gung herum nu bard en Jahr,

Ahne Unglück und Gefahr.

Da paſſeerte dat bi Klaus,

Bei ihm kam der Storch in's Haus ;

Um ſin Familie to vermehrn,

Broch he'n litje hübſche Deern.

Crifchon harr't bald äwel nahmen,

Dat de Storch weer bi em nich kamen ;

He let fit d'rämer doch nits marken,

Up enen Sonndag gaht ſe na Rarken,

Und ſchlumpwies drepen beib tofamen ,

Und Criſchon beh ſit fo'n beten ſchamen.

Als ſe' na Rarkentiet to Hus nu gaht

Und ſo alleen ſünd up de Landſtrat,

Seggt Klaus : „st hol bald Kindelbeer,

Wenn dat man erſt vöräwer weer.

Den Paſtoren hew it all beſtellt,

Und bat koſt nu ok meller Gelb.

Nu hew ik dacht, it gah to Wark,

Denn nöchſte Wek is dat Swin-Markt,

Und verköp tor Noth dat ene Smin,

Wat bentft Du daräwer in Dinen Sinn

Mit 'bat Geld konn it betahlen

Vör't Döpen laten den Paſtorn Weſtphalen ."

„Du nimmſt dat Wort mi ut den Mund ,"

Seggt Criſchon, denn als it hüt Morgen ſtund

Mit de Gedanken bör den Stau,

Rem ik felbft up den Infall,

Und mocht verköpen of min Swin,

Dat etwas Geld in't Hus kummt rin.

yt bent, wi nehmt man Dinen Wagen

Und führt denn vör Dag und Dagen,
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Und ſpannt tohop denn mit be Offen ,

Dat anner tann jo fovel nich koſten ."

Den Dag d'rup gant fe nu bi

Und waſcht de Swine wie noch nie .

Und diſle Arbeit burt'n Stund,

Se riwt fik d'rup de Hände wund.

Doch as't gebahn is, ſünd ſe froh,

De Swin ſchlapt nu up reinet Stroh.

Den nöchſten Dag vör Dag und Dagen

Lad't fe de Swine up den Wagen ;

De Swine makt noch en Gefchree,

Bald beit jem dat in'n Harten weh .

So föhrt ſe los fröh, noch in'n Düftern ,

De Fronslür roppt : „ Dat Ji man nich verbiſtern !"

Als ſe'n Strecke weg nu fund,

Do ward't Dag, bar ward jem kund,

Als ſe umliekt fik na de Swin :

Wokeen is min, wokeen is Din !

Je mehr je d'rämer na nu denkt,

De Sat doch nich in't Klare bringt ,

Und als je up den Markt nu tamt ,

Do ſünd ſe ok al halm verklamt,

So grimmig weiht in'n März de Wind.

Seggt Rlaus to Criſchon : „Nu man geſchwind,

Dat mi enen Stahplaß finden doht .“

Als ſe ben nu hebbt, hebt fit de Mod,

Dat ſe de ohln Swin nu nich vananner kennt,

Dat jem boch up't Geweten brennt.

So ftaht ſe dar en litje Liet,
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De Swin de gilt, man hört dat miet.

De Ohren to holt ſit be lü' ,

Dat of dritt Kooplür nu herbi.

Dar kummt be Schlachter Meierhof,

Und ſwubs hebbt ſe bat en Verkof.

Seggt Klaus to Criſchon : ,,Dat geld is Din,

Wi wilt us nich daräwer ſtrien ,

Bet of bat anner is vertof,

Denn reken wi baräwer af,

Dat naher fummt nich Striet und Klagen,

Und dat ok keener ward bedragen .

Bald is be Dag denn nu bergahn ,

Reen enziger Roopmann kem heran,

Und beide makten en ſur Geſicht,

Und of dat Swin murð ungeduldig.

Als je noch ſo verlaten ſtahn,

Rummt be Schäper ut dat Dorp angahn

Und fragt, ob he nich mitföhrn kann ,

De Weg to Hus is doch ſehr lang.

Se makten beide en bös Geſicht,

Doch amſeggen mochten ſe't em doch nicht.

Mit de verdammte Swin -Geſchicht

Mußten ſe villicht noch vör't Gericht.

Als ſe't ben Schäper nu vertelt ,

Seggt de : „Wenn ſonſt niks is in de Welt,

Dat is jo grade niks to'n Böſen,

Dat Räthfel kann it go woll löſen ."

So föhrt ſe mit den Wagen los ,

Und Klaus und Criſchon denkt nu blos,

Wat de woli van de Saat verſteit!

Bald tamt fe dicht an't Dorp heran ,
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„Holt ftil ,“ ſeggt de Schäper, „mitt Geſpann !"

He ritt dat Swin van'n Wagen raw,

Und dat lop gliet in'n vollen Draf,

Und ſe föhrt langſam achter her,

Und bald ſeht je dat Swin nich mehr.

„Zu," ſeggt de Schaper, „Ji ſchält mal ſehn .

Dat Swin bat findt nu ganz alleen

Na finen Hus und Stal herin ;

Unb tem jo bat nu in den Sinn,

Dat it be Sat verkehrt be teten ,

So fänn wi't jo noch mal berſeuken.

Een Thier, dat weet en jeder of

Dat alles ganz genau jo rüt

Und is in diffe Runft vel flöker,

Wie all de Menſchen mit ehr Böker.

In werken Stall dat nu löp rin,

Den hört wahrhaftig of dat Swin . "

Gliet ſünd fe of to Hus nu all,

Bi Criſchon findt ſe't Swin in'n Stal.

Se drüdt den Schäper ſine Hand.

Du biſt be flötſte Mann in'n Land ;

Dat bliw us ſtets nu en Gedenk,

Hierup verſprett ſe em en Geſchenk.

Ene Wet barup is Kinnelbeer,

Und bele freut fit d'rup al ſehr.

Se ladet in de nöchſten Gäft

Und makt ſit fertig för bat Feft.

De Dag nu kummt of bald heran,

Und blank ward makt nu Pott und Pann,
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Und Zuder und Roken kummt in't Hus.

Dat bunkt jem nu , ſe ſünd gewiß,

Dat jedereen tofrer kann ſien ;

Denn of in't Hus kummt Beer und Wien ;

An'n Sonndag Namiddag bi Alod Een

Ramt all de Gäſte een bi een.

Und ene Fro mit'n litjet Rind

Tritt in dat Hus herin geſmind.

Se fragt , ob man ehr dat wol gönn ,

Dat de Paſtor ehr Kind hier mit döpen tonn,

Se moll den Paſtor Weſtphalen

Dk ſelbſt för ſine Möh betalen ;

Da ſe ene Fro ut't Dorp nu is,

So feggt fe ja — ganz gewiß

Kann ſe ehr Kind mit döpen laten,

Und damit is de Sat befchlaten .

So ſtaht ſe nu denn alle prat,

De Paſtor of all kummt äwer de Strat.

Se ſett em Stohl nu al torecht

Und ot den Diſch verget't fe nicht,

Dar Wien und Koken d'rup al fteit,

Und de Gäſte fik drup alle freit.

Dp Ordnung und op Reglement

Döfft de Paſtor nu beide find',

De een Anna, de ander Magreb,

Und holt nadem noch'n litje Red'

Und drinkt darup nu en Glas Wien,

So geit he weg mit frohen Sinn .

Als de Paſtor nu weg is gahn,

Und be Gäſte bi de Rinner ftahn ,

So wünſcht de ene dit, de anner dat,
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Enen rieken Mann und ſonſt noch wat,

Und teht de Rinder de Kleber ut ,

De ſchreet nu en um't anner lud.

Se hebbt'n grode Weeg dar ſtahn'n,

De Fro ſeggt, ſe will weg man gahn ;

Amer Alaus de holt ehr denn nu trugg,

Wiel dat nu toch nich god utſeg'.

So legg Din Kind hier mit in de Weeg;

Und ſo beit Klaus de Gäſte winken,

Nu lat us erſt mal Kaffee drinken ;

De Diſch de is ſehr ſchön gedeckt,

Und alles ganz plafeerlich ſchmedt.

Sowie Zuđer, Roken benn und Wien,

Sowat kann jeden Dag nich ſien.

Und als keener mehr vertellen kann,

Stimmt ſe darbi en Leedchen an.

Nu tummt de Abend denn heran,

Dat en jeder will to Hus nu gahn ;

So watt denn ok de Kinner up,

Se fünd ſo niedlich wie en Pupp;

Und da ſe ganz nakt uttagen fund,

Do ward jem dat up eenmal kund.

Seggt Klaus : Rinners, de Sat is ſchlimm ,

Wenn man't ſo in Betrachtung nimmt,

Wie ſchal man jeßt de Rinner ut'nanner kennen ?

Keen Unnerſcheed is hier to finnen,

Und ſelber känt ſe jo nich ſpreken ,

Denn old fünd ſe jo erſt dree Weken."

So lopt de Fronslür hen und her,

„Wenn dit us blot paſſeert nich weer,



145

Wer gimt us hier nu enen Rath ?

Wat kam wi hüte hier tomaat !

Se holt de Ainner bi't Licht und Schien ,

Wokeen is min wokeen is Din.

Klaus löp up und bal wie bumm,

Fümmer in de Stub herum ,

Mit de Rinder ehr Gefchree,

De Fronglür ſchüttelt fe up de Anee .

Klaus de ſeg nu to de Damen :

„ Wie beter lat den Schäper tamen,

Denn dat kann teener nu beſtrien ,

De hett bat domals mit de Smien

So wunderſchön in't Reine broch ',

Daran denk ik nu faten noch;

Und for Dofredenheit van de Damen

Denk ik , wi latt den Schäper kamen ."

Na'n korte Tiet 'de Schäper kummt,

Toerft is he grad wie verſtummt

He hett'n Ogenblick bar feten,

So fangt he bi de Kinder an to meten.

Doch darut tann he nits entfinnen ,

Enen annern Utgang muß he finnen,

Und ſo van een up't anner fik ,

Dp eenmal nu erhelt fin Blick

Und ſeggt vergneugt nu to be Froen :

,,Menn fi wilt mine Schlichtung troen ,

Nimm jede ſit en Kind an de Bruſt,

Und ſugen beide glik mit Luſt -

Hett jedet Sind de Mutter funnen ;

Lat ſe awer de Bruſt glit weller los

Und ſtrampeln mit de Been im Schooß
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Und makt darbi en ſur Geſicht,

Hebbt fe de rechte Mutter nicht."

Wat de Schaper hett leggt, dat ward nu dahn ,

Und al , be darbi herum nu ſtahn ,

Riet ſit nu of dat Spillmark an .

De Kinder fat' de Bruft glit an,

Lat ſe awer weller los na'n erſten Tog

Und ot mit be Beene ſtrampelt fe noch

Unb ok matt ſe en fur Geſicht.

Seggt de Schaper: ,,Dat fünd Jo'n Rinner nicht

Nu weſſelt ſe mi glit mal um !"

De Kinder makt en helich Gebrumm ;

Doch hebbt ſe ſe an de Bruſt

Und drinkt nu mit Begier und Luft.

Und de barbi herum nu ſtaht,

De hebbt den Schäper all umfat'

Und danzt darmit in de Stuw herum ,

Dat he bat ſo ſchön ſchlichten konn ;

Spandeert em nu mit Beer und Wien,

Und Geld of frigt he baben brin .

Und in'n Hus is luter Fröhlichkeit,

Wat doch nich allen's en Schäper deit.

So'n Räthfel barr he bi fin Schaap' al lehrt,

So wurd he wiet und fiet geehrt.

Van Dorp to Flecken und tor Stadt

Do wurd em denn recht weet um't Hart ;

De belen Brewe, de dar kemen ,

Dat moll bald gar keen Ende nehmen .

Für fine Daten , de he harr bahn,

Ronn he moll in't Theater gahn,

Mit fine groten Heldenthaten,

Und konn för Geld fik fehn dar laten .
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So gung dat nu van Dag to Dag

Und broch em um den Schlap de Nacht.

Up enen Dag nu kem en Bref

Van en Prinzeſſin , de em ſchrei ,

Im Fall, dat he noch harr keen Fro,

Schlag ſe em ehr Hand glik to.

Se harr vel Geld und of ehr Stand

Meer de värnehmſte in'n ganzen Land.

Na en paar Dagen kem en Mann

Mit Handmarkstüg und en Kaſten an.

„ Ik nehm Di aw, dat ſchal niks koſten,

Steift Du'n Ogenblick mi hier up'n Poſten.

Ich nehm Dein Bild ab, wunderſchön,

In alle Ladenfenſter kommt's zu ſtehn.“

De Schäper denkt, wat ſchal ik dohn ?

Man kann fit ſelber nich mehr tro'n.

De Mann be breiht den Raſten rum,

Seggt : „ Romm , min Jung, ſei nich ſo dumm ;

Nur zwei Minuten dauert es man,

Und Du wirſt bekannt im ganzen Land.“

Den annern Dag kummt weller Een,

AIS he mit fin Schaap grab ut will tehn,

Und floppt em frönblich up de Schuller:

„ Entſchuldigen Se, denn ik bin oler ;

Geern moch it ſpreken Di alleen ,

k hemp Din Bild in'n Fenſter fehn .

Wie Du wol weeſt, bald is dat Markt,

Und dat Gedränge dar mard ſtark,

Dar konn nun'n grobe That geſchehn,
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Let'ſt Du Di bar för Geld nu ſehn,

So warrft Du bald en rieken Mann.

t rar Di to , nimm Du dat an ;

He tređt en Bot ut ſine Taſch

Und ſchritt fin'n Nam' darin nu raſch ;

Friedrich Klenker, ſmart up witt,

De Schäper ſit bald up de Tung nu bitt.

He denkt , de Kirl frigt Di d'ran ,

He ſchriwt de Strat und Nummer an

Und of ben Ort nu, Halwershagen,

Nu mogt be Schäper nich mehr wagen,

Den kloken Kirl dat awtoſpreken.

De mann de fangt nu an to reken

Und kommt in de Duſende henin

Unb feggt to'n Schäper: ,Dat is all Gewinn ! "

1

1

1
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1
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Nu ſchriwt he en Papier em up

Mit fin Nam', Dag und Daten d’rup,

Mit de Verſprekung, dat he will

För Geld fit fehn laten , und ſcholl —

Na Goddunken und Belieben

Dat Schriftſtück geſchwind em unnerſchrieben.

Als de Schäper unnerſchrewen hett,

Do ſeggt be Mann : „So, dat is nett !“

He brüdt em'n Drinkgeld in de Hand,

Indem he ot finen Scherm upſpannt.

De Mann bliw noch'n Dgenblick ſtahn,

Denn giwt he em de Hand, will weg nu gahn.

He gibt den Schaper noch Beſcheed :

„ Und wenn's auch im Papier nicht ſteht,
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Wir holen ab Dich mit dem Wagen,

Wenn's Markttag iſt, am frühen Morgen.“

An'n Marktdag kummt in't Dorp gefahren

En Drostenkutſcher mit rothen Haaren,

Und neben an ritt en to Peer,

Au de Lür tikt ut be Dör.

Bi'n Burn, wo de Schäper deent,

is’t ganze Husgeſind all up de Been,

Als je dar nu up den Hof nu kamt,

De Ritter und de Rutſch tofam'n,

Schient Hus und Hof fit to verbögen ,

Als wenn fe Wehmuth in fit drögen .

De Schaper nu in fin Schäpertüg

Tritt nu herut — und to Gefüg '

Stigt in de Kutſche glik herin

Und denket fo in finen Sinn,

Dat geit nu ganz gegen minen Mill',

Dat is , als weer't en Herenſpill.

De Bur of ſelbſt hett fin Geſpann

Dk ali tor Anfahrt fertig ſtahn ;

Sin Fro, de Nawers und de Kinner

De fehlt bi diſſe Fahrt nich minner,

Sett mit den Zug fik in Bewegung,

Dat ganze Dorp is in Upregung .

De Rirl to Peer de ritt vörup,

Und ut dat Dorp geit't in Galopp.

De Hun'n de huhit, de Lür de tiekt

Nu ut de Hüſer arm und riek .

En jeder denkt up fine Art ,

Wat nu woll ut den Schaper ward?
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So kiekt ſe'n Tietlang jem noch nach ,

Doch in'n Dgenblick is de Zug binah

Ut ehr Ogen ganz und gar verſchwunden .

Und nu de Lür, de noch bar ſtunnen ,

De gungen in ehr Hus torug ,

Denn nu to Ende weer de Zug.

In'n Flecken gung't al luſtig her,

Und Fahnen flatterten na Begehr ;

De Lür de gungen Strat up Strat dal

Und bel kem rin ban äweral .

In jeder Strat an de Eden ſtaht

Schandarme ok al lange prat ;

De Straten weert nu bald to enge,

Und ſelbſt de Polizei tummt in't Gedränge

Und bald van een up'n anner ſchlat,

Damit fe apen holt de Strat.

Lang of durt nich mehr de Tiet,

Denn de Zug is rankamen all ſo wiet,

De Lür of kriegt em al to fehn ,

Und dat teen Unglück ſchall geſchehn ,

So ſchieben die Schandarmen die Leuten

In Reihen hin zu beiden Seiten.

Nun geht's Gejubel auf einmal los ,

Zuerſt ſeh'n ſie den Reiter blos,

Als aber die Kutſche tommt in Sicht,

Man gewaltiglich die Reihen bricht,

Und drängen an die Rutſche 'ran,

Und ſchnell, wie's Einer ſagen kann ,

Haben ſie aufgeriſſen ſchon die Thür,

Der Schäfer denkt, was will man mir ?

Doch ehe er ſich's noch verſieht,
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Man mit ihm durch die Menge flieht,

Und wie ein Kind wird er getragen,

Hinterher folgt Reiter , Rutſche und Wagen,

Das ganze Volk dazu in Maſſen,

Und jubelt ſich heiſer in den Straßen.

So kommt man an bei dem Gezelt,

Dort wird der Schäfer zuerſt den Leuten vorgeſtellt

Und ſo dem Volt bekannt gemacht,

Nachdem nun in's Gezelt gebracht.

Und bort wird er zuerſt gewogen

Und dann die Kleider abgezogen ,

Wird gewaſchen und raſirt,

Ein neuer Anzug anprobirt ,

Der glücklicher Weiſe auch gleich paßt,

Dazu eine goldene Uhr in der Taſch '.

Draußen nun wird vor dem Zelte,

So weiß, daß es die Straß erhellte,

Eine große Leinwand aufgehangen ,

Worauf in Gold die Worte prangen :

Geht hinein in's Zelt und bleibt nicht ſteh'n ,

Wollt Ihr den großen Künſtler ſeh'n ;

Das Eintrittsgeld iſt blos Mart frei -

Und Eure Kinder, die ſind frei .

Ein Orgeldreher nun mie noch „ nie"

Spielt dazu die ſchönſte Melodie.

Bald aber wird ein folch Gebränge,

Daß Straß' und Zelt ſind bald zu enge ;

Große Laſt hat die Polizei,

Daß fie hält den Eingang frei .

Die Jungens, die herum da ſtehen ,

Wolen denn auch gern was ſehen ,
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Klettern bon hinten auf das Zelt,

Denn einmal lebt man in der Welt.

Da nun Alles zu iſt auf dem Dach,

Wird mit dem Meſſer ſchnell ein Loch gemacht.

Eine Zeitlang haben ſie gelauert ,

Im Zelt ſind die Leute wie eingemauert,

Und Spißbuben auch nun hier nicht fehlen,

Denn heute giebt's hier was zu ſtehlen.

Drei Mart iſt das Eintrittsgeld,

Ein großes Faß iſt hingeſtellt;

Aber dieſes doch — nein, es iſt toll

Dies eine iſt ſchon lange volt;

Beim zweiten hat man angefangen,

Auch dieſes nun wird noch nicht langen.

Der Redner ſteht an ſeinem Ort,

Ein ſolch Geräuſch, man verſteht kein Wort.

Dem Schäfer wird es angſt und bange ,

Denn dauern thut's ihm viel zu lange ;

Denn überfüllt iſt das Gezelt,

Und draußen ſteht noch die halbe Welt.

Die Polizei kann nicht mehr Ordnung halten ,

Sie ließen Gott und Vater walten ;

Auf einmal nun da kommt ein Krach,

Die Jungens ſtürzen mit dem Dach

An fünfzig Stüd in's Zelt hinunter ,

Und Alles geht drüber und drunter.

Aus Fröhlichkeit wird Herzeleid,

Den Dieben aber bringt es Freud' ;

Sie ſtehlen nun das ganze Gelb

Mitfammt den Fäſſern aus dem Zelt,

Und als nun Ruh' wieder hergeſtellt,
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Fahnt bie Polizei nach den Dieben und dem Geld.

Doch die ſind damit ſchon längſt verſchwunden ,

Unb bie Eigenthümer ſind geſchunden;

Die Fungens auch find babongelaufen,

Reinen einen ſah man von dem Haufen.

Der Schäfer auch der nahm Reißaus,

Er kam um Mitternacht nach Haus ;

Sein Herr der tam am nächſten Morgen,

Er hielt im Fleđen ſich verborgen.

Unb al die Anberen, die bort waren,

Araßten blos fich in den Haaren ,

Und die ſämmtliche Polizei

Freute ſich, es war vorbei.

Diffe Geſchichte gung van Mund to Mund,

Van en Dorp na dat anner rund,

Van Fleden, Städte, äwert Water,

Mie bi nachtſchlapener Tiet de Rater.

Und be Schaper hott Weller fine Schap,

De Lür be fäben , he weer'n Ap ;

Doch muß he trobem de Schap nu heuen.

Scholi em dat Glück denn doch noch bleuen.

En Jahr darna, tor Dſtertiet,

Seg he up'n Weg twee Mann in Striet ;

He lett finen Hund bi de Schape ſtahn ,

Deb up be beiden to nu gahn,

De grade anfung’n fit to ſchlahn.

Wat harr de fit enander nu wol bahn?

So muß be Schäper bi fit benken ,

Sowat wirklich konn em fränken ;

Doch gliet ſcholl he't nu ut jo finnen,
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Wie'n Bliß verſchwund em dit Sinnen,

Denn de ene Mann de kreg'n Schlag,

Den be anner em ger mit aller Macht.

Dat bed em to be Eer henſtreden ,

Und de anner bed den Arm utrecken

Al moll he em den tweeten geben,

Den Schäper nu wurd bald to beben .

Eder he ben tweeten Schlag noch ut fann föhren,

Und ſin Ramerad leg vör em an de Eern,

Kreg de Schaper ſin'n Arm van achtern to faten.

,,Hier! Wat bebürt diſſe Daten ? "

De Mann de kiekt vergrellt em an,

De Schäper nu be helpt den Mann,

De up de Eerb liggt, weller up ,

Dat Blot löp ut fin Näs Drup bi Drup.

Kun hett he em to'n Stahnen broch,

Hahlt de anner Weller ut to'n Schlag.

De Schäper amers wehrt ben am

Und ſeggt : „Vertelt jeder mi nu fine Sat,

Warum be Striet is an hier matt .

De up de Erd hett legen, kann kum noch ſpreken

Und hett den annern noch erſt anteken

Und holt ſit an den Schäper faſt,

Ein weer , als wenn de Ropp em barſt;

Denn där den Schlag und där den Fall

Föhl it be Schmerzen äweral.

De Mann, be't bahn hett, de het Schmitt,

De nohm mi up de Reiſe mit ,

Und dar he mi nu Geld ded fchulden ,

Dat fonn ik nu nich länger burden,

So ded it em daräwer fragen,

Und darum hett he mi nu ſchlagen !"

1
1

1

1

1

1
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Aum hett he de Wör nu ſpraken,

Dreit de fromme Rirl fit up de Haden,

Schut plößlich fine Piſtole aw

Und lopt darbi in'n vullen Draw

Na de nah ' gelegene Waldung tau,

De beiden legt up'n Bodden und ſünd flau ;

De Knall de hett em ſo erſchrect,

Se leg't an de Eer lang utgeſtredt.

Weet't felbſt nich, lemt ſe, oder fünd ſe dod ,

De Befinung helpt jem ut de Noth.

Und dat ſe noch an'n Leben ſund ,

Bewieft, dat keener Wehdag noch empfund;

Se richt fit weller up de Been

Und doht fit na den „Angrieper " umſehn.

Se ſeht em nich, gat beide na de Schap,

De Mann de ſeggt : „Min Nam' is Paap,

Doch diſſe Vörfall is mi bitter,

Obwohl en rieken Godsbeſitter —

Ik hem keen Fro , it hem keen Rinner,

Gar teene Frönde und Verwandte

Und keene beſondere Bekannte.

yt bin all fief und faſtig Jahr ,

Hew up den Kopp al midde Haar."

Nu tikt he ben Scheeper vertrolich an.

„ k bent mi , Du biſt de rechte Mann,

Den it Vertroen ſchenken kann

Dar Du mi nu heft dat Leben rett,

So hew it mi dat in'n kopp nu fet't ,

Ik will Di minen ganzen Kram vermaken,

Min Land, min Geld und all min Saken . “

De Schäper feggt : ,,Dat kann ik nich verlangen ,

Mi ſo'n unentgeltlichen Rietdom up to hangen .
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Doch is abſichtlich nu dit Din Plan,

So will it geern genog mit Di gahn.“

So brimt de beiden mit de Schap na Hus,

De Schäper ſeggt to finen Herrn : „Enen ſchönen Gruß !

y ſegg Se hiermit nu Beſcheeb,

Ob't woli in'n Harten mi beit leb,

Doch hew it’t eenmal ſo beſchlaten

Und mott den Plak bi em berlaten .

yt ga hier nu mit difſen Mann,

Dat is alles, wat ik ſeggen kann.“

Sin Herr nu will em noch wat fragen ,

Doch de Mann fat't den Schäper al hi'n Rragen.

Wie de Wind ſünd beide van den Hof all gahn ,

De Herr blimt noch en Tietlang ſtahn,

Weet nich, wat he barto ſeggen ſchal ;

He bringt de Schap nu in den Stal,

Vertelt fin Fro und Rinner dat,

Und be weent fit de Dgen natt.

Teihn Jahr d’rup de Mann de ſtarwt,

Und de Schaper nu hett alles armt ;

He dünkt ſit enen rieken Mann

Und ſtellt ſit Anecht und Mägbe an.

Criſchon und Klaus beſeukt em faken,

Um fit beliebt bi em to maken .

Nicht lange durt , is Criſchon ſturwen ,

Und de Schaper hett um de Fro ehr Hand nu wurwen .

De weer of glit nu barmit inverſtahn,

So konn de Heirath vör fik gahn.

Dat wurd bald alle Lür bekannt,

Gem Schnađetee in'n ganzen Land ;

De Schaper awers betümmer fit nich dran ;
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Na en paar Dagen awers kemen de Schuldners an

Und fetten aln's to Prototou,

Wat de Schaper nu allens betahlen ſchou.

He harr teen Geld und tonn bat nicht,

So tem be Sat nu vör't Gericht;

De Schaper awers weer darvan al lopen,

So mußten de Schuldners de Stell' verkopen !

Dt mit be Freeree weer't to'n En'n ,

Dat broch den Schäper bald van Sin'n ;

He gung weller na fin'n ohlen Herrn ,

De lett em ot weller in fine Deenſte trern

Dat mat em weller klar den Kopp,

Is he nich ſturmen – hott he bar hüte noch woll de Schap.

De Heimath.

In 1847 weer't paſſeert,

Und dat de Menſchheit wurd vermehrt,

Harr't Schidfal in de Welt mi ſchmeten ;

Viellicht nu wä ji Dag und Datum weten ;

Dat weer de veerte Januar,

Ji känt mi glöwen, dat is wahr.

De Geburtsort het Garlſtedt,

De noch up biffen Dag To het.

In Oſterholt bar is dat Amt,

it weet nich, wo be Nam herſtammt;

In Scharmbeck dar weer de Rart ,

Tweemal in'n Fahr helt man dar Markt.

In Garls bar is nich vel to fehn,
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Lig in de Heid twiſchen Sand und Steen ,

Und iſt of man fleen de Ort,

Und bruſt be Wind ut Oft und Nord,

So bliwt de Lür vergnögt darbi,

Denn Schaden kregen ſe bardär nie.

De Lür de ſünd bar meiſt geſund,

Miel dar keen Doktors und Apothekers ſund.

Und up be ſandigen Felder waßt,

Dat bi ehre Lebensmies grad paßt,

Kartoffeln , Roggen und Bokweten

is ehre Roſt, de fe geneten .

Grasweiben bar be fünd ſpärlich,

Und ſo mät ſe denn alljährlich

Ehr Hau 'benn ut de Marſch betehn,

Sonſt kann ehr Viehſtand nich beſtehn.

Und nu in diſſe enſame Gegend

Brukt keener fik nich uptoregen ;

So gimtt bar of keen Nervöſigkeit,

Denn man lemt bar in Gemüthlichkeit.

Man nimmt to'n Eten fik de Tiet,

Schmitt allens Andere up de Siet ,

Und fritt dar nich wie'n Alabaſter,

A18 ſett bar Een mit de Pietſche after.

Drum is man dar geſund und ſtark,

Und in den Anaken dar ſitt Mark ;

So lemt de Lür in diffen Drt,

Unb bruſt be Wind ut Oſt und Norb,

Drimt Water in de Weſer wie'n Bom tohöch,

Blimt diſſe Plađen ſchön und brög ;

Wo Has und Vos in de Heid rumſpringt,

Und wo Nachtigal unb Lerchen fingt;
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Und wenn fit Völker ſchlan und ſtrien ,

Liggt ſtill dit Dorp in'n Maanenſchien.

So ſchlapt in Garis de Lür in Ruh',

Daß ſelbſt der Mond fich freut dazu,

Und Sterne glänzen wie Kryſtal,

Somit iſt Fried ' und Freude überall.

Am 27. Mai 1906 .

Diederich Steil.

De Ocean.

Dat Water in den Ocean

Is deeper, wie man denken kann,

Und wieter, wie bat Oge redt ,

Dat dat dreeviertel de Eer bedeckt.

Scholl dat Water dat nu mal infallen ,

Ut'n Ocean up de Eer to prallen ,

So weer de Menſchheit ſchlimm d'ran ,

Dar man vör't Water nich weglopen kann .

So gew it be Menſchheit enen Rath,

Und wenn ſe't doht, weer't 'n ſchöne Daht :

Gramt geſchwind Kanale um de Eer ,

So loppt de Ocean van Water leer.

Wenn diffe Daht denn is vollbracht,

So nehm ji all de grötften Barg
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Und all de litjen achter her

Und ſchmiet't ſe alle in dat Meer.

Und makt de Eerde kugelrund,

Und wo nu jeßt dat Water ſtund,

Rann man mit dröge Föt 'de Welt umgahn ;

Stimmt ji mi bi in diſſen Plan

De Nordſee.

In de Nordſee handteert dat Water fit,

Hushoch gaht bar de Wellen ,

Und manchet Schipp den Maſtbom brit ,

So boht ſe bat bertellen .

So manchet Schipp mit Mann und Mus

Is hier all unnergahn ;

Dat broch del Trorigkeit to Hus,

Darna treiht weder Henn noch Hahn.

De Mömen flegen hoch und fiet,

Und Sünn und Maan de ſchienen

De Wellenſchum , ſo witt wie Ariet,

Bedecen de Ruinen.

Und bald barna kamt andere Schep '

Und führt darämer hen –

Bet en Schipp mal weller bat Unglück drep '

Und ſcheiderte an'n Klippenſteen .
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De Xeii .

Peter Lang wol na Amerika ,

Sin Vader ſeggt : „Wat woult Du da ?

Bedenk Di mal bat grobe Water,

De lange Reiſ dat do man later,

Bet Du erſt mal öller wardſt;

So teuf noch man en Jahre ſaß ,

Denn kriegſt Du of jo mehr Verſtand,

Und denn kannſt Du reiſen in't fremde land;

Bi de Tiet biſt Du twintig Jahr,

Denn is ſo grod nich de Gefahr.“

Peter makt en ſur Geſicht,

Denn diffe Red' gefalt em nicht,

Und ſeggt : „Bald kamt de Soldaten - Jahrn ,

Und dar kann ik keen Geld nich ſparn,

Und kommt der Krieg , ſchet't ſe mi dob,

Und de Soldaten liert Hungersnoth.

Ga ik nu na Amerika

Und blim ſo Stüder föß Jahr da,

So kann ik dar vel Geld verdeen '

Und of krieg ik de Welt to ſehn.

Du ſchoft nu nich baräwer brummen,

Scholl't Schipp unnergahn, it kann jo ſchwummen ."

Befchlaten is damit de Sat,

Und Peter warb nu reiſ'fertig makt ,

Und Peter hett nu all ſin Kameraden

Den Dag vörher ut't Dorp inladen,

Um Amcheb van jem to nehmen ,

Wo denn ok 'de Thranen bi in de Ogen kemen .

Den nöchſten Morgen, vör Dag und Dagen,
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Drog Peter fin ſeben Saken up'n Wagen;

Sin Mober 'ween fit de Dgen roth,

Sin Geſchwiſter weern vör Trorigkeit halm dob.

Sin Vaber föhr em na Bremerhawen,

Peter hehlt ſowiet den Ropp noch baben ;

Doch als de Schippstrompete tut,

Gung em bald de Courage ut .

Und als he Amiched van fin'n Vader nehm,

Em denn doch plößlich dat Weenen antem ;

Weer geern genog weller mit em gahn,

Sin'n Vader moch he't nich ingeſtahn,

Obwol fin Vader to em ſeg' :

Ist nich Din Will, ſo gah nich weg !"

So ſtaht ſe dar und ſeggt keen Wort,

De Rirls de dregt ſin Saken an Bord

Und roppt : „Nu man geſchwind , wolt Du noch mit. “

Peter fit nu van fin'n Vader Hand losritt ;

Se will al grab de Plant intehn ,

Peter roppt noch trügg : „Auf Wiederſehn !"

Und als dat ut'n Hawen geit,

Sin Vader noch lang an't Ufer ſteit;

Peter winkt noch mit dat Taſchendok

Und ſchrimt de Amfahrt in fin Bok.

Und Peter is up dat Schipp nu hier,

Umgeben ganz mit framme Lür ;

He trot fit nich mit jem to ſpreken,

De Fahrt de durt genau föß Weken.

So kemen ſe in Amerika an,

In bat ſo bel gelobte Lanb.

Und als dat Schipp an Land anleg,

Do kummt en Mann up't Deck und feg' :
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„Ji mät for Geld und Saken wahr'n ,

Denn yi mät al där Caſtle Gar'n ;

Und hier in Amerika pafſeert dat faken,

Dat de Spißbuben weglopt mit de Saken.“

Als je in Caſtle Garden nu in be Reege ftaht,

Rummt en Mann up em to mit Namen Plaat

De ſeggt : „Min Fung, kumm Du mit mi ,

Denn it het Arbeit gliet bör Di."

Und eder he fit kann bedenken ,

Deit de Mann em ut den Gar'n lenken

Und geit mit em där vele Straten,

Und Peter föhlt ſit bald verlaten.

Dp eenmal bliwt de Mann beſtahn,

Seggt : „Wieder bruk wi nich to gahn ;

Hier is min Hus, hier bo it wahn'n."

Sin Fro und Rinner tiett ut de Dör,

Wat dat wol vör enen neen Antommling weer ?

So gant de Beiden in den Laden,

Papier und Tüte hangt dar an'n Faden ,

Und ämeral enen Fleſch - Geruch,

Plaat feggt : „ Nu biſt Du hier und kannſt nich trugg .“

Een paar weken ſünd vörbi ali frapen,

Und Peter ſeggt : „ Ik hew't garſo ſchlecht nich drapen ;

De Lohn de fonn wol gröter ſien ,

Doch darum will it mit em nich ſtrien ."

So geit benn flink en Jahr herum ,

Und Peter is nich mehr ſo bumm i

He hett't Schlachtergeſchäft nu lehrt

Und denkt, he is mehr Lohn nu werth.

He briggt fit rum mit den Gedanken,

He mag't nich feggen , bald deitt em tranken .

Als he nu enes Dags mit den Schlachterwagen
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Deit wie gewöhnlich bär be Straten jagen ,

Roppt em en Mann to, ftilto holen .

„ Du brukſt hier garnich to kajohlen,

Röffſt Du dit Lotterie -los mi am,

Viellicht Din Glüc, Din Lebenskraft ;

De Loſung findt all morgen ſtatt,

Wenn Du gewinnſt, denn friggſt Du dat

Van en Viertellos, bat ſünd feben buſend und en halm,

Dat is beter as Fleeſch van Roh und Ralm,

Damit de Kunden to bedeenen

Und Nacht und Dag barbi up de Beenen ;

Wenn't Los gewonnen, hett mi wunnert ,

So gimſt Du mi barvan fiefhunnert.“

Peter kofft daruphen dat Los,

Makt drämer fit Gedanken blos,

Unb helſch ward em be Tiet nu lang

Und bewert, als weer he angſt und bang.

Wat ſcholl he mit bat Gelb anfang'n ,

So dacht he jümmer in enen Gang'n.

Als de ziehung kem den nächſten Dag,

Do chleep he nich be ganze Nacht;

Sin Herrſchaft dacht, de Jung is trant,

Doch dat kreg bald enen andern Klang ;

Denn Namiddags ſo um Alod Söß

Do kem be Naricht van de Poſt,

Nummer ſo und ſo harrit grode Los gewunnen ;

Dat bed man Peter nu bekunden,

Dat ok dat Dorp fit drämer wunnert,

Und Peter ger den Mann fiefhunnert

Und ſtet ſeben bufend in fin Taſch .

He pad ſin ſeben Saten raſch ,

Reif' ben nöchſten Dag na Dütſchland am,
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Rew up de Reiſ nu wie en Graf.

Und als he nu na Dütſchland tem,

Em man bar mit Freuden up nu nehm ,

Und gliek gung he na’n Vorſteher Voſſen

Und fragt em : „Wat ſchall dat Dorp nu toſten ?"

De Gewalt.

Wenn ſit de Eer hett äweral mit Schnee bedeckt,

Und wenn de Sommervagels ſünd na'n Süden tredt,

Denn fteit dat Mihnachtsfeſt weller vör de Dör,

Und dat Geſtrük is van Blatt und Blomen leer.

Denn benkt moll mancher an't bergangene Fahr,

Und be is glüdlich, ben't nich brog vel Unglück und Gefahr.

Sowie dat Water wechſeln beit mit Ebb' und Floth,

Wechſelt de Menſchheit jedes Jahr mit ſchlecht und god ;

Und de Lebensreiſe is wie in'n Storm dat Schipp,

Dat ſtott an manchen Wellenſchlag und Klipp.

Und wie in'n Winter de sſchräkeln hangt van Hus und

Dad ,

So mahlt de Mähl dat Mehl us in de Sad .

Und wie de ifern Hammer Stahl und Sfen ſchmert,

So is den Menſchen ſin Geſchick up Eerden hier beſcheert;

Up ene Siet to week , up be annere vel to hart,

Dat is nu eenmal ene ganz beſondere Art.

So ſteit de ganze Welt wie en Regiment in Waffen,

Dat keener noch to ännern weet und anners noch kann

ſchaffen;

De nich mitkamen kann, de ward of nich mehr tellt,
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Verſchlaten is för em de ganze Welt.

Unb kummt bi'n Menſchen de Armuth in fin Hus,

So fummt of felbft van'n beſten Frönd kenen Gruß ;

Und wie ein Schleier bedeckt dat Geſchehene de Nacht,

So liggt bat Kind in Moder's Schot, dat darämer lacht.

Dat is noch „ free “ und „rein“ und weet van Klag' und

Plag' noch nits

Und van de Tokunft unb van menſchlichen Geſchids.

En jeder Menſch mott gahn in Aummer finen Pab,

Grad wie bat Water breit mit Gewalt dat Mählenrab ;

Sowie dat Schipp fik faken ſtott an Klipp und Steen,

So mott en Spannwart ſchware Laſten tehn

Und triggt darbi noch Schläge ſtriemendick,

Und wo ſelbſt be Gottheit nich na kief .

3s en Menſch old nu worr'n und dan't Oller krumm gebüdt,

Ok hier is de Gewalt an ſin Schickſalskleed dat Strick.

Alles is Gemalt där de Gemalt kummt Kraft,

De alles Sichbare und Unfichbare ſchafft;

Där de Gemalt kamt Gefeße, Vollkommenheit und Recht,

Verſtand kann där Gewalt blot bahnen finen Weg.

De Gewalt holt dat ganze Firmament in Reih und Glied,

Geralt ſpelt up en Inſtrument dat Lieb ,

Und be Alod mott där Gewalt us gewen an de Tiet ,

Und där Gewalt mott't regnen wiet und fiet.

Und wenn mal eenſtens ſcholl de Welt bergahn,

So fänn wi darup reken, dat de Gewalt hett't bahn ;

Denn de Gemalt ſchmitt Elemente rum wie litje Jungs den

Ball,

Und där de Luft ſchmitt be Gewalt den Donner, Bliß und

Anal,

Und de Gemalt bringt faten Angſt und Noth,

Bringt de Geburt und weller in dat Hus den Dod.
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De Gewalt de hett kenen Anfang hart und hett ok gar teen

End' ,

Un wenn man of dat Unnerſte na baben wend't.

De Gewalt be bliwt in Emngkeit beſtahn,

Und darum tann of Welt und Leben nich vergahn ;

Dat kann ſit ändern wol und dat kann fallen

Warum dit ſo is, baräwer kann jeder ſin'n egen Bundel

ſchnallen .

De Mählendiet.

Wenn't Water bruſt in'n Mählenbiet,

So mahlt be Mähl vör arm und riet ;

De Muller ut dat Fenſter fikt

Mit enen wohlbehagenen Blick;

Sobald dat Rorn tummt bi em rin,

So kann he mahlen bat geſchwind.

Nich wiet darvan en Windmähl ſteit,

Und bar de Wind in fle weiht.

De Muller tikt utt Fenſter rut

Und makt ene ganz vergneugte Snut.

Twiſchen be Steen en Sad na den andern geit ,

So geſchwind wie fit de Flügel breit.

Tietlang naher teen Wind mehr weiht

Und wekenlang nich regnen deit;

Sitt beide Muller mit'n Ropp in de Hand,

Schellt awer't Weber, de Lür und Land,

Denkt , de Welt be is verkehrt inricht,

Darin be ganze Haten liggt.
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So wiet't be beiden Mullers geit,

Mit all ehr Freud und Trorigkeit,

So geitt us alle in de Welt ,

Balb ſünd wi luſtig, bald vergrellt;

So wechſelt dat van arm to riek ,

Und wi ſehnt us na en Himmelrief .

Dütſchland äwer alles ,

Dütſchland, Dütſchland, äwer alles,

Aewer alles in de Welt !

Und din Volt, dat du verwalteſt,

Kämpfet vör di wie en Held;

Und dit Volk van Blot und Sſen

Steit hüte dar jo mie de Rieſen.

Dütſchland, Dütſchland, äwer alles,

Wo Nachtigal und Lerche ſingt,

Nu paß god up, bat du nich falles

Und dat teen Feend in't Land di dringt

Van Norden, Süden oder Weſten ,

Wenn Sturme toben in den Aeften .

Dütſchland, Dütſchland, äwer alles,

Wenn en Riek na dat ander falt,

Wat du errungen , feſt nun halt es,

Menn Flinten und Ranonen knallt .

Stah' faſt wie Steen , Germania !

Mit de Wacht am Rhein — Halleluja !
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Dat Eten.

Menſchenkinner, wiet und ſiet,

Gebt acht up diſſe Wör :

Ett niemals ahne Appetit,

Teuwt, bet be Magen leer.

Menſchenkinner, wiet und ſiet,

fi ſpart del Weh' und Klagen,

Wenn yi et't to rechter Tiet,

So trieg't yi't nich in'n Magen.

Menſchenkinner, wiet und ſiet,

Gebrukt be Nacht to'n Schlapen

Und ſchmiet't be Sorgen up de Siet,

Schal Jo keen Krankheit brapen.

Menſchenkinner, wiet und fiet,

Lebt nüchtern und beſcheiden,

Verſchwendet nuklos nich de Tiet

Und lebt nich wie be Heiben.

Am 16. Juni 1906.

Dat 3 appeln.

Menſch und Thiere de mött zappeln,

Hier op de Eerb herum to frappeln ;

Amer gung jem bat up Eeren god,

Quäl jem blot de Uewermoth

Und begungen der dummet Tüg,

Unb bat Weſen boll Gelüg;
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De Natur nu hett bat ſo inricht,

Dat teener in den Himmel ſtigt.

Wil he barhen, ſo mott he fit

Dp de Eerd erſt wandern där dünn und did ;

Will he eenmal in'n Himmel wahnen ,

Mott he ſelbſt dahen den Weg fit bahnen .

Van ten to't Ander.

En jeder Pracher lämt ſin Riep,

Und wenn it to dit Sprikwort griep ,

So do it bat ör alle Lü'

Mit Uprichtigkeit und mit Genie ,

Dat teener chollt mi ,äwel“ nehmen !

Und wenn wi up den Schnack nu kemen :

Wo Heide, Jude und de Chriſt

Sit meiſt beſchummeln doht mit Liſt,

Dat is en complizirte Sat,

De Een heet Meier, be Anber nat.

De Een be ſpelt als Muſikant,

En Anber mahlt wat an de Wand;

So lämt en jeder ſine Kiep

Und ſchmött tor Gewohnheit ſine Piep.

Dar tummt en Jube mit'n Paden,

Und wenn be Bur fin Brod mott baden,

Denn ſingt de Schoſter und de Schnieder

Bi de Arbeit ſchöne Lieder.

Wenn de Paſtor geit na be Kart

An'n Sonndag-Morgen, und dat regnet ſtart,
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Denn is he fin Sat ot ganz gewiß,

Dat bi ſo'n Wedder em de Kark leer is.

So argert em dat doch innerlik ,

Dat he d'rämer en heftig Wort utſprift ;

So is dat faken ganz fatal ,

Dat dat manchetmal de Deuwel hal !

De König ok het ſine Noth,

Screet fine Lür in'n Lan'n na Brod

Und klagt in eens äwer ſchlechte Tieten ,

Denn konn he woll foglieť utrieten

Und let den ganzen Aram in Stich',

Trect grode Falten in't Geſicht,

Deb he nu nich be Hopnung faten,

Sin eenzige Toflucht fünd Soldaten !

De ſünd 'mie Kinner und möt em hör'n ,

Se möt'n Eid d'rup jo ſchwören,

Dat ſe ſtaht faſt för't Vaterland ,

Dat dat nich geit ut Rand und Band,

Und ſingt: D, Du lieber Auguſtin !

Warum mott dat in de Welt fo fien ?

So is de Welt voll Leid und Pien

Und wechſelt wie Regen und Sonnenſchien ;

Bald is't to'n Meenen, balb to'n Lachen,

Und will man us dat God verpachten,

So gaht wi in dat Bett mit Sorgen

Und ſtaht up am andern Morgen.

De Eerb is buten witt befchneet,

Und mi hoplos to uſen Schöpfer ſchreet.

In'n Huſe liggt en kranket Kind,

Und dar buten huhit de Wind;
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Und in'n Hus tenen Heller Gelb,

Renen Frönd in de ganze Welt.

Und na en paar bittere Dagen

is dat Kind to Grawe dragen,

Und de Ollern ſünd verzagt,

Dar is keen Menſch, de mit jem klagt.

Ja, Kinners, dat is dat Weltgeſchick,

Hier is de Dob : bat Himmelriet !

Dat Schipp geit ut'n Haven in be See,

De Mufit verſpelt dat Ach und Weh';

Is manche Thräne of vergaten

Van Angehörige, be fit berlaten ;

Dat is in'n Muſiktlang berhallt,

De wiet äwer't Land und Water ſchalt.

Man winkt mit'n Taſchendot ben legten Gruß,

Dat Schipp is weg, man geit na Hus.

1

Und fo en Schipp na bat ander geit,

Viellicht ſo lange be Welt beſteit,

Und be Menſchheit de mott wandern

Van ene Landung na de annern.

Nu in den groten Ocean

Drep ſo mancher ſine Grabſtätt an,

Und up ben deepen Meeresgrund,

Darvan keem niemals ene fund'.

Und wo vele Bande ſünd toreten

Van Familien, de eenſt hebbt toſamen ſeten !

Und hett de Harten beep erſchredt -

Dat Water hett al bat Leib bebedt.

De Sonne ſchient mit hellen Strahlen

Newer diffe Leiden, diffe Qualen,
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Und ſelbſt be Maanenſchien bi Nacht

Solt mit ſin Dg barämer Wacht;

Und die Welle, Schlag auf Schlag,

Hauſcht baräwer weg bet an'n jüngſten Dag.

Doch alle diſſe Schidſalsſchläge

Verſperret nich de Materwege

Und holt nich up be Sfenbahn

Und let de Kriegeree fortbeſtahn,

Und wenn't ok alle bob fit fchlan,

Daräwer freit weder Huhn noch Hahn.

Und de Welt geit ehren egen Gang

Den bör ſit gelegenen Weg entlang ;

Und wenn Tieden fik verändern,

Kännt mi garnits dran hindern;

Denn be Welt will fit uttoben ,

Rehrt dat Unnerſte na oben,

Und de Menſchheit ſett dat weller up

Faut de Regen Drup bi Drup,

Bot de Menſchen Hüſer glatt,

Dat van Regen ſe ward nich natt,

Und de Weg makt ſe fchön platt,

Dat man teen Sekrächſe hört van't Wagenrab.

So fangt ſe an de Welt to hetern,

Und wenn de Ranonen nich mehr knättern ,

Und de Ocean van Water leer,

Boet man Kanäle um de Eer ,

Fabrizirt dat Eten ut de Luft

Und reekt anders nits als Roſenduft,

Und lat’t de Maſchinen ſchaffen,

Schmiet't in de Rammer alle Waffen,

Jagt de Arantheiten for Dör henut,
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Lewt in Fröhlichkeit und nich in Wuth,

Und makt ut de Eer en Paradies,

So ward jo up't Oller de Ropp nich gries,

Und kriegt keen Wehdag in de Anaken,

Und wenn ji dat nu nich ſo maken ,

Denn bin ik jo dran nich ſchuld,

Wenn ji bat hebbt nich anders wollt.

De leewe Gott hem mit us Geduld

Und lat us , wenn't up diſſe Eer nich is ,

Denn doch na uſen Dob gewiß

Bi em in den Himmel tehn,

Darum lat us alle flehn.

Kennt nich mal fin egen Kind !

Sonntag Abend Ales feierlich und ſtil,

De Kartenlürt und en mancher ſitt in'n Werthshus bi't

Kartenſpill,

In de Straten lopt de Lür hen und her,

Hüt Abend is dat en kolt und regneriſchet Wehr ;

Hier und dar hört man ene Rutſche gallopiren

Und hin und wieder ein Geflapper von zugeſchlagenen

Thüren.

De Laternen in de Straten gemt hüt Abend en verblaſtet

Licht,

Nicht wiet barvon hört man en jammerlichet Geſchricht.

En Poliziſt ſteit an de Ede, focht Schuß hier vör den Regen,

Wat ſonſt paſſeert, is em hüt niks gelegen.
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De Regen holt an , man hört in de Rart de Orgel und dat

Singen,

So kann dat jammern an keen Menſchenohr hüt Abend

bringen

Darto de Wind, de heftig um de Eden weiht,

Wo de Poliziſt noch jümmer up'n Poſten ſteit.

De Kark is ut, de Lür gaht andächtig Schritt vör Schritt

na Hus,

Und gaht ſe hier und dar vanenander mit'n Gruß.

Und achter antogahn kummt nu de Paſtor,

Dat jammern klingt em buernd in ſin Dhr ;

He bliw beſtahn und fik fit forſchend um

Und geit darbi nu langſam na be Ed herum ,

Wo de Poliziſt noch jümmer up'n Poſten ſteit

Und beit , als wenn bat Geſchree em niks angeiht.

De Paſtor fragt em, ob he dat jammern garnich hört ?

De Poliziſt ſeggt, dat em dat nich bethört .

He mott up ſinen Poſten ſtahn

Und kann na bat Jammergeſchree nich gahn.

,, God ," ſeggt de Paſtor, und geit nu ſinen Weg,

De Poliziſt denkt, viellicht konnt Di gahn ſchlecht,

Geit geſchwind achter den Paſtoren her,

Bet beide hentamen fünd na be Stär.

Dar ſitt en tweejähriget Rind vör en unbewahntet Hus,

Mit därgenatte Kleder und Haare , de ſünd trus .

De Poliziſt nimmt't find up'n Arm und bringt dat na be

Station,

De litje Eerbengaſt löp ſine Dellern ganz alleen darvon.

Und als ſe darbi herum noch ſtaht und dat bewunnern doht,

Dat Kind ſchreet, als bekem em dat hier of nich gob.

Plößlich geit de Dör apen und ſchleit of weller to.

.
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Wie is denn dit — dat is jo den Poliziſten fine Fro ..

Se grippt bat Kind und drüdt dat an ehr Hart,

Dat nu de Poliziſt bald vär Schreck erſtarrt.

Dat dat Blod em där de Adern rinnt,

Dat he nich kennt harr ſin egen Kind.

Van dit und dat.

Wil hi'n Reken ene Zahl nich gahn,

So mott de Refner borgen gahn ;

Wil Een den Andern mal anpumpen,

Seggt man gewöhnlich, dat ſünd Lumpen .

De für klagt awer ſchlechte Tieben ,

Betahlt nich pünktlich erre Miethen,

Wil gliek 'de Husherr jem rutſchmieten

Und de Marſchall left jem de Leviten.

Manchen Menſchen brudt be Schob,

Schnürt he fe nich faſt fit to ;

Und de Litborn de gemt Pien,

Dat man van de Welt möcht fliehn.

Und ſo fleukt wi denn in'n Stillen

Op den Schofter, op den wilden ;

De amers hett en recht dick Fell,

Rummert ſit niks um dat Geſchell'.



177

En Geſchäftsmann mott verköpen

Zuder, Raffee, Thee und Seepen ;

De Runden, de nu bi em tamt,

Em antopumpen fit nich chamt.

En Glück, wenn he nich ſchriwen kann,

Schafft d'rum fik keene Böker an ;

Und wenn de Kunden dat denn weet't,

Hebbt fe dat Geld prat ahne Red '.

So'n beten flint und Flankeree,

So'n beten van dat Did und Nee ;

So'n beten nu van Jung und Did,

Dat beſte barban nu beholt.

Riekt nie de Nawers in de Fenſter

Und glömt jo nich an Geſpenſter;

Denn awer fo'n ohlen Geiſterſpuck

Warb mancher gar nervös, verruďt.

Gaht lewer dann und wann na Rarken ,

Awers ſitt dar nich und fangt an to ſchnarken,

Als wenn ener ne'n Ekenbom amſagt,

De mit de Rron in'n Himmel ragt.

Mann und Fro holt god tohop,

Dat nehmt ji up mit in den Kopp ;

Und wenn ji ſo därät Lewen gaht,

Brukt ji van teenen Menſchen Rath.

Hebbt ji teen Gelb, d'rum ſchlat jo nich,

Denn barvan ward man puckelich ;
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Wahnt, wenn ji fänt, unner jor egen Daci,

Dat is en Glück bi diſſe Sat.

So lewet in Gemüthlichkeit,

Und wenn ok mal de Blit infchleit,

Wenn't bonnert, dat de Eerbe bemt ,

Wenn jo ok de Dod vör Ogen ſchwewt.

Nu holt jo ſtets en rein Gewiſſen ,

Dat is en ſanftes Ruhetiſſen,

Und up fo’n Riſſen ſchlopptt fik god

Und bringt am Morgen friſchen Moth.

Und wenn de Moth in't Hart intredt ,

De ganze Zaghaftigkeit verſchredt;

So geit man denn mit frohen Sinn

So recht geſtärkt na de Arbeit hen .

Und wenn fe us denn in de Eer mal kleit,

Sik tokünftig ok de Eer noch breit ;

Und Sonn und Maand ſchient wie tovör

Noch in de Fenſter, Hus und Dör.

An Eina Werdermann , Nichte.

Californien, am 10. Januar 1903.

Ganz eenſam is dat woll in't fremde Land,

Doch na und na warſt Du dar wol bekannt ;

Wolt Du awer abſolut dar garnich bliewen,

Denn ſett Di up en Schipp und lat Di briewen ,
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Bet Du hier weller tamft in Brooklyn an,

Und lichter kriegſt Du hier woli enen Mann.

So gimt dat ene Hochtied jo för us Aul',

Wo't ot recht luſtig hergahn ſchall!

Denn ſowat is jo dat nu eenmal hier in'n Leben,

Dat ſe fit na de Hochtiet up de Reiſ' begeben.

Wat naher fummt, dat geit keen' Menſch wat an,

Man is tohop jo ſchmert als Fro und Mann.

Und tamt de Kinner denn een na'n andern an

Und makt de ganze Kuh' in'n Hus to Schann,

Dat is nu alles, wat ik darämer ſeggen kann.

Nu lat Di nits Verbredliches tamen in den Sinn,

Denn en vergneugt und fröhlich Hart is Din Gewinn.

Und ſchmiet de Jungs noch recht wiet van Di aw

Und lat Di van keenen gewen enen Rorw ;

Doch wenn de rechte kummt, denn griep geſchwind Du to

Und drück em an Din Hart und weer Du fine Fro .

De Hochtiets • Bitter .

„Goben Dag ! jk bin de Hochtietabidtter,

ft bin hier hergeſchidt van John Ritter

Und lad so to ſin Hochtiet in,

De ſchali an'n nöchſten Freebag ſien ,

Und an den enuntwentigſten Auguſt,

Nu vergedt jor Sorgen und Verdruß

Und lad't an den Dag de Arbeit rohn,

Schlacht to be Hochtiet bat beſte Hohn ;

Nehmt ſonſt denn ok noch etwas mit,

Dat man up de Hochtiet teenen Hunger litt .
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Mit'n ſwarten Rock und en midde Weſt

Schölt be Mannslür tamen to bat Feſt,

Und be Fronslür mit en fiben Kleeb,

Siſo, nu wä Ji jo Beſcheed.

Schlut't Husdör und be Schünen to,

Dat de Spißbuben ſtehlt nich DB noch Roh.

Wenn yi nu hört up diſſe Wör,

Bin it gewiß, gimt keen Malör !

Nu is min Rebe hier to End,

Nu paßt up, dat Ji den Weg of findt. “

Nu kummt de Husherr mit den Bubbel rut

Unb ſeggt: „ Schanier Di nich den drink man ut.“

He nimmt doch blot man ne'n Schluck 'barban ,

Nu fummt be Mamſell' in'n Hus heran,

Stidt em en paar Bänder an den Hot,

He lacht er an, feggt: ,, Dat is god ."

Winkt mit fin Hand noch enen Gruß

Und fchwubs nu is he ut bat Hus.

So vergeit denn Stund' na Stund' —

Bald is he de Reege rund,

Ward al wadelig hen und her to gahn,

Rann tum noch up be Beene ſtahn ;

Toles en Bur nu ut Erbarm

Kriegt em to faten bi den Arm

Und let den Anecht de Peer anſpannen,

De föhrt mitn Hochtietsbitter van bannen.

He hett fit in'n Wagen in't Stroh rintrapen

Und is barbi nu faſt infchlapen.

De Knecht is bald bi fin Hus antamen ,

De Fro halt geſchwind en paar Nachbarn toſamen .

De bregt den Hochtietsbitter rin

Und ſchmietit em in dat Bett hennin .
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Sin Fro de is dat al gewohnt,

Se em den nöchſten Dag darför belohnt

Mit ene gehörige Gardinenpredigt

Und enen furen Hering und Meerrettig.

Gegenwart und Totunft.

To vel Menſchen up de Eer –

Und 'bar tamt noch jümmer mehr.

Wenn nu keene Kataſtrophe intritt,

De ämer de halme Menſchheit wegritt,

So tännt wi't in Vörut al ſehn ;

Awer daran denkt hüt noch nich Sen,

Dat mehr Menſchen kamt wie Steen und Sand,

Dat man ſe nich mehr tellen kann.

Gewiß bringt Hungersnoth in't Land,

Menn jede Pladen Land is befett't

Und dat Saatland ward mit Föten pedd't.

Wer weet darför nu enen Rath,

Um to verhinnern difle Daht ?

De Menſchen mit ehren Erfindungsgeiſt

Halt fit damit noch mal den höchſten Preis

Und fabrizirt dat Eten ut de Luft,

Begramt dat Eerbenlaſter in de Gruft ;

Darup een Pallaft an den andern ſteit,

De mit be Spike na den Maand rupgeit .

Bi diffe Tiet hett man dat Flegen lehrt,

Dat hett enen ungeheuren Werth,

Wenn man mit eener noch unbekannten Araft

Flog dör de Luft up de Wanderſchaft,
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Van enen Planeten na den annern,

lind wenn ſe 'där diſſe Sphäre wannern ,

Kummt man toleßt moll in den Himmel an

Und ſchlutt fit dar de Engel an .

De Eer nu, van ehr Volk verlaten,

38 darämer helſch verbraten ;

Let ut Verbruß fit ſchnell verbrennen ,

( Dat ſe nich mehr is to erkennen ,

Und damit begung ſe nu jo Selbſtmord !)

So geit dat ene Tietlang fort

Und läſtig ward ehr difſe Sport.

Nu ſchleudert ſe Water up dat Füer,

Schafft weller Pflanzen, Menſch und Thier,

Grad wie dat weſen is bevor,

De Schöpfer freut ſit mit dem Chor.

So wechſelt dat wie Ebb’ und Floth,

Und duſende van Jahre geit dat god,

Bet mal de Eer is weller amerfüllt,

Dann wird geflucht und wird gegrout .

So makt ſe datſelbe Kunſtſtück weller,

Verlatt de Eer ahne God und Gelder ;

Und dit unophörlich wieder geit ,

So lang de Ewigkeit beſteit.

Krankheit.

De Krankheiten nehmt äwerhand,

Brukt man darfär ok allerhand

Und holt de Doktors bi de Dußen ,

De tänt ſelbſt bör Krankheiten fik nich ſchußen.
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Dat Gelb geit weg för Medizin,

Und haben d'rup noch Leib und Pien,

Und fo manche ſchlafloſe Nacht

Hat die Gefunden auch frank gemacht.

Van diffe Plag' fit to befreen,

Van allen Schmerzen, Leid und Wehen ,

Dar hett noch keener wat för funnen ,

So lang man lewt hier unner de Sunnen.

It ſegg nu : Krankheiten gimt dat nicht,

Dat is ene glowwürdige Geſchicht.

Mie teht us be Krankheiten ſelber to ,

De bringt us denn Kummer, ſtört us be Roh'.

De Een be friegt keen Schlap genog ,

De Anber be kriegt to vel Zug,

De Dritte nu 'de itt to vel,

De Veerte berbarmt fik mit Tobat be Rehl.

De Fofte weller ſuppt ſit vull,

De Sößte kriegt en Krankheit dör de Kull' ,

Und de Semte de arbeid't fik dod,

De Achte ward frant ut Gieß und Hungersnoth.

So gimt dat hunderte van Uebeln,

De to bedwingen helpt keen Grübeln .

Und um de Krankheiten lostoweern,

Mott de Menſchheit fit ganz und gar bekehrn .

Denn jede Krankheit hett en Drſak,

Driemt de Drſak weg van Hof und Dat,

Lemt vernünftig wie en litjet Kind,

Verflug de Krankheit wie de Wind.
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De welt.

Diffe Welt is wunderſchön,

Wenn man ſe fo befitt ;

Man fchol bat Gode blot anfehn

Und gönn'n dat Schlechte keenen Blid ,

So let bat up be Welt fit eben

Ganz plaſierlich und gemüthlich leben .

Man ſcholi bat Beſte ſtets geneten,

Dat Befte, wat't up Eerden giwt,

Und bi de Arbeit nich vel ſweeten ,

Dat man ftets bi Geſundheit bliwt

De bringt uns Leer und Freude bar,

Wie Kryſtall ſo rein – und Water klar .

De Früchte hangen an de Böm

Und harren up dat Plücken ;

Wenn man fit blot de Möh nu nehm,

Sit henbal barna to büden,

So fund man bar to allerſtund

Den ganzen Glüdſtand up de Grund.

Denn alentwegen, wo man geit,

Ligt luter Glück und Segen,

Wenn man den richtigen Weg inſchleit,

Und us is wat dran gelegen ,

Mit Fliet und Luft blot d'ran fit matt ,

Wie man fik Abends dat Füer torakt.

Wenn man't Beſte fo be Welt awringt ,

Mott das Schlechte bald verſchwinden,
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Und in de Welt- Geheimniß dringt,

Wat drin ſtict, to gewinnen,

Makt be Menſchheit fik van Sünden free,

Wie in'n Fröhjahr de Eer van is und Schnee.

So tem't Paradies hier up de Eer,

Und de Menſch wurd fit geſtalten ,

Dat jeder Menſch en Engel weer,

Wie in'n Himmel, de Eerd hier to verwalten.

Damit weer be grötſte Daht gebahn,

Und emig konn fo'n Riet beſtahn.

Storm

De Wind de ſuſt,

Dat Water bruſt,

De Böm de ſchüttelt,

De Hüs be rüttelt,

Dat Sand bat ftow

Dit bär de Luft

De Lür barto

Holt fit de Ogen to.

De Blär be flegt,

De allerwegend herum legt,

Und tüfelt herum ,

Een Geſumm und Gebrumm.

De Storm holt an

Twee Dag noch man;
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Nu boht fit be Lür beraden

Und befitt den Schaben .

De Gefahr weer grob,

Vel Menſchen und Thiere fünd bod,

Ehr Blot matt be Eer roth.

De Wind harr fit ftilt,

De Sünn ſchien warm und mild

De Vagels ſungen,

Und dat Nothgeſchree weer verklungen .

Dat Veh' weller up de Weib

Unb de Schap up de Heid,

De Geus fmummt in'n Fiffeldieť,

Und nu freut ſit Arm und Riek.

Bald is allen's vergeten

Und Ruh' treďt in't Geweten ;

So geit de Welt ehren Gang

Nu weller ene Tietlang

Unbekummert wieder,

Geſtärkt fünd de Glieder .

Bett den Storm mal weller infalt,

Wie'n Ranone drup los knalt ,

Reen Mitleid betügt,

Dat fik alles em fügt.

Reen Menſch bott em Halt,

Und ſo gebrukt he Gewalt.

De Lür tikt em to,

He ſtört jem de Roh,

Und denkt an uſen Herrgott,
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Dat de den Wind nich van'n Thron ſtott.

Doch de hebb’t bat to hild,

Dat he ben Storm nich ſtillt;

,,Dat Univerſum is to grot,"

Seggt he, dat makt mi noch dod ."

Junggeſelle.

Menn Eener ene Reiſe beit ,

So kann he wat bertellen

go wieder man van Hus amgeit,

Drop man Kameraden und Geſellen.

Man füht de Menſchen und dat land,

Man ſpritt van dit und allerhand,

Und kummt man na de Stadt,

Dar füht man kum fit fatt .

So lemt man luftig benn und flott,

Hört wenig van Vernunft und Gebott,

Denkt blot nu an't Vergnögen

Und nich an't Feld und Plöugen .

So lerot man in den ,,Duſel" weg ,

Und wat man beit, denkt man, is recht,

Und ſo bergaht be Fahren,

Denn denkt man an bat Sparen.

So kamt de Heirathsjahren ran

Und ſo geit man dann und wann

Dk benn up dat Freen ut

Und pußt ſit up dat Beft herut,
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Makt faken dumme Streiche

up diſſen Eerdenreiche.

De Deerns fünd faken voller Lift

Und denkt, wat dat van'n Efel iſt!

Denkt wirklich, it will em nehmen ,

Darum mott man fik grämen.

Bald hebbt us eenige verſeggt,

So denkt man, dar is keene echt

Man föhlt fik barbi berlaten ,

Geit bedräumt entlang de Straten

Und denkt, dat Junggeſellenleben

Steit Een up de Stirn opſchreben .

So dacht fit bat Herr Ronrad Hant,

Als he in'n Gedanken gung de Strat entlang ;

Denn he weer hüte dartig Jahr

Und denkt , ik krieg bald griſe Haar,

Viellicht of noch enen kahlen Ropp!

Wenn dat man blot mi nu nicht dropp !

Sonſt weer't mit bat Freen ut

Und treg in ganzen Lewen kene Brut !

Als he enes Dages in fin Zimmer ſitt

Bi Sommertiet, dat weer recht hitt ,

Um friſche Luft dat Fenſter upritt,

Amers barbi mit fin Föt utglitt

Und wer bald ut bat Fenſter fullen ,

Kem de Arger em und Grullen .

Gegenämer fung man an to lachen ,

Reten de Dgen apen und den Rachen ;

He jüht dat Miemertüg an't Fenſter ſtahn

Und ſchaniert fit up de Strat to gahn .

He fat darup doch meller Moth
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Unb nöhm fin'n Stock mitſamt ben Hot

Und gung ganz unbekümmert rut,

Dacht doch noch an de legte Brut.

Enes Abends dennoch mußt ſo kamen,

He drep mit dat Wiewertüg toſamen.

Dat weer garnich na finen Sinn,

He füg fit doch in't Schidſal d'rin .

Se nödigten em nu mittokamen,

So gungen he und de dre toſamen

Mit de Wiewer in dat Hus henin

Und denkt, wenn'k bar man erſt weller rute bin !

Se fchnadten nu van dit un bat,

Van Freeree und ſonſt noch wat.

Und als he na Hus geit, is’t al lat,

Keen Moderſeel mehr up de Strat.

Van nu an gung he jeden Abend

Henärer de Straat in't Hus na baben .

So bergung een um de andere Week,

Und in der Nachbarſchaft gung dat Geſprät ,

Und de Lür de reten be Ogen apen,

Wat ſe ſchnadt harrn, weer in nu brapen.

Denn Hank nu ut ſin Mahnung tog

Und ſin Saten awer be Straten brog.

Twee Dage naher

Hehlt ene Rutſche vör de Dör,

Und Hant ſeggt: „Mine Deern, man to !

Hüt marbſt Du mine Fro !

yk bin fief und dartig, und Du biſt bartig ,

Nu bliem mi als Fro ok treu unb artig ."
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Wenn eener ſo in'n Husſtand kummt

Mit Verſtand und mit Vernunft,

Und fehlt't denn naher nich an't Geld,

Und ward där beles nich bergrellt.

Wenn em be Fro wie'n Hund anbellt

Und ſeggt bi alles „Ne“ und „ Ja “,

Giew ſtets in allen Dingen na,

Kriegt ban fin Fro ambaglich Stilag',

Geit unbekümmert ſine Weg,

So is dat in fo'n Eheſtand,

yt fegg io, Rinners, ſehr galant.

Wenn ſe fik awers de Leviten leſen

Und en jeder Herr in'n Hus will weſen,

Schnattert barbi wie'n Goos und Ganner,

Denn geit de Husſtand ut'nanner.

Und ſo gung bat bi Ronrad Hant,

Wurb weller Junggeſeli fin Leben lang.

Sin Fro weer na twee Weeken utreten

Und woll niks va'n Eheſtand mehr weeten.

Schulden.

Eenmal en Bur, yohn Mulben ,

De ſtek fehr deep in Schulden .

Dit blew bi em verborgen,

Doch matt em bele Sorgen,

Und mit diffe böfen Plagen

Ronn mol Jedereen verzagen .
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Nu harr of fine Fro

Bi biffe Sat teene Roh

Und mit en halv Dubend Görn

Nits achter und niks vörn ;

Jeden Dag dat Neihn und Flicken

Und de velen Strümp to ftri& en ;

Darto Feld- und Hus-Arbeit

Brocht ehr bel Herzeleid.

Verzagt gung herum yohn Mulden,

Jeden Dag quälten en de Schulden;

Man ſeeg em dat of an,

To beburn weer diffe Mann.

Doch dat kunn em niks nuken,

Drum tog he fine Mußen

Vel beeper amper de Dgen.

Und wenn fin Offen den Wagen togen

Entlang den fandigen Weg,

De gefährlich weer und ſchlecht,

Und keem he denn to Feld,

Wurd he erſt recht vergrellt;

Denn diſſen Sommer mit dat Mehr

Weer teener nich tofreer.

De Ernte weer verdorben ,

Dat Rorn ſtund wie amgeſtorien .

Nu tem de Harfft heran,

Und in fin Hus dar kem en Mann,

De ſeggt : „Min leeme Herr John Mulben ,

,,Du mußt betalen Dine Schulden . "

,,Darmit is't ſchlecht beſtellt,

yt hew teenen Heller Gelb,
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Dör mißgelungene Saaten,

Dat Glück hett us berlaten !"

Sin Fro ſteit achter em und weent,

De Rinner mit verdeďte Geſichter fik an ehr lehnt.

So ftaht ſe Alle ſpraklos bar,

Wer weet nu Hulp und Hath barvar ?

De Mann, de ok keenen Utweg weet,

De ſeggt: ,,Dat beit mi leeb.

Rann't fo nu nich gelingen,

Dat Geld bet morgen uptobringen,

So ward geſekmäßig de Stä berkofft,“

Und damit reiſt he af.

So fitt de ganze Nacht John Mulden

Mit fine Fro to grübeln und to grullen ;

Denn fiet fief und twintig Jahren

Aunnen ſe bi harte Arbeit doch niks ſparen,

Und nat't mußten ſe van Hus und Hof,

Dat weer ehr Dod woll und ehr Graw !

Rum is de nöchſte Dag anbraten ,

Rummt de Auktionator, wie verſpraken,

Mit vele Ropluſtige up ben Hof ;

Se met't fit Hus und Schüne af

Und briwt dat Vehtüg ut den Stall,

Schnađt darbi – und op jeden Fall,

Flüſtert fit en ander in dat Dhr.

Fohn Mulben nu den Moth verlor,

Denn Reener gönnte em enen Blick

Und man berächtlich up em runner titt.

De Auktion mu ehrn Fortgang nimmt,

Wo Een ben andern äwerſtimmt,
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Een Stüď na dat anner geit,

In'n Hus de Familie verlaten ſteit.

De Koplür hanteert fit wie wild,

218 weern de Saken mit Gold gefüllt;

Twintig Minuten holt dat an ,

De lebte Verkop is Pott und Pann.

Nu röppt noch ener van de Koplür :

„Dat fi man niks verget't nu hier,

Dat betalt ward alle Schulben,

Und vertöpt yi ok de Familie mitſamt yohn Mulden ."

De of grade ut bat Hus rutritt

Unb fine Tähnen toſamen bitt;

Hett Fro und Rinner bi de Hand,

Als weer be nu van de Welt berbannt,

Und geit verlaten van ſin Got ,

Se alle em noch natieken doht

Unb ſeggt : „ John Mulden hett't berdeent,

Obgliet fin Fro und Rinner weent.

Se gaht toſamen entlang den Weg,

Und John Mulden to fin Fro nu ſeg ':

„ Nu hew it doch noch wat vergeten ;

Um nu rein to holen min Geweten,

Mott it trugge gahn noch raſch,

Ik heff min Uhr noch in de Taſch,

Dat ſe det of noch mit bertöpt !"

Und als he dar nu mit anbreep ,

Weer up eenmal alles muſeſtil ;

AIS he nu vörbringt, wat he will,

Und gimot den Auktionator de Uhr nu hen.

,,De heff it ganz vergeten und wenn

Ji ſe noch mit vertöpen känt“

Und fit darbi an den Auftionator's Difch lehnt;
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„Dat is min lek't, wat ik noch bringe !"

Een Gemunkel nu gung dör de Menge ;

De Herr, de't Hus und Hof hett kofft,

De fteit beſchamt, geit up und aw ;

Dat tog em helſch doch där't Geweten,

Dat en Familienleben weer ſo terreten.

Wie'n Bliß tritt he an den Auktionators Diſch.

Und darbi en Thran ſit ut de Ogen wiſch

Unb feggt : „Min leeme Herr John Mulben ,

Nimm Hus und Hof – it betal Dine Schulden !"

John Mulden fäb nich „Ne“ noch „Ja" ,

So ſtaht ſe'n Ogenblick ſpraklos ba.

De Auktionator, den't of nageit,

Is de erſte, be den Mund upbeit,

Sit herum nu na John Mulden breit

Und ſeggt: „Nimmt Du nu dit Gelobniß an,

So hahl Din Fro und Rinner ran

Und nimm Din Hus und Hof in Empfang !"

John Mulden ichidit ſit an to'n Gang,

Sin Nawer kummt em awer toför

Und bringt de Fro und Kinner her.

Wat vörfullen is, tänt fe nich ahnen ,

Aerper ehr Baden lopt noch dide Thranen ;

Se fchlat de Dgen na de Eer herunner,

Ward ehr nu klar wat, is en Wunner.

Als je Ale nu toſamen ſtaht,

De Herr een na'n annern de Hand anfad

Und beit in'n Goden jem bermahnen :

„ Ji ſchällt hier nu weller wahnen,

Und it betal yo alle Schulben,

So wahr it lem – und Jo'n Nam' is Mulden !

Und wünſche jo up allen Wegen
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Na diffen nu bel Glück und Segen !

Und ſchollt jo eenmal noch mal gelingen,

Dat yi wat weller bör jo bringen,

So kännt Ji na und na de Schuld betalen,

Unb, Rinners , damit Gott befohlen !

De hier verſammelt ſünd, ſünd Tügen,

Und ſo , wie it denk, dat kann genügen,

Dat darbi teener Schaden litt,

Diſſe Hopnung nehm it mit. "

Een jeder unnerſchriwt fin'n Namen,

Dat Dokument ſtikt man in'n Rahmen,

Und dat hangt noch up difſen Dag

Nu in John Mulben's Schlapgemach.

De Schulden fünd ok lang betalt,

Vör Freuden ehr Geſichter ſtraht,

Seht fe an de wand dat Dokument,

De Geſchichte is nu hier to Enb'.

Schnee in'n Sommer .

In achtteinhundertnegenundföftig

Dit verget it min Leben nich

Dat weer ſo in de Haueltiet,

In de Werſer ſtund dat Water fieb,

Baben weer 'de Himmel blau,

Und alle Lür weern bi bat Hau.

Des Namdags denn ſo um Alod twee

Dat büntt mi, bat it't hüt noch ſeh'
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Rem van gündfied de Werſer en Gewitter

Dat donner und bliß - de Eer de zitter

Man ſchmet upſiet de Hart, de Reh --

Dat tummt mi vör, als wenn il't hüt noch ſeh'

Und ſchnell krop man in'n Haubulten rin,

Up velen Stellen de Blig ſchlog in.

Toerſt fem Regen – denn full Schnee

So twee Tol hoch. Und een , twee, bree

Weer't Gewitter Weller bertagen,

Man kunn fit weller in't Free wagen.

De Sünn ſchien weller hitt herunner,

De ganze Schnee weer wie en Wunner,

Wie en Blik van de Eer verſchwunden ,

Und Angſt und Schreck weer amperwunden .

Dit paſſeerte nu in Monat Juni,

yt hemt ſelbſt belert - glömt ji't mi.

De Dredtubl.

Mit en verſchunden Angeſicht

Stund eenſtens John Maat vör Gericht.

He harr deep in'n Buttel keken ,

Harr be ganze Nacht in de Dredtuhl ſteken .

In difſen Toftand harr em de Schußmann funnen

In allerfröhe Morgenſtunnen .

De Richter fragt em na fin'n Namen

Und wie he is in de Dredtuhl kamen.

John Maat jeggt: „Ja, fi hebbt gob ſpreten,

De Maan harr fit achtern Molt berfteten .

Keen Menſch kunn de in'n Düſtern fehn,
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So tred it mit dat ene Been

Unverſehens in de Dredkuhl rin

Und nu barbi berlor ik de Sinn'n. "

De Richter ſeggt : „ Damit nicht zu flunken !

Der Schußmann ſagt, Sie war'n betrunken,

Und ber es auch bezeugen kann ,

Er traf Sie dort betrunken an."

„ Menn bat fo is — löbliches Gericht — "

Seggt Maat , „ſo is't be ohle Böſewicht,

De fine ganze Flaſche Brantewien

( Hi känt mi glömen - oder lat dat ſien )

Noch geſchwind mi in'n Hals rin god ,

IIS he mi rettete ut miner Noth ."

Reg en noth.

In'n Lann'n weer grode Waternoth

Und nich mal Mater in den Sod ;

Geſchree na Regen dat weer grob,

En Ammer vull Water koſte dartig Grot' .

In allen Karken ded man be’rn,

Dat de dröge Diet mog doch uphörn !

Doch regen deb dat dennoch nicht,

Reene eenzige Wolte tem in Sicht.

Enes Dages gung en phlet Wiem

Den Diet entlang fo frumm und ſtiew

Und ſchnack fehr argerlik vör fik hen,

Den Weg hendahl na be Werfer hen.

Se ſeg de Lür dar Water bregen,
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Do harr ſe geſchwind in de Werfer magen .

Se fäd : „ Wenn't of nich vel anſchleit,

So helpt doch'n litje Kleenigkeit!"

Van baben herunner harrn fe dat fehn ,

Und dat nu brog jem up de Been –

Und harrn it mit be Angſt wol kregen ,

Den nöchſten Dag fung't an to regen.

wenn und Aber.

Wenn nu dat Wenn und dat Awer nich weer,

Lem fit dat woll beter up de Eer ;

Dat hett ſo mancher Een al ſeg',

Doch keener noch fund enen Weg,

Dat Wenn und Amer wegtobringen ;

Runn dat nu nich noch mal gelingen ?

Dar weer us bel daran gelegen,

Darut entſtund wol Glück und Segen .

Doch wer kann d'rup en Antwort geben ?

Anders mä mi in den Globen leben,

Dat „ Wenn und Amer“ nie verſchwindt

Und fortbeſteit wie Wehr und Wind.

Doch Wind und Wehr, dünkt mi, kann,

Wie manchet andere in de Lann'n ,

Wie jedet „ Riek“ regieret weern ;

Doch dat to dohn, mä mi noch lehrn,

Dat in de Tokunft beter to hanteern ,

Dat dat Wehr nich dohn kann, wat dat will,
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För't Wehr is dat en bittere Pil.

So lange nu de Welt beſteit,

Broch us dat Wehr bel Herzeleid,

Unglüc vel vör Menſch und Veh,

Vel Verluß mit Ach und Meh' .

Manchmal grote Regengüſſe

Amerſchwemmen Land und Flüſſe.

Dar gung veles bi to Grunde,

Broch us manche Troerſtunde;

Schlog de Ernte us nich mit,

Schien de Sonne gar ſo hitt,

Schlimm weer't vör den Ackermann,

Mak Möh und Arbeit em to Schann'n .

Und wie grot benn de Verluß,

Und vel gröter de Verdruß ,

So'ne Laſt is ſchlecht to bregen ,

Gim't garnich o'ber tovel Regen.

Darbi ward wol teener juchen,

Bringt us eder woll to'n Fluchen,

Und buchtig awer't Wehr ſchelt,

Drum ward niks beter in de Melt !

Drum mak de Menſch fik mal dran

Und regier dat Mehr wie finen Kahn,

Schweng fit mal to'n Herrſcher up,

Befehl den Winde finen lop,

Dat’t regen beit to rechter Tiet ,

Reen Froſt und Schnee mehr wiet und ſiet,

Und nur des Dags de Sonne ſchient,

Dat jed't ohl Wiem baräwer grient,

Und regen choll bat blot bi Nacht,
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Denn ſchlapt fit't beter in't Gemach.

Ganz life fäuſeln ſcholl de Wind,

So wie man fächelt en litjet Aind.

Nu, Menſchentinner, upgepaßt,

Sonſt blimt jo de Welt verhaßt,

Und van Abend bet to'n Morgen

Plag ji jo wieder mit de Sorgen,

Und wenn toleßt dat Ende kummt,

Ji nich awer dat Vergangene brummt

Und ſeggt : „ Harrn wi dat anders makt

Und harrn Abends god bat Füer torakt ,

Bruken wi't Morgens nich weller antomaten,

Und darin ligt de ganze Haten ."

Und wenn ji dit nu eenmal leſen ,

So mägt ji denken, dat is of en weſen .

He get us wol enen goden Rath,

Ded ſelber doch nits to be Daht.

Doch da il jo, ji mi nich ſeht,

So doh it jo — ji mi feen Leb.

Se doht fit nich dat Leben gönnen.

Siet de Erſchaffung van de Welt

is het hüte jedereen geprelt ,

Sit mitenanner herum to ſtriern,

Und wenn ſe mal en'n Ruhdag fiern,

Möt ſe am nöchſten Dage da bör liern.

Hebbt fe verbetert ehren Stand,
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Swubs fummt op eenmal Krieg in't Land.

Wat nich rungneert ward, fret ' ſe up,

Se hebbt de Kriegsſchuld baben d'rup .

Und tummt der Krieg endlich to Enb,

is't Land verheert, de Saat verbrennt .

Denn kummt de Sieger und ſeggt eben :

„Mi känt't nich helpen, Krieg mott't geben ,

De Menſchheit kann ahn dem nich leben . "

is dit nu glücklich awerwunnen

Und man gönnt fit weller frohe Stunnen

Und fat benn weller friſchen Moth,

So geitt denn ok en Tietlang god,

Bet ſit meller en paar Fürſten ſtriern doht,

Fangt de Geſchichte Weller van vörn an

Uud Krieg fummt weller in bat Land,

Wie lange holt 'dit Spillmark an ?

So lemt de Menſchen wie Ratt und Hunnen,

Doht fit enander nich dat Leben gönnen.

De ,,Starken " hier beholt bat Recht,

De dat nich fünd, dat fünd de Knecht

Und mät gehorchen wie dat Veh,

Van Arbeit bout de Anaken weh !

So weer't jo ot ban Anfang her,

D'rum gung't of langſam man van Stäer.

Schalt nu eenmal hier beter gahn ,

So 'drämt ſe ſit nich mehr ftriern und ſchlan,

Mät fik maken de Engeln gliet ,

Denn entſteit up Eerd en Himmelriek.

So nehmt denn alle Nationen
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Mitſamt barin de Religionen

Mit all be tauderwelſchen Spraten

Und hangt ſe alle an den Haken,

Ober ſchmiet je al in enen Pott ,

Und wenn man ſe ordentlich där hett ſtott,

Denn lat't barut en Mart entftahn,

Dat nie und nimmer kann bergahn .

En eenzig Riet , en eenzige Sprak

au dat ander is Nebenſať;

Dat ſchmiet't ganz ruhig äwer Bord,

So hebbt ji in diffe Welt en'n Ort,

Wo Ruh' und Friede rin is tagen,

Und weg fünd alle Alag' und Plagen .

Kiet in de welt.

De'n beten van dit und dat vertellt,

Wie fit de Menſchen plagt und prelt

Und fit darbi noch ſchlat und fchellt,

Blot alles um dat leewe Gelb,

De dat nich hett, dat is teen Held ,

De ward nich acht und ward nich tellt

Und fine Sat is ſchlimm beſtellt.

Nimmt Eener nu den Kiek in de Welt,

Ward nich mehr argerlit und bergrellt

Und lempt noch mal ſo lang up de Welt.

Brooklyn, N. Y.

Im Verlag von Diederich Steil, 275 Ralph Avenue.
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De Eetbom.

En Eekhom fteit in't dütſche Land,

De holt mit Wind und Wetter ſtand;

He breed fin Aron' und Telken ut

To'n Schuß vör Regen und Sonnengluth.

Sin Holt is wie Steen und ffen,

Dat kännt als Dütſche wi bewiefen .

Mal kemen Fremde in dat Land,

De makten den Eetbom bald to Schand,

Hauten een Telken na den andern aw

Und dachten , dat is den Bom fin Gram.

Se leten de Wuddeln awers in de Eer,

Wat nu de Fremden jehr Unglüd weer !

De Wubbeln fungen weller an to waſſen,

Dat kunn de Feende garnich paſſen ;

Denni de Bom de wuß recht ſtart und grob ,

Und dat weer woll de Feende ehr Dod.

Denn ſe konnten em an de Kron' nich recken ,

De bed fit hoch bet an den Himmel treden.

So wie de Eekbom hier befchreben ,

Mußt't of dat dütſche Volt beleben ,

Van Tieten trügg, de ſünd bergahn ,

Het man mit jem wie mit den Eetbom bahn,

Den dütſchen Stamm ganz uttorotten

Und baben d'rup noch to perfpotten.
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Awer bat dütſche Volt van Blot und Sſen,

Dat fcholl wie de Eekbom bald bewieſen,

Dat noch en Funken Nationalität

Noch trügg blewen weer in Land und Städt'.

Dat harrn ſe vergeten dod to maken,

Und darin leg eben nu de Haken !



3 weiter Theil.





Vör word.

De „ Entwicelungs- Theorie" is moll de bernüftigſte, de man

hüte annehmen kann ; man kann awers nich beſtimmen und noch

nich nawieſen, ut wat – und wo ſe ehren erſten Anfang nahmen

hett. Darum ſcholln wi keen fulet Water weggeten, bet wi nich

reinet barvör weller hebbt.

De Mehrzahl von de Menſchheit glömt hütigen Dages noch

an ene Gottheit und an en Leben na den Dode. Sogar de Wil

den, wenn't of man Gößenbilder ſünd, de fe anbe’rt, hebbt doch

ene Sehnſucht, ſowie en Geföhl, bat't noch etwas Höheres gewen

mott, wona mal de Menſch ſine Tokunft nehmen kann . is nu

dit Gefühl nich bat Grötſte, bat't up diffe Eer gewen kann ?

So lange nu be Menſch up diſſe Eer lemt hett (wenn be

Schrift nich drügt) , ſünd ſe ot gliet mit de Religion anfungen.

Se hebbt ſit martern und umbringen laten, um ehren feſt äwer

tügenden „Globen“ nich to berleugnen.

Ut den erſten Globen ſünd nu bele andere entſtahn , de nich

mit den erſten up denſelben Weg wandeln wilt, (und dar tamt

noch jümmer mehr) und jeder denkt, fine fo utgedachte Religion

is de richtige.

Wo ſchallt bar awers mit henut ? Wenn't ſo wieder geit,

gimt toleßt jo mehre Globen, als Globensgenoſſen, und de Menſch

weet toleßt jo garnich mehr, wo he d'ran is !

Wat nu den Eenen recht, is den Andern billig; ſo hebbt

of de Religionen ehre goden Sieden. Se bringt Handel und

Wandel. Rarken werd bot, de Geiſtlichkeit triggt Beſchäftigung,
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Arbeitslür kriegt Arbeit u. f. 2. Und dat Publikum ſchleppt

bat Kleengeld in de Rark.

Jeder Menſch ſcholl dann und wann mal in de Rart gahn,

dar hört he ſo manchet ſchöne Wort, dat na'n Harten tredt,

Geiſt und Gemüth uipmuntert, dat he fit foneet

vörkommt (dat is innerlit), wie fin neen Sonndagsſtaat, den

he up'n Liew hett.

Wenn man nu ſo 'diffe Welt betikt, ſo is't jo niks wie ene

Klag' und Plag. Worum? Darum, dat en Menſch den andern

dat Leben nich gönnt. Wenn en Strebſamer etwas vör fik

bringt , en Nichtſtrebſamer em darum beneidet und noch verlangt,

dat de Strebfame ſin Laſt of noch mitſchleppen fchol. Wenn't

us nu ſchlchet geit, ſo is't doch uſe eegene Sat, und wi hebbt

teen Recht, Andere barför verantwortlich to maken . Und it fegg :

Wo en Wille is , dar is ok en Weg', und geit dat ſchlecht, de

makt dat recht.

Uſe Vorfahren hebbt ſchlimmere Tieden mie de jeßigen mit

därmakt. Dat is awers nich geſeggt, dat wi us hüte noch daräwer

grämen ſchält. Und de na us kamt, ſeht viellicht betere Tieden,

als mie mi ſe jeßt hebbt. Dat lat us alle hapen , hauptſächlich

wenn ſe dat Folgende inföhrt:

Einen Glauben , eine Sprache,

Und ein Volt der Brüberſchaft,

Und daß dieſe heilige Sache,

Hilft uns Gott, bald tritt in Kraft !

Diederich Steil.

Den 3. März 1907.



Dat Dory, de Scholmeſter und de König.

Nich wiet van den Fleden Wurniß, in'ne litje eenſame Ge

gend , liggt dat Dorp Widdenbarg , mit fößtig Inwohner, mei

ftens Burn. De Hauptſtrat, de mitten där dat Dorp geit, hebbt

ſe den Namen zieten-Strat geben ; dar ſchal mal de ohle Zieten

up finen Feldzuge mit en Regiment Soldaten bi nachtſlapener

Tiet hendär marſchirt hebben, und dan do an hebbt fe de Strat

ben ohlen zieten finen Namen gewen . Vörher hett man ſe eenfach

Strat heeten.

Dat erſte Hus in den Ort, und en kleen beten utt Dorp

herut an de Schofee, de na Wurniß geit, wahnte fiet Jahren

de ohle Jub Daniel Bernſtein .

Wenn he nu mit fine Fro – fine Kinder fünd verheirathet

- in fine beſte Stuw ſitt, ſo kann he binah up de Schoſee hen

dahl na Wurniş kieken, und dat will vel ſeggen, denn en jeder,

de na Wurniß geit oder föhrt, mott up de Schoſee, ob he will

oder nich, enen andern Weg gimt et nich ; und Daniel Bernſtein

und fine Fro Rebekka tänt de Reiſenden ſo recht van'n Fenſter

ut bemuſtern, wat ſe anhebbt, wat ſe dregt und wie ſe utſeht ,

und wat ſe wol na Murniß to dohn hebbt.

Op enen namiddag nu ſitt be beiden denn nu of weller

dar und kiekt up de Schoſee hendahl. Dp eenmal ſteit Daniel

Bernſtein up, ſett ſine goldene Brille up , de up den Diſch liggt,

und geit an't Fenſter. Rebekka ſteit to'r Verwunderung ok up

und ſtellt ſit neben em und fad't em an'n Rođärmel, denn ſe is

all etmas ſwak up ehre Föt.

„ Rebekka ,“ ſeggt Daniel und toht ſinen Bleeſticken ut de

Weſtentaſche und wieft damit up de Schoſee hendahl, „da kommt
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bei wahrhaftigem Leibe der Criſchon Schlohbohm von Wurnib,

denn dort iſt heute Viehmarkt, und zieht ein Stück Vieh hinter

ſich her."

Se ſtaht noch enen Ogenblic, awer van dat Kieken thrant

jem de Dgen, und ſe ſett ſit weller dahl, awer ſo, dat ſe up de

Schoſee hendahl tieken tänt. „ Ja ,“ ſeggt Daniel to Rebekta ,

geſtern erſt iſt mir begegnet ber Criſchon Schlobohm ; er hat

mir geklagt ſeine Noth. Die Bant in Wurniß hat ihm gekündigt

die Hypothet, und ob ich ihm nicht helpen kann aus der Noth. "

„Was haſt Du geſagt?“ fragt Rebekka. „Was hab' ich geſagt ?“

ſeggt Daniel. Ich hab' geſagt: Criſchon, Du biſt ein ehrlicher

Mann, aber was kann mich nüßen ein ehrlicher Mann, wenn er

kein Geld hat ! Wie kann ich geben Geld für Hypotheken !"

,,Du haſt geſprochen klug,“ ſagt Rebekka ; „ laß Dich nicht ein

mit noch mehr Hypotheken ; Du haſt Hypotheken beim Frühſtüd,

beim Mittag , Du gehſt mit Hypotheken in's Bett , Du ſtehſt mit

Hypotheken auf , laß geh'n die Hypotheken, behalte Dein Geld !"

Bei dieſer Zeit iſt nun Chriſchon Schlobohm beim Garten

zaun angekommen. Daniel öffnet das Fenſter. „Warten Sie

einen Augenblick ,“ ſagt Daniel, „ich komm heraus !"

Daniel is en Menſchenkenner, amers of enen Thierkenner,

denn he bedrimt op fine olen Dage noch Vehhandelee.

Als he rut is und Criſchon de Hand gimt , ſeggt he : „ Chri

ichon, Se fünd ein ehrlichen Mann, werden Se mer ſagen die

Wohrheit ; haben Se den offen gekauft, und was koſt er ?"

„Ja, " ſeggt Criſchon, „ den heff it kofft und he koſt dreeuntwin

tig Daler. " Daniel bek ieft den Olſen van vorn na achtern und

ſeggt : „Criſchon, de Diffe is geſund, awers mit dat eine Auge

blind, " und he fuchelt ben Offen mit de Hand ſo vör fine Ogen

up und dahl. „ Wie können Se kaufen ſo ein Beiſt!
Se ſind

ganz ſchmußig betrogen ! Kennen Se ben Mann, was Ihnen

hat verkauft den Offen ?" fragt Daniel. „ Re," ſeggt Criſchon
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und beit enen langen Zug ut fine Piep, ,,den hew't nich tennt. "

„ Denn ſind Se doppelt betrogen. Heut zu Tage ,“ ſeggt Daniel,

„ gebraucht man zwei Augen, will man durch die Welt kommen,

und dabei muß man noch auffeßen eine gute Brille ; aber Ge

ſchäft iſt halt Geſchäft. Se haben den Offen der ihn ber

kauft hat , hat’s Geld. Sollten Se aber nicht mit ihm zurecht

kommen, ſo laffen Se mir Beſcheid geben zu rechter Zeit, daß

ich kann finden einen Kunden, und wir machen ein Geſchäft."

Rebekka, ſeine Frau, ſteht hinten an der Thür, lauſcht auf jedes

Wort, das von den beiden geſprochen wird, und ruft nun Daniel

herein ; er hört ihr auf's Wort, denn zu Hauſe hat Rebekta 's

Regier. Criſchon tredt mit'n Offen 'de Strat hendahl.

Daniel Bernſtein fať , als he in de Dör kummt, Rebekka bi

de Hand, denn fe is all ſmad up be Föd, und de beiden zudelt

langſam in de Stube. Beide fikt fit enen Ogenblick an . rfa,“

ſagt Daniel, „es iſt nits zu lügen - wir ſind alt geworden von

der langen Zeit, als wir haben zuſammen gelebt. Der liebe Gott

- der Gott unſerer Väter — waiß, wie klein wir ſind ange

fangen ; zuerſt mit Nadel und Zwirn, womit ich mit’n Pacen

bin gelaufen von Dorf zu Dorf in der Hiße im Sommer, in

der größten Rälte im Winter . Nachdem hat's der liebe Gott

gewollt, daß ich mit Felle und Wolle hab' gehandelt, und bin ge

worden ein wohlhabender Mann, daß ich mich nicht brauche zu

ſchämen, denn ich bin geblieben ein ehrlicher Mann. Da iſt

unſer Sohn Salomon , iſt auch geblieben ein ehrlicher Mann ; er

hat geheirathet. Seine Frau ſollte kriegen zweitauſend Thaler

Mitgift. Er hat gekriegt die Frau, aber nicht das Geld. Da

iſt mein Schwiegerſohn; er iſt gekommen zu mir vor der Hoch

zeit und hat ſich machen laſſen aus Papiere, welche ich habe müf

ſen unterſchreiben, und hat zuerſt genommen das Geld und dann

die Frau. Na, mas ſoll ich ſagen ? Ich ſage : Ales Geſchäft.“

Criſchon Schlobohm is mit den Ofſen bi diſſe Tiet bi ſin
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Hus antamen. Als he mit den Offen up den Hof treďt, fallt

em de Schlagbohm in't Dg, de hangt noch ſo mit ene Krampe

an'n Poſten faſt; be unnerſte is awbraken, und dit Ende van'n

Schlagbohm liggt meiſt platt up de Grund, und Gras und Ge

ſtrüt is där de Balten wuſſen. Jedes Mal, wenn riſchon hier

vörbi geit, ſeggt he to fit ſelbſt: „Den mott it awers of bald

maken,“ awer darbi blimt et.

De Hagen und Tühne geit eben ſo , bar hebbt de Heuner,

Smin, Hunden und Ratten freen Ut- und Ingang. Criſchon

awer tröſt fit jümmer barmit : yt hew jo feene Tiet, und wenn

Eener teene Diet hett , tummt ſo'ne Inſchuldigung god to Paß.

Als he mit’n Offen vör't Hus kummt, ſtrałt he em mit

de Hand awer'n Kopp, indem he to em ſeggt : „ Hier is Din

nee Heimath." De DB kit fit na allen Siten um, pruſt mit de

Näs und ſchuddelt ſik, als woll he ſeggen : hier fühlt ok nich

befunners ut . Bi diſſe Tiet is fine Fro Chriſtina mit den

negenjährigen Jungen of herut kamen ; he treckt awers geſmind

mit den Offen in't Hus, damit ſin Diſche dat nich gliet gewahr

mard (benn in'n Hus is't gewöhnlich etwas düſter ), dat de offe

blot een Dg hett, und he ſeggt : „ St hem helſchen Hunger, krieg

man geſwind bat Eten up ben Diſch!" Und Chriſtina löp denn

ot gliet hen, dat ſe bat Eten up den Diſch kriegt. Als Criſchon

den Offen in'n Stall hett, ſmitt he em ene Patſchon Hau vör.

,,Mott doch mal fehn, ob he ot Lähnen hett und freten kann , "

feggt he to fit ſelbſt. Awer he fritt wie'n Wolm, de in'n paar

Weken niks kregen Hett. Dat nu makt Criſchon bat Hart etwas

lichter, unb fin Fro röp em of all to : „ Rommſt Du bard ? "

Chriſtina hett hüte brunen Rohl mit Pinkel kakt, Criſchon

ſin Lieblingsgericht, und he makt fit grade ſo d'rämer, mie de

DB äwer't Hau. Und be beiben frett um de Wett. Na’n litjen

Dgenblick kummt Criſchon ſin Broder Marn, de Schollehrer is,

in't Hus, und de Jung loppt em entgegen. „ Wi hebbt eben enen
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neen Offen fregen ! “ ſeggt he to em. „Ja," ſeggt he, ,,den Geff

it all fehn, als Din Vader de Strat hendal tređt is . " Chriſtina

nödigt em herin, um mittoeten , awers dar bat ſin Gericht nich

is, winkt he mit de Hand aw. „Dat heff ik all raken, als ik

up den Hof kamen bin,“ ſeggt he ; „ it ſpieſ hüte bi den Bur

meſter Warnke,“ und geit in ſin Rammer. Dat is ſo Mode, dat

de Lehrer up'n Dörpen herum ſpieſen möt, för jedes Kind enen

Dag, ſo geit’t in'n Dorp herum van Hus to Hus ; is de Reege

rund , fo fangt he van vörn Weller an .

Nu kummt Marn Schlobohm , de Lehrer , weller ut fine

Ramer rut und geit ahn en Wort to ſeggen ut de Dör.

Dat is bi Criſchon nich upfällig, und Chriſtina hett all faken

ſeggt : „Van ſo'n oln Junggeſellen kann man niks anders er

warten."

Marn Schlobohm gant unnerwegs vele Gedanken dör'n

Kopp. De Dorplü fchuldet em veer fahr rückſtändigen Gehalt,

bat Jahr achtzig Daler, makt breehundert und twintig Daler ,

und dat geit nu al in't fofte Jahr. „Reener matt ene Anſtren

gung, dat ik min Geld krieg ; it will’t awer doch den Burmeſter

mal vörleggen, ik hem de Refnung jo in de Taſche.“

Mit diffe Grübeleen is he bi'n Burmeſter ankamen , und ahne

an de Dör to kloppen, geit he hennin . De Burmeſter fitt al mit

ſin Lür an'n Diſch. „ So ,“ ſeggt de Burmeſter, et is god, dat

Du kummſt, anners harrſt Du nits mehr affregen , “ und röp to

glieker Tiet ſinen Jungen Anton : „ Sett den Scholmeſter maľn

Stohl hen .“

In de Mitte up den Diſch ſteit ene grote Rump mit Bot

weetengrütt. Dar langt jeder mit'n holten Lepel henin, und

barto et't fe, wenn ſe ordentlit hungering ſünd, en Stüc Roggen

brod .

De Scholmeſter itt fit mit dit Gerich' in fo'n Art Verdred

lichkeit henin und denkt innerlik , ſe harrn för mi ot wol fo'n
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beten Separates maken konnt, awers wat helpt dat al,, Bur is

eenmal Bur und bliwt ok en.

Na'n Eten ſchnackt ſe noch awer dit und Jenes ; de Burmeſter

hett fin Piep anſteken und ſin Fro rümt den Diſch af und feggt

to bat fiw Rinnertüg : „Makt, dat ji mi rut kamt,“ ſett fit of

hen und ſtridt Strümp'.

Op eenmal kloppt et an de Dör. Herein !" ſeggt de Bur

meſter, „wenn't teen Snider is , " und Gewert Wunnerlich, den

Scholmeſter fin Verwandte, und fin Brober Griſchon ſin Swager

tritt in de Dör. „ mell mi an , de Reeg is an mi mit be

Nachtwächteree (dat is dar mit be Nachtwächteree fo Mod, dat en

jeder na de Reeg ene Nacht Nachtwächter ſpelen mott) . „3a ,“

ſeggt de Burmeſter, denn ga man to, paß of god up." Und damit

geit he.

De Scholmeſter is unnerdeſſen upſtahn und ſteit und tikt

ut't Fenſter un füht in de Feern en Wetterlüchen ; wat dat woll

bedütt ? Werke ſeggt, dat bedütt dröge Tiet, weller andere ſeggt

Krieg . Hierna breit he fit fo um und likt den Burmeſter an.

,,a," ſeggt be Burmeſter und fikt erſt up ſin Fro und benn up

den Scholmeſter, nimmt ſin Piep ut den Mund : ,Vele wilt be

haupten, dat bedür den Unnergang van de Welt. " De Schol

meſter mehnt nu, wenn dat de Fall weſen ſchou, ſo moch it

Di, ſowie de Dorpsllü bitten , ene Verſammlung aftoholn, dat

ſe daräwer berathen, dat it doch noch vorher mni Geld krieg, und

hierbi tütt he ene lange Hecnung ut ſine Taſch' und langt fe den

Burmeſter hen. De Burmeſter tidt drup . ,,Dreehundert und

twentig Daler! Dar is dat Armgeld, de Brandſtür, de Husſtür,

de Vehſtür, de Roppſtür, und ſo der wat her – und nu of noch

dat Scholgeld ; wo chal't herkamen ?" He folt de Rednung

tofamen und leggt ſe in de Dorpslade. „ So ,“ ſeggt he, „ dar

leg't noch mehr . Wenn mi nu man erſt mit de Sommerarbeit

fertig ſünd , und wenn't Winter ward, und buten wegen Schnee
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und Rolle niks mehr to hanteern gimt, denn will it ene Verſamm

lung afholn laten, denn willt wi mal ſehn, wat to make is ."

Hierup nimmt de Scholmeſter Rock und Stock und geiht ut de

Döhr. Und de Burmeſter und ſin Fro fikt em na . ,,Den ſünd wi

nu mal weller los ," ſeggt de Burmeſter.

A18 de Scholmeſter na Hus kummt, ſünd je al alle in't

Bett. He ſchlict fit life in de Sitendöhr, 'de ſe em apen laten

hebbt, dat he keen Geräuſch makt, und geit mit ſmore Gedanken

to Bett . Buten huhit de Wind und ſchüttelt de Böhm ; und up de

Schoſee klätert de Poſtwagen, ſonſt is alles ſtille To ſtille wie

in fin Kamer. He tütt be Deet faſt um fit to, be Slap frigt em

unner, und wenn de Slap us unner krigt, dat is de Himmel.

Den nächſten Dag föhrt Kriſchon na'n Fell, um dat Rog

genland to plögen, awer dat is'n Tur, de DB geit jümmer to vel

na ene Siet und ritt den annern of mit. He quält ſit'n Tietlang

bar mit af . „Nee," ſeggt he ſo to fit ſelbſt, „ dat geit nich, it

mott mi enen Driwer anſchaffen ." He ladet ſin Ploggeſchirr wel

ler up'n Wagen und föhrt na Hus. Daniel Bernſtein ſteit, als

he an ſin Hus vörbi kummt, an de Port und is helſch neefchierig,

wie't em mit den Dffen gahn hett. „Ja , “ ſeggt Criſchon , „ alns,

wat it nödig heff, is'n Smäpenjung, denn ſchal’t moll gahn ! "

Als he de Strat hendal föhrt, kummt em de Daglöhner Hawer

kamp mit ſinen Jungen entgegen, und ſe kamt in de Sprekeree,

und Hawerkamp bott em finen Jungen an , de grob und ſtark

is und den nöchſten Dſtern all ut de Schol kummt, unb Criſchon

feggt : „ Schiđen morgen fröh man na mi her," und jeder geit

fine Wege.

Als Criſchon mit'n Wagen up'n Hoff kummt, fallt em de

ole Schlagbohm weller in't Og', und he kriegt hüte weller befelben

Gedanken, wie al ſo faken vörher, nämlich : dat he'n nu doch

bald repariren wil.
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Als he ſo bi't Utſpannen is , tummt ſin Broder, de Schol

meſter, to Hus, betiekt ſit den offen und fragt em, wie't em bar

mit gahn hett . Criſchon bertelit em - awers wat he nich weten

chal, vertelt he em nich , ſonſt het he, wie de Fronslü , ot noch

wat to nätern .

218 fe all an'n Difch fitt ", fragt de Scholmeſter ſinen Brober

Crifchon, wie't fteit mit de Hypothet. „Ach,“ ſeggt Criſchon, ,,bar

mag ik niks van hörn .“ Sin Fro Chriſtina fahrt bi diſſe Wör

in de Höch. „Du magſt nits darban hörn ? Dat füht Di ähnlich ;

ſe midt Di dat Hus noch woll awern Ropp verföpen , denn kannſte

mit Din Familie unnern blanken Himmel flapen, dat gefalt Di

wol beter ! “ „ Ja," ſeggt Criſchon und ſmitt den holten Läpel

dal, „ it ſchall woll — “ Hier falt em ſin Broder in't Wort.

Ji möt bald Anſtalten maken, de Bant in Wurniß teuwt nich,

it heff mi dat in'n Ropp rum gahn laten und weet of woll Rath,

wenn't där geit. Nämlich : da mi dat Dorp den rückſtändigen

Gehalt ſchuldt, ſo bin ik willens, denſelben jo tor Verfügung

to ftellen, oder will Daniel Bernſtein jo dat Geld vörfcheten ?

Heft Du al mit em bräwer ſpraken ? “ fragt em de Scholmeſter.

„Spraken heff it mit em ; he will of woli, awer fin Fro Rebekka

will’t nich hebben .“ „ Na ,“ ſeggt de Scholmeſter „ denn will ik

hüte Abend mal na em hengahn, will mal ſehn, ob ſik dat nich

ſchlichten lett ."

De Scholmeſter geit in de Stuw up und bal, deep in Ge

banken. Ja ," ſeggt he to Criſchon, de noch jümmer an'n Diſch

ſitt und hen und weller en'n Schluc ut't Tafſenkopp nimmt,

„wenn nu awers Daniel Bernſtein nich up minen Vörſchlag in

gahn ſcholl, wat denn ?" Trifchon weet hierup rein nits to feggen ,

blot he ſchübbelt mit'n Ropp, als woll he fin Verhältniß darmit

wegſchüddeln. Chriſtina awers holt de Schnaceree in'n Gang

und ſeggt to'n Scholmeſter: „Verſeuken kannſt Du't jo ; geit't
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nich - na benn findt fik jowoll en andern Weg." „ Ja,“ ſeggt

de Scholmefter, ,,denn will it't mal berſeuken !"

He tredt dat Beſte an , wat he hett, und geit ut'n Hus. Dat

is anfungen, dunkel to weern , und rund herum klänt em dat

Quarken van de olen Poggen in't Dhr. He fchlikt fit achter't

Dorp herum , bat em Reener to ſeh'n kriegt, ſonſt konn't noch

allerlei Schnacferee geben.

Als he bi Daniel Bernſtein ankummt, ſitt be beiden vör't

Hus up de Bant und kiekt up de Schoſee hendal, de na Wurniş

geit. Als ſe awers den Scholmeſter to ſeh'n kriegt, ſteit Daniel

geſchwind up und helpt Rebekka ok up wegen ehre ſmakken Föt,

und ſe gaht den Scholmeſter entgegen.

,,Gott Du Gerechter," ſeggt Daniel , „ wie bin ich geworden

erſchrocken , daß vor mir ſtehet der Schulmeiſter Marn Schlobohm .

Iſt doch nicht gekommen über Ihnen ein großes Unglück ?“

„Ne," ſeggt de Scholmeſter, „dat is’t nu mal nich ! Awer ik bin

hüte Abend hertamen —" Hier falt em Daniel in't Wort : „ Ich

meiß ſchon , ich weiß Beſcheid !“ und nödigt den Scholmeſter in't

Hus rin . Hier gaht alle bree in de beſte Stum. Daniel ſchow

den Scholmeſter den Armſtohl hen : „ Segen Se fich !" Rebekka

mach' Licht, „ daß wir können ſehen, was wir reden.“ Und Da

niel ſegt ſich auf die eine und Rebekka auf die andere Seite, aber

fo , bat fe fit enander antieken tänt.

„ Rebekka, mach zu die Fenſterladen, daß nicht können kom

men zu ſchauen die Nachbarsleut und machen eine große Red'

aus lauter Neugierigkeit.“ „Ja,“ ſagt der Lehrer, „ Vorſicht iſt

beſſer als Nachſicht. Daniel Bernſtein, ich bin hergekommen — "

Hier klopft ihm Daniel auf die Schulter: „Ich weiß ſchon - ich

weiß ſchon — von wegen den Oflen !"

„ Nein ,“ ſeggt de Lehrer, „awer wegen minen Broder und

van wegen de Hypothek." Hier makt Daniel en ſonderbaret Ge
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ficht, und Rebetta ftott em an : „Was machſt Du für ein Geſicht?

Sei doch freundlich zu dem Mann, Daniel !" Und Daniel fat

fit of weller, und fin Geſicht verwandelt fit plößlich, wat man ſo

up Plattdütſch grienen heet , und he feggt to den Scholmeſter:

, Bruber hat mir geſagt vor ein paar Tagen von wegen der

Hypothet . Iſt 'ne ſchlimme Sache!" „ Nein ," fält ihm nun

der Lehrer in's Wort, „ die Sache iſt nicht ſo ſchlimm , denn ich

habe einen Plan, und dieſer iſt der : das Dorf ſchuldet mir drei

hundertundzwanzig Thaler rücſtändigen Gehalt. Aber das

Dorf kann augenblidlich nicht zahlen, nun habe ich gedacht, wenn

Sie meinem Bruder dieſe Summe wollten vorſchießen und dann

eine Hypothek auf das Dorf aufnehmen , ſo wäre meinem Bruder

und auch dem Dorf geholfen, und Sie litten nicht den geringſten

Schaben, ſondern nur Vortheil von wegen der Zinſen ."

Hierbi kiekt Daniel Rebekka an , und Rebekka tiekt Daniel

an und ftott em in de Sieb. „ Nu, was ſprichft De nicht, Da

niel ?" „Was ſoll ich ſprechen ? “ ſeggt Daniel. „Soll ich zu

ſprechen, ſoll ich abſprechen, oder ſoll ich garnicht ſprechen, oder

ſoll ich verſprechen ? Soll ich ſagen ja oder Nein ? Es iſt ein

Geſchäft. Was ſagſt Du, Rebekka ? "

„Iſt es ein ficheres Geſchäft,“ ſagt Rebekka, „ fo helfe dem

Mann aus der Noth." Wie kann ich's wiſſen, ſeggt Daniel,

„ ich bin doch nicht ber liebe Gott . " Hierbei ſteht der Lehrer

auf : „Das Geld iſt ſo ficher wie die Raiſerliche Bank zu Berlin ,"

ſagt er. „ Und ſind Sie mit meinem Plane einverſtanden , ſo

gehen wir ſogleich zum Vorſteher und laſſen die Sache regeln ;

wenn nicht, muß ich mich nach einem anderen Geldleiher umſehen ."

Daniel Bernſtein fat' Rebekka bi de linke Hand und den Lehrer

bi de rechte Hand. „ Nu hört, was ich werd ſagen. Sriſchon

Schlobohm iſt ein ehrlicher Mann, und Sie, ſein Bruder, ſinten

auch ein ehrlicher Mann, und die Leute hier im Drte finten alle
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ehrliche Leute. Und wenn ich mich laſſe ein mit's Geſchäft, ſo

thue ich es aus lauter Gefälligkeit, daß ich ſol ſtolz ſein , zu

machen Geſchäfte mit ehrliche Leut . Und ich werde thun, wie

Sie es haben geredet , und ſchießen Shrem Bruder das Geld vor

und nehmen eine Hypothek auf das Dorf Widdenbarg .“ „Das

iſt ſchön, Daniel Bernſtein ,“ ſeggt de Lehrer. „ Und laßt uns

gleich zum Vorſteher gehen , damit die Geſchichte gleich geregelt

wird."

Daniel geit an'n Kleberſchrank, hangt finen Mantel um,

nimmt den Handſtock mit den goldenen Knopp, ſett ſine Sammet

Muße up, und be Lehrer haft em in'n Arm, und fo gaht ſe ut

de Dör.

Als de Beiden bi'n Burmeſter tamt, fteit be Burmeſter grab

vör'n Spiegel und raſirt fik. „Ich hab' ſchon gedacht, daß ſowas

vor fich geht, denn ich hab' ſchon draußen gehört die Kraßerei,“

ſagt Daniel. ,,Schneiden Sie ſich aber nicht den Hals ab !" Und

he lächelt barbi, blimt amper halm in de Rehl ſtecken , indem he an't

Geſchäft dacht hett. „ Ich muß doch’n bischen ſpaßen ! “ ſeggt he .

Den Burmeſter ſin Fro fett jem twee Stöhl hen, de grode

ſmarte Hund liggt utgeſtredt unnern Diſch. „Ji möt jo enen

Dgenblick gedulden, ik bin gliek fertig, “ ſeggt de Burmeſter. De

Kinner lopt ut und in. Up'n Diſch ſteit noch al dat Geſchirr

und teumt för Denjenigen, de et maſchen und an Ort und Stell

bringen ſchal. Daniel heliekt fit dat ſo und ſeggt ſo innerlit

to fit : ,,So de Diſch, fo de Wirthſchaft."

Nu is de Burmeſter mit't Haſiren där und he röppt ſinen

jungen Korl : „ Bring mi mal min Piep, Tobak und Füertüg

her,“ und trect to glieker Tiet den Stohl heran und fett fik vad

was vör de Beiden awer . Als he de Piep anſtidt hett, ſeggt he to

ſin Fro : „Nu gaht mi mal all henut, dat wi hörn könnt , wat wi

ſchnadt." Als je nu rut fünd und be Dör is dicht, feggt de



220

Burmeſter: „Ja, wat hebbt fi nu up'n Harten ? " „Ja,“

ſeggt de Schollehrer und fieft darbi Daniel Bernſtein an, „it bin

mit Daniel Bernſtein hertamen von wegen meinem rückſtändigen

Lohn. Min Broder is grade in'n litje Verlegenheit, de Bant in

Wurniß hett em de Hypothek fündigt, he hett awer keen Geld,

nu moch it för em in't Mittel trern und em damit ut de Klemme

helpen ; nu hem it dat Daniel Bernſtein vörleggt , de mill't Geld

of hergewen, awer he verlangt Sicherheit, und de tann min Bro

der em nich gewen , fo hem it mi dat utdacht, da mi dat Dorp

den rückſtändigen Lohn ſchuldet, und ok ogenblicklich mi denſelben

nich betalen kann, ſo moch ik nu, um Daniel Bernſtein ſicher to

ſtellen, dat dat Dorp fit barto inverſteit, dat Daniel Bernſtein tor

Sicherheit up minen rückſtändigen Lohn ene Hypothek up't Dorp

upnimmt, ſo weer he dadör geſichert, min Broder weer dadör

hulpen, und dat Dorp matt wider niks ut . Und darum fünd

mi hertamen , und it hop, dat wi barmit Glück hemt." De Bur

meſter ſpringt van'n Stohl up, als harr he up'n Rähl-Füer ſeten,

ſchmitt de Piep up'n Diſch, loppt in de Stuw up und dal. „Ne,

fomat," ſeggt he een um't ander Mal, ſowat is mi denn doch

noch nich vörkamen. Wat ſchert mi de Kündigung van Criſchon

Schlobohm ſine Hypothek! Wat hem ik mit Daniel Bernſtein

und de ganze Sippſchaft to dohn ! " Daniel Bernſtein fteit up

und fat't Warnken an'n Arm : „Seßen Sie ſich einen Augenblick

und laſſen Se mit ſich reden , damit daß kommt Verſtändlichkeit

in die Sach '!" und de Burmeſter fett fit weller bal. Se follen

mer zuhören, was ich hob zu ſagen : Der Schulmeiſter ſein Bru

der iſt ein ehrlicher Mann, er iſt gekommen zu mir und hat ge

klagt mir ſeine Noth, ich hab' nicht wolen ſpaßen mit ihm , ich

hab' geſagt, ich will ihm leihen das Geld , aber ich muß haben

Sicherheit, und nun iſt ſein Bruder, was iſt Schullehrer und

in unſerer Geſellſchaft ſitt, zu mir gekommen und hat als Sicher

heit ſeinen rüdſtändigen Lohn , dreihundertundzwanzig Thaler,
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mir zugeſtellt, welches das Dorf grade nicht im Stande iſt zu

zahlen. Und da das Dorf nicht im Stande iſt zu zahlen, ſo will

ich's Geld vorſchießen, indem man mir eine Hypothek auf's Dorf

giebt , auf's Dorf, weil ein jeder Einwohner an den Lehrer ſchul

dig iſt; geht aber hierauf das Dorf nicht ein, wird der Lehrer

gerichtlich das Geld einzutafſiren haben, und das giebt große

Unkoſten, viel Gelaufe und Geſchnaufe. Alſo holen Se einige

von den bemittelnden Nachbarn herein und wir werden ſehen ,

ob wir nicht zur Verſtändlichkeit kommen können . "

De Vorſteher röp ſinen Jungen rin : „ Rorl, ga man eben

na Burfeind, Holtmann und Wittmann, dat ſünd de olften in'n

Dorp, und bat fe man gliet herkamt, de Scholmeſter weer hier

und muß abflut mit jem ſpreken " Dat burt denn ok nich

lang, und de Dree weern dar. De Burmeſter leggt jem de Sat

vör, ſe hört to, ſeggt nits , awer ſchübbelt den Ropp. Nu leg

jem de Scholmeſter de Sat vör, und fe ſeggt meller nits und

ſchübbelt weller mit den Ropp, kiekt ſit amer enander an , als teum

een för den Andern, um't erſte Wort to ſpreken. Nu ſteit Daniel

Bernſtein up, kiekt up de dree Geſellſchafter, als hung van diffe

Dree dat ganze Dorp af, unb feggt : „ Sie haben gehört , was

iſt geſprochen worden von den Schulmeiſter und Vorſteher, und

Se haben es zu bezeugen , ob die Sache abgemacht werden ſoll oder

nicht. Der Lehrer wird aufſchreiben ein kleines Dokument, wel

ches Sie müfſen unterſchreiben, weiter nichts. Und morgen gehen

wir auf's Gericht und laſſen es beglaubigen und beſiegeln, und

die Geſchichte iſt abgemacht, das Dorf wird dem Lehrer ſeine

Schulden los, Criſchon Schlobohm wird ſeine Schulben auch los ,

und wir ſind alle gemachte Menſchen ."

Und der Lehrer ſchreibt im Namen der Geſelifchaft folgendes

Dokument auf :

„Heute, den 6. Juli 1855 , haben ſich in meiner Gegenwart
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folgende Herren : Burfeind, Holtmann und Wittmann, nebſt dem

Vorſteher Karl Warnke, beſchloſſen und verpflichtet, den mir ſeit

einigen Jahren rücſtändigen Lohn, dreihundertundzwanzig Tha

ler, durch eine Hypothet zu ſichern und dieſelbe an den Herrn Da

niel Bernſtein, der meinem Bruder das Geld vorſchießen will,

im Namen des Dorfes und der Unterzeichneten zu übergeben .

Marn Schlobohm , Schullehrer in Widdenbarg.

Die Unterzeichneten :

Karl Warnke, Burfeind , Holtmann , Wittmann."

De Lehrer lefete dit Geſchriwe dreemal vör und fragt jem,

ob ſe't of richtig berſtahn hebbt. Se kiekt ſit enander weller an ;

toleßt feggt Wittmann : „ So vel to verſtahn is bar woll nich bi , "

und de annern beiden ſeggt : „ Na, denn willt wit man unner

ſchriwen ." Und fe unnerſchritt.

Und de Geſellſchaft löſt ſit up , mit de Verſprekung , bat ben

nöchſten Dag ſe mit den Wagen na'n Gericht führen willt, damit

de Geſchicht ut der Welt kummt. De Vorſteher ſchall Peer und

Wagen darto hergewen, wat he denn ok verſprikt.

Den nöchſten Morgen is de Burmeſter al fröh upſtahn,

ſinen Knecht Johnhinnert lett he den Wagen ſchmern und roppt

em van'n Hus ut to : „ Leg' to glieker Tiet dree Sittelbrer up'n

Wagen und half en Dußend Schöm Stroh, dat de Herrſchaften

beten weet ſitten tänt, denn bi diſſe Fahrstieten fünd de Meg' all

etwas ſtöderig." Unner de Tiet , dat fohnhinnert dit nu be

ſtellt, itt be Burmeſter ſin Fröhſtück, und fünd denn ok all werke

van de Geſellſchaft antamen, nämlich de bemittelten Burn, de

fit mit unnerſchreien hebbt , und ſett fik mit up'n Wagen. De

Knecht ſpannt de beiden Brunen an, de kiekt ſit na allen Sieten

um, als wolin fe ſeggen : „Wat hett dit to bedürn?" De Anecht

loppt in'n Zudeldraw in't Hus. „ Nu is alin's prat ! " röppt he.

„ Gob ," ſeggt de Burmeſter, „it mott noch eben be Stempeln an
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tehn, denn kann't losgahn . Johnhinnert, vergitt of nich bat

Zirupsfatt ! " röppt he em nah, „ ſmiett achter up'n Wagen, den

Zirup kännt wi hüte bi Gelegenheit mitbringen !“ „ Ja ,“ ſeggt

ſin Fro , den vergitt man nich .“ Und de Kinder roppt em ok noch

nah : „ Bring us ok'n Stuten mit ! "

Als he an'n Wagen kummt, ſeggt he : „ Goden Morgen of ! "

- „Goden Morgen ! “ ſeggt Een na'n Annern. „ Wi weern noch

woll bald to fröh kamen ," ſeggt Holtmann. „ Dat nich,“ ſeggt

de Burmeſter, ,, De Scholmeſter is jo of noch nich dar. " Mi

willt of nich up em teuben , he is wahrſchienlich woll al na Da

niel Bernſtein gahn . “ Damit föhrt ſe van'n Hoff. Sin Fro

und de Kinner roppt em noch nah : „ Vergitt of nich den Zirup!"

De Sünn ſchient all helſch warm runner, und Burfeind

feggt: „ Hüte mard't'n hitten Dag." De olen Mären geit wie

de Swin, wenn ſe na'n Markt ſchölt, denn wilt ſe abſlut nich

van Hus weg, und kiekt fik jümmer um, und de Burmeſter will

denn ok na de Swäp griepen, awer de is nich da. „ De hett mi

de dämelige Knecht nu doch vergeten ! " Und de Burmeſter gimt

Holtmann de Lin in de Hand : „Denn mott ik noch eben weller

trügg lopen !" Grad als he van'n Wagen ſtiegen will, feggt

Wittmann : „ Johnhinnerk kummt al mit de Swäp nahlopen !"

Als de hi'n Wagen ankummt und de Smäp ruplangt, grippt de

Burmeſter ſe em ut de Hand und ſeggt : Johnhinnert, Du

vergetft noch Dinen 4 - rs , wenn he nich faſt fett !"

De Scholmeſter, ſin Broder Criſchon und Daniel Bernſtein

mitſamt Rebekka ſtoht in de Husbör und biekt na de Geſelifchaft

ut, wie de Lür an'n Hafen, wo ſe bat ankamende Schipp erwarten ,

dat ehre Angehörigen an Land bringen ſchal . Als je mitin

Wagen antamen fünd , ſtiggt de Dree up'n Wagen rup, Rebekka

roppt Daniel noch to : ,,Daniel, fal nicht vom Wagen !" Daniel

roppt trügg : „ Rebekka, ich bin nicht gekommen unter die Räuber,
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ich bin unter ehrliche Leut ! " Und ſo fahrt de Geſellſchaft de

Schoſee entlangs unb de Sünn be brennt jem up'n Kopp.

So bi Klod Tein tamt ſe in Wurniß an. Se föhrt bi den

Advokaten Drelmeier vör, denn Daniel Bernſtein ſeggt : „Es

wird uns gehen ohne Advokaten, wie de Säg’ in der Juden

ſchule. Der Advokat wird einen Hypothekenſchein aufſchreiben ,

den wir alle zu unterſchreiben haben, und wir haben damit zu

gehen bei der Notarität , beglaubigen zu laſſen , und wir gehn

auf's Gericht und laſſen es in's Hypothekenbuch ſchreiben . Und

damit zahle ich der Bant das Geld aus und ſtecke die Papiere

in die Taſch ', und Criſchon ," — hierbei klopft er Criſchon auf

die Schulter — ,,Se ſind ein freier Mann, ein ſchuldenfreier

Mann !"

Amer de Amfat ſeggt : „Dat dide End tummt na." Und

de Burn verbroken ehre Röppe darämer, wat he dar woll mit

meent harr. Se freuten ſit awers dennoch, dat de Geſchichte ſo

glücklich aflopen weer.

Bi diffe Tiet is't denn ok al Middag worrn, und de Bur

meſter meent, jeßt, da de Geſchichte mit't Gericht und Advokaten

vörbi is, denk ik, is't wol dat Beſte, dat mi etwas to liwe

nehmt, ik hem all helſchen Hunger." Und de Andern ſtimmt em

of bi. Und ſe kehrt Alle bi den Meerthsmann Semken in , latt

fit Brob und Butter gewen und brinkt Beer darto , awers Da

niel Bernſtein drinkt Wien. „Mir ſteigt's Bier zu Ropf," ſeggt

he. Und de Peer hebbt ſe jeden en Armbull Gras vörſmeten .

De Weerthsmann Klaus Semken is fotoſegen en wohlha

benen Mann, denn he is in'n Fleden to'n wenigſten bardär an

geſehn. He kann ok up tweehundert Jahr nawieſen, dat ſin Ge

ſchäft al ſo lang beſteit, und där en Schild, dat in de Schenk

ſtube hangt, kann he't bekunden. He is nu , wie ſo mancher

Weerthsmann, in Poſentur rund und diđ geformt, als weer he
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ut'n Deeg woltert . Und jedermann holt em för'n kloken Airl;

he kann god ſchnaden und weet of de Lür dat Wort ut'n Mund

to halen, und damit hett he'n grode Bekanntſchaft, drum geit

ſin Geſchäft of flott . Als diffe Geſellſchaft hüte bi em inkehrt

und em upfallend vörkummt, und da he ſe alle na de Reeg kennt ,

fragt he jem ſo quanzwies , ob ſe wol to Gericht weſen ſünd.

„ Ja ,“ ſegt de Burmeſter, „dat ſünd wi.“ De Burmeſter geit

ſo'n beten mit em up ene Siet und vertelt em de Geſchichte.

„,Awer niks weller ſeggen, “ ſeggt de Burmeſter. „Ne , um Gottes

willen ,“ ſeggt de Weerthsmann , „dat blimt verſwegen ; barto

kennt wi us jo to god . " Als de beiden fit umbreiht hebbt, fünd

de Andern all upſtahn und roppt den Burmeſter: „Dat ward

Tiet ; anners ward't us dunkel. “ Und de Weerth röppt den

Knecht, geſmind anſpannen, und de Geſellſchaft ftigt up'n Wa

gen. Als de Burmeſter bat Leit anfat't , (mitt he't gliek weller

dal. „ Nu harr't doch bald den Sirup vergeten ! Na, mi fünnt

jo eben bi den Koopmann Süßholz värſtahrn .“ Als je hi'n

Koopmann kamt , ward en litjet Fatt Sirup up'n Wagen ſmeten

und ſe föhrt ehre Wege.

Als ſe up de Schoſee kamt, ſchient de Sünn helſch hitt up

jem dal, de olen Mären haut mit de Been und Schwänze na de

Flegen, und Daniel Bernſtein ward dar of argerlit bi. , Ift ' ne

Plage mit das viele Ungeziefer ; zu was braucht man Fliegen ,

Hier falt em de Lehrer in't Wort : „Dat is

wahr, “ ſeggt he. „Wir denken ſo . Aber wer weiß, daß Alles,

mas wir auf der Welt als nüklos betrachten , gerade fich nüßlich

erweiſt, indem das Eine von dem Andern abbhängt und viel

leicht garnicht exiſtiren könnte , wenn das , welches uns unnöthig

erſcheint garnicht vorhanden wäre . „ Ja ,“ ſeggt de Burmeſter,

,,bi ſomat mott us de Verſtand ſtill ſtahn ," und de Annern ſtimmt

em bi. „ De ole Flegen , de hebbt dat hüte jawohl up us amſehn ,“

zu was ?

-
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ſeggt Holtmann. Ja, dat fegg man," ſeggt Wittmann ; ,,dat

is jo rein to bud ; man tann fit jo garnicht mehr retten . "

Jeft fünd ſe hi'n Hus antamen, dat links an de Schoſee

ſteit, de Mann tiett awer'n Tun, wo he fo an'n foftig Immen

hümen ftahn hett. De Immen fünd noch fliedig an de Arbeit

und flegt hen und her. Als de Geſellſchaft mit'n Wagen ran

kummt, falt de Immen mit grode Macht awer jem her, wie in

Kriegstieten, wo de Feind plößlich achter ſin Verſteck hervörbridt.

Hals awer Kopp ſpringt ſe Alle van'n Wagen, und de ole Mären

wilt weglopen, haft awer mit't Leit awern olen Stübben van'n

Bom, de an'n Weg fteit, und ſo möt ſe fit geben. De Immen

Kirl ſpringt hento, denn em ſtekt de Immen nich, und berſocht

mit'n Kartuffelſac de Immen weg to driwen, gelingt em amer

nich. Nu makt he awer de Entdeckung mit dat Sirupsfatt in'n

Wagen, dat dar där de Hitte de Stoppen rutflagen is und de

Sirup bar jümmer rutblubbert. „Is gar keen Wunner," ſeggt

he to fit, .fowat ward de Flegen und Immen jo nich jeden Dag

baben !"

He ſtiđt geſwind den Proppen weller rin, toht den Kar

tuffelſad äwer dat Fatt und roppt jem, ſe ſchöllt man herkamen,

dat Schlimmſte is vörämer .

Als ſe ran tamt , will de Jmmentirl ſit kaput lachen , wie

feh ji ut ! De Een hett noch grötere Buhlen wie de Anner !

Criſchon Schlobohm , Daniel Bernſtein und de Burmeſter

ſünd am ſchlimmſten wegkamen. Criſchon Schlobohm hett knotte

hand dide Buhl an de Sid van de Näs, de Burmeſter een in'n

Nađen, und Daniel Bernſtein een grad unner de Lipp, dat em

binah de Mund toſchlaten is, und wenn he ſpreken will, makt

he’n Mulmart, als woli he Müden damit fangen. De Jmmen

Kirl nödigt jem in fin Hus, fe willt aber nich. Und als je nu

wider föhrt, gimt he feden enen ſtrut Buſch mit up'n Weg, dat
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ſe fit in'n Nothfal bar en beten mit helpen könnt. Als ſe'n

litien Ogenblid föhrt hebbt, feggt Daniel Bernſtein : „Was iſt

das nicht für eine Plage mit'n Ungeziefer ; wo man geht und

ſteht, hat man keine Ruhe, des Morgens die Fliegen, bes Abends

die Mücken, des Nachts die Wanzen und die Flöhe. Der liebe

Herrgott hätte dieſe Plagegeiſter weglaſſen können, zu was

braucht man Hier ſchneidet ihm der Lehrer das Wort ab

und ſagt : „Ja, wahr iſt es , aber der liebe Gott hat es doch

wohl beſſer gewußt , indem er mit der Schöpfung dieſes Unge

ziefer miterſchaffte, zu irgend einem Zwecke, den wir Menſchen

aber nicht kennen , und ſo haben wir auch kein Recht, ein Urtheil

darüber zu fällen . Und ich ſage mit der Bibel : Was Gott thut,

das iſt wohlgethan ."

Dar weet nu Reener wat up to feggen, und Alle ſchüddelt

den Ropp, und Een na'n Andern ſeggt: „Je, dat is ſo."

Nu ſünd fe dicht bi't Dorp ankamen . Daniel Bernſtein is

up'n Wagen inſchlapen van de Strapazen, und de Wien ban

Murniß is em to Ropp ſtegen. Sin Fro Rebekka hett aal lang

in de Dör ſtahn und hett up de Schoſee hendal keken. De Sünn

hett fik ok al achter de Wolken verkrapen und dat ward allmählich

düſter.js man god, " ſeggt de Burmeſter, datt düſter is , dat

us de Lür nich mehr ſeht, ſonſt harrn's noch wat to lachen !"

Rebekka kummt of all mit de Ledder rut, und als ſe mit Peer

und Wagen to'n Stilſtand kamt, ſtellt ſe de Ledder an'n Wagen ,

und fe fat Daniel Bernſtein mit aller Mann an und helpt em

van'n Wagen und in't Hus. Als je awer toſamen in de Stuw

kamt , ſtott Rebekka enen litjen Schree ut : „Wie ſeht Ihr aus,

als hätt ' ihr Euch geſtritten und geſchlagen ?" „ Ne," ſeggt de

Burmeſter, „ ſo ſchlimm is’t nich ; dat is jo blot van wegen den olen

Sirup, den wi upin Wagen hebbt, dat u de olen ymmen ſteken

hebbt, bi morgen is Alles verſchwunden ." Daniel," roppt Re

bekka em to , „Warum red's Du nicht, daß ich erfahre die Wahr
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heit ! " „Sei ruhig , “ ſeggt Daniel. „Soll's die Wahrheit ſein

oder nicht - es iſt die Wahrheit, wie's der Herr Vorſteher hat

geſagt. Bring mich zu Bett, ich hab' die Cholera im Leib ! “

Und Alle helfen Rebekta , daß fie Daniel zu Bett kriegen, ſteigen

wieder auf den Wagen, und die Fahrt geht weiter, bis ſie auf

bem Vorſteher ſeinen Hof tommen. Der Knecht ſpannt die Pferde

aus -- und all die anderen gehen nach Haus. Criſchon Schlos

bohm iſt heute Abend einer von den glüdlichſten Leuten im ganzen

Dorfe ; für’s Erſte iſt er mal ſeine Schulden losgeworden.

Den nöchſten Morgen ſeggt Chriſtina to Criſchon : „Dat

Erſte, wat Du hüte dohn mußt, Du mußt Bakkelbuſch haln, denn

wi möt batten , und dannambag tannſt Du na de Mähl föhrn . "

He ſpannt hierup de Offen an ; als he barnah mit to gang is ,

tummt Hamerkamp ſin Jung up'n Hoff. „Min Vader ſchict

mi her, it fcholl hier bi Di Swapenjung ſpelen . “ „Dat is rich

tig,“ ſeggt Criſchon. Ga man erſt in't Hus und itt wat, denn

kannſt mit mi föhrn, Buſch to haln.“ „ Eten hew it all wat van

Morgen .“ „ Na,“ ſeggt Criſchon, „denn is’t of god, denn ſtieg

man up'n Wagen ," und be beiden föhrt van'n Hoff.

Als je an Ort und Stel tamt, bindt je be Diſen an'n Bom.

Criſchon nimmt fin Bihl van'n Wagen und haut dar dree bet

veer Fod Dannenböm af, de hier vör'n korte Tiet in'n Königliken

Dannenkamp dör en grobet Füer zerſtört worrn fünd, und be

Jung ſchmitt ſe up’n Wagen.

Enen Jeden ſteit dat free, van dit verbrennte Geſtrük, wat

noch ſtahn blemen is , na Belieben dar wat van to haln. Up de

Trüggreif' ſtigt beide up'n Wagen . Dat nimmt wol fo'n bree

viertel Stun'n, bet ſe na Hus kamt. De Jung fitt achter und

is mit de Tiet inſchlapen, Criſchon fühlt awer nich, he mot ſin

Dgen up de Ofſen hebben, denn de nee Dß wil jümmer fid

wärts gahn wegen dat eene Dg, und wenn he nich uppaß, funn

he woll umſchmitten .
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Als ſe up'n Hof kamt, föhrt he ſo gegen de Schühn, dat

achtere Rab geit plößlich dör en dort befindlichet Lok , bums flög

de Jung in finen Schlap van'n Wagen , Criſchon find't garnich

ut , Chriſtina, de ut de Dör kiekt, roppt : „ Holt ſtil ! De Jung

is van'n Wagen fullen !" Criſchon holt ſtill und fiet fit na ben

Fungen um ; de is awer all upſtahn und riwt fit de Ogen. Dahn

hett't em nits . Nu will riſchon denn ok van'n Wagen ftiegen ,

ſin ene Been is em awers inſchlapen , und als he ſik upricht, flög

he of ſelbſt van'n Wagen und ritt noch'n Armbull van den Baktel

buſch mit ſit. De Jung helpt em up , und nu hüppt he dar up'n

Hof herum und roppt : „k hebb’t Been awbroken ! hebb't

Been ambroken ! " Chriſtina mott awer uplachen : „ So ſchlimm

is’t jo garnich, Di is woll dat Been inſchlapen, matt man in de

Kneebug 'n beten mit Spee natt , denn ſchaft D' mal fehn, dat

wakt Di gliek up ." Na, he deit't denn ok, ſo kriegt he't denn bi

litjen weller in'n Gang.

Als ſe nu Middag eten hebbt, ſeggt Criſchon to den Jungen :

„ Ga man rut und ſchmitt den Bakkelbuſch van'n Wagen , gim

de Oſſen Water und ſpann an .“ De Jung deit, wat em ſeggt

worrn is . „ Chriſtina, de Jung kann amer helſch eten, " ſeggt

Criſchon. „ Ja ," ſeggt Chriſtina, „ben geitt ok wie den Offen ,

de beiden frettt Di de Dhren noch van den Kopp .“ „Wenn ir

nu weg bin , “ ſeggt Chriſtina, „ denn trieg den Jungen man bi,

dat he den Buſch beten kort ſleit." Chriſtina ſeggt : ,, Dat ſegg

Du em man ſelbſt, mit ſo'n Mannslüd-Arbeiten hem it nits

to dohn,“ und Criſchon geit ut de Dör, de he noch'n Schubs na

gimt , dat ſe toſchleit. De Jung und he ſchmitt nu en Dukend

Sack mit Roggen up’n Wagen, und Criſchon föhrt na de Mahl,

und be yung ſleit't Holt kaput.

Als Griſchon na de Mähl tummt, ſteit den Edelmann Theo

dor van der Brať ſin Wagen dar, mit twee brune Peer Sarför,

und ſin Deern van'n Stücke ſemen Fahrn ſitt fär up’n Wagen,
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wiel de Edelmann in de Mähl mit den Muler in en Geſprek

verwiđelt is. Und Criſchon ſeggt ſo to ſit ſelbſt: „ Nu moit

de ole Schof of grade toför kamen - nu tann it hier noch '

Tietlang lurn. " Als he mit ſin Spannwart ſo gegenfitig heran

kummt, ſpringt dat ene Peerd plößlich na de Siet und will den

Ollen biten, und Oriſchon haut mit de Pitſch darna, und nu

ſpringt dat na de anner Siet; dat gimt den Wagen fo'n Schubs,

dat de Deern, de drup fitt, runner fault, und dat grade imiſchen

De Peer. Criſchon ſmitt't Leit weg und ſpringt van'n Wagen ;

ſo geſwind is he noch niemals van'n Wagen kamen -- und trect

de litje Deern geſwind unner de Peer rut. „ Kind, min Kind ,

bat is noch glüdlich aflopen ! “ ſeggt he. Und he fat ' er bi de

Hand und geit mit ehr in de Mähl. De Muller und se Edel

mann ſtaht noch in de Snaderee. Als Criſchon mit Se Deern

in de Dör tummt, wiſcht fit de Deern noch de Thranen af, und

be beiden makt grobe Ogen. „ Wat is paſſeert! Wat is paſ

feert ?! " Hier ſtrakelt he fin Dochter ſo ömer dat blonde Haar.

Und Triſchon vertellt em. „ Gott ſei Dant,“ ſeggt de Edelmann,

,, dat Du ehr Lebensretter worrn biſt.“ Und de Muller ſeggt

to'n Edelmann: „Dat nöchſte Mal bringſt Du bat Rind mit

herin, denn is’t ficher ." „ Sicher ?" ſeggt Criſchon ; de Mähl

tann of tofamen fallen ," und hiermit fiet he fo an de Stinner

und Balten. „Van dat Schübbeln van wegen de Mählenſteen

bewt dat ganze Hus, und nah und nah (na , mi will't nich hopen)

funn doch mal wat ut'n Leim gahn ."

De Mullerknecht brigg all den Edelmann fin Mehl van un

nern ut de Mähl up'n Wagen, und nu kummt Criſchon an de

Reeg. De Edelmann bedankt fit noch bi Criſchon , feggt noch en

paar fröndliche Wör to ben Muller, und ſo führt he don darnen.

Criſchon und be Muller tiekt em nah.

„Je,“ ſeggt de Muller to Criſchon, „wenn wi den ſin Geld
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harrn, ſo ideern wi beter af. De hett Alles in Hülle und Fülle .“

Je," ſeggt Criſchon, it weet't, it hem in minen jungen Jahrn

bar faken Gras meien hulpen, wat hett de vör grobe Landſtriche,

und de ſchönen Weiden, dat vele Veh, bar kann ſit in der Um

gegend Keener mit meten. Amer Eenes fehlt em bat is , he

hett keenen fung.“ „ Süh,“ ſeggt he, Criſchon, dat will bel

ſeggen , dat heet, dat makt em vel Rummer. He gew gliet fin

halmet Vermögen her, wenn em enen Jungen geborn weern funn ."

,,Ša , ſeggt Criſchon, „ dar kunnen wi beiden god tofamen ſpannen ,

it hem'n Jungen und he'n Deern. Awer —“ Hiermit geit de

Dör apen, und den Muller ſin Fro tummt rin. „ Ga man ers

in't Hus und drink Dinen Kaffee ,“ und nödigt Crifchon mit rin,

Criſchon will aber nich. De Knecht kummt mittlerwiel rup und

feggt : „Criſchon Schlobohm ſin Mehl is in'n Wagen.“ Und

Criſchon föhrt na Hus. Und he denkt unnerwegs noch jümmer

an dat Vörgefullene, an den Edelmann, de Deern und an ſinen

Jung. Man konnt jo garnich weten !

Chriſtina Schlobohm hett grad ehr Neihtüg up de Siet leggt;

ſe geit an't Fenſter und kiekt na Criſchon ut, ob he noch nich

bold van de Mähl trügg kummt. Als je noch ſo in Gedanken

barfteit, kummt de Schollehrer in de Dör und hett den Jungen

Martin, de na em nöhmt is und den he of to de Döp holn hett,

bi fit. „Sett Di man'n beten hen , “ ſeggt Chriſtina, „ Criſchon

will woll gliet kamen , denn fünn wi wat eten . Martin , “ ſeggt

ſe to den Jungen , „Du kannſt ſo lang up'n Hof gahn und ſpelen."

Als de Jund rut is, ſeggt de Lehrer: „ Chriſtina, feggt he,

„ it hew dar hüte awer nadacht, und dit weer vör uns alle god,

wenn wi den Jungen Schollehrer weern leten ; it bin nich mehr

de Mann, mine Geſundheit is helſch amfullen, und Criſchon klagt

of jümmer, und it funn em to Hülpe kamen , fo brut he keene

frömme Lüb. Und den Jungen," ſeggt he wider, „kunn it nu fo
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bilitjen mit anlehrn, dat he in'n paar Jahr dat Amt antrern

kunn ; he geit nu al in't veerteinſte Jahr ." Chriſtina ( chübbelt

mit'n Ropp. „Ob de Dorpslür dar man mit tofrer fünd ?" ſeggt

ſe. „ De Dorpslür ! Ja, de Dorpslür de ſünd mit Eeniges to

frer, wenn't blos nich to vel Geld koſt ,“ ſeggt he, „ und bat deitt

jo nich. " Mittlerwiel kummt Criſchon mit'n Wagen up'n Hof.

He füht noch fo'n beten verſchrođen ut van wegen den Vörfal .

Und als he fin Offen in'n Stad hett und bat Mehl van'n Wagen

bragen hett und ſe fitt't alle bit Abendeten, fangt fin Broder

bar weller van an , mit de Scholmeſteree nämlich. Criſchon ſeggt :

„Darämer lat us noch maľn Nacht ſlapen , it bin noch ſo upgeregt ,

und he vertellt de Geſchichte van de Deern und den Edelmann .

Hau, Bokweten, Roggen, Kartuffeln u. f. iv . ſünd lang

unner Dat, de Harmſtwind weiht äwer de Stoppeln . De Winter

makt Anſtalten, in't Land to trecken, de Böm ſmitt't be Blär

van fik, up de Weiden is Fierbag intrern, ſe ſünd öde und leer,

und de Burn ſitt bi'n warme Amen und vertelt fik Röberge

ſchichten, Speutgeſchichten u . f. w .

Bi Criſchon Schlobohm hebbt ſe eben an enen van diſſe

Abend fit darin enigt, dat de Jung Martin Scholmeſter weern

ſchol. Op eenmal kloppt't buten an de Dör, be yung loppt

rut und makt apen. Daniel Bernſtein tritt rin . De Jung feggt :

„Ga man rin, ſe ſünd Ale to Hus.“ Als he in de Danzen

kummt, kiekt ſe Alle hoch up und denkt, wat de wol will ? „ Er

lauben Se, meine Herrſchaften ,“ ſeggt he, indem he fit henſett

hett, „ daß ich komme fo unverhofft zu Euch. Ich komme aber

nicht umſonſt, ſondern mit einer guten Abſicht; es foli Euch nicht

thun leid, ſo will ich reden frei heraus, was ich habe in Gedanken.

Der Winter kommt, Jedermann fühlt es ſchon in die Knochen ,

man fühlt es im Futtern, darum ſoll man vorſichtig ſein und

nicht mehr Vieh, als Futter da iſt, halten ; der Winter iſt lang,
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und reicht das Futter nicht, ſo ſchreit das Vieh, das macht ſich

ſchlecht anzuhören !

„Und Triſchon ," und he mieſt mitn Finger up em, „Se haben

mir geſagt von den Offen, den Se wollen verkaufen, und darum

bin ich gekommen, daß wir miteinander handeln ; wollen Se den

Offen verkaufen ? und was fragen Se davär ?" Criſchon kiekt

Chriſtina an , Chriſtina tiett den Scholmeſter an , und de Schol

meſter fieft Daniel Bernſtein an ; diffe Frage tem jem unver

hofft. Tolett feggt Criſchon : „Wi willt us daräwer bedenken ,

und iť kam morgen Abend na Di hen und lat’t Di weten .“

„ Na,“ ſeggt Daniel, „ich muß ſein zufrieden , iſt doch der Offe

Ihr Eigenthum . Aber was man kann thun heute, foli man

nicht verſchieben bis morgen . Ich kann ſterben, Se können ſter

ben, und der Dfie kann ſterben, eine Hand vol Geld iſt auf die

Straß' geſchmiſſen, und Verſäumniß auf'n Gewiſſen .“ Und Se

meent benn awer alle toſamen . So ſchlimm wil't woll nich

weern .“ „ Das werden wir auch nicht hoffen,“ ſeggt Daniel,

„ der liebe Gott wird's verhüten.“ Daniel ſteit up, gimt Criſchon

de Hand. „ Rommen Se morgen Abend zu mir , wir werden uns

nicht drum ſtreiten und ſchlagen , wir werden ehrlich handeln ,"

und hiermit geit he ut de Dör.

Als he nu weg is , ſnađt ſe noch'n Tietlang van den Offen

und tamt toleßt barin ämereen , dat ſe den Dilen verköpen wilt.

Man ſpart ſovehl an't Futter, und in'n Fröhjahr kann man'n

anderen köpen.

Den nöchſten Abend ftewelt Criſchon an Daniel Bernſtein

rum. Als he rin kummt, kummt Rebekka em in't Füerflät ent

gegen und bringt em in de beſte Stube. Daniel ſitt bi'n Diſch

in'n Armſtohl und ſmunzelt äwer't ganze Geſicht. Rebekka ſchow

Criſchon en Stohl hen , un he fett fit dal. „ Nu van wegen den

Offen , wat wölt Se barvör gewen ?" fragt Criſchon. „Na,“
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ſeggt Daniel, „ſagen Se, was er ſoll koſten, denn kann ich mit

Gewißheit ſagen, was ich kann geben. “ „ Je ," ſeggt Criſchon,

„ dartig Daler na minen Dunken is he doch wou weerth ." Ja ,“

ſeggt Daniel , „werth iſt er es , aber Criſchon , Se haben den Offen

ein Jahr im Gebrauch gehabt , und der Dſſe hat doch ja wie ein

Knecht ſeinen Lohn verdient, das muß man rechnen ab, alſo kön

nen Se den offen billiger laſſen ; dazu hat der Dfie blos ein

Auge, Se können doch nicht vör zwei Augen rechnen, das wär'

Betrügerei . Ich bin aber ein ehrlicher Geſchäftsmann, und Cri

ſchon, Se ſünd auch ein ehrlicher Mann ; ich will Se ſagen , was

ich hab' zu thun. Ich will Ihnen dreiundzwanzig Thaler geben

bör den Diſen, und Se müſſen den Oflen futtern bis zum Früh

jahr, wenn wird ſein in Wurniß das Viehmarkt. Und ich zahl

am ſelben Tag, wenn der Markt wird ſein, das blanke Geld. -

Nanu, ſind Se zufrieden ? "

„ Ja ," ſeggt Criſchon, „zufrieden bin it mod , awers dat

Futter ! Dat mott it doch ok reken ; wenn ik nu den Offen den

ganzen Winter dörfuttern fchall, denn —" Hier fallt em Da

niel in't Wort : Ja, Criſchon ,“ ſeggt he , dat is de Wahrheit.

Abers das Futter, Criſchon, koſtet Se doch nichts, der liebe Gott

hat's für umſonſt wachſen laſſen, und Sie haben's in der Scheune

auf den Balken. Se verlieren alſo nichts und kriegen's Geld

in de Hand, und Se können damit machen, was Se wollen."

Rebekka ! " roppt he fine Fro to , „lang ' mich mal her ben Geld

beutel aus der Komode ! " Rebekka gimt em den Geldfack, und

Daniel tellt breeuntwintig ſilberne Daler in der Reeg up'n Diſch.

„Was ſagſte nun ?“ feggt he to Criſchon. Criſchon kann fit

amers nich ſo gliek reſelfeern , und Rebekta ſteit up : „Was machſt

Du för Geſchäfte, Daniel ? Du bezahlſt Dein blankes Geld

ſechs Monate im Voraus, kann doch das Vieh ſterben - es

kann geſtohlen werden, und — " „ Rede nicht von der Sach ', Re
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bekka ,“ ſeggt Daniel. „Criſchon Schlobohm iſt ein ehrlicher

Mann, er wird mir Sicherheit ſtellen, daß er mir den Dſſen zum

Frühjahrs-Markt geſund und lebendig abliefert. Und mein

Sohn wird mir ein Geſchreibfel aufſeßen , welches Griſchon ſein

Bruder unterſchreiben kann, und damit fertig.“ Criſchon, den

de Sat denn doch'n beten ſchnurrig vörkummt, ſeggt : „ Daröwer

mott it ers noch mal mit min Fro ſpreken.“ „Geſchäft iſt Ge

ſchäft,“ ſeggt Daniel. Heut ' ſprech' ich ſo - morgen ſprech' ich

anders, " und er ſchiebt die blanken Daler zuſammen, die in der

Reihe auf dem Diſch liegen, und will ſie wieder in die Geldtaſche

ſtecken. Criſchon awer fat’t em hierbi an'n Arm. „ Latt man,

latt man ! Ik will den Handel man annehmen ,“ und innerlik

denkt he : it brut't Geld. (Ia , to leeme Tiet , wenn Eener Geld

brukt, dar mott fik Eener Wes gefallen laten und annehmen,

wat em baden ward ; darum fchol fit en Jeder vörfehn , dat he

nich in ſo'ne Unangelegenheit kummt.)

Und Daniel toppt ſinen Sähn rin , de in de annere Stuw

ſitt, de mott ein Schriftſtück upſetten, wat Daniel Criſchon to'n

Unnerſchriwen hengimt. Und Criſchon unnerſchrim . Und Da

niel nimmt dat Papierſtüd to fit und ſeggt to Criſchon : , Schicken

Sie Ihren Bruder her , daß er's auch unterſchreibt." Und Sri

ſchon entfernt ſit. He hett't Geld in de Taſch und den Diſen

in'n Stall, beter kunn he jo garnich dohn .

Als he in't Hus kummt, ſitt ſin Lür al bi't Kruſellicht an'n

Diſch. De Schollehrer nimmt den Jungen vör, um em up dat

Schollehreramt vörtobereiten . Se ſünd bi Criſchon fine Ankunft

alle ſtill worrn ; ſe ſünd doch neeſchierig, wie't mit den Handel

aftlopen is. Als Criſchon fit dalſetten hett , ſeggt he: ,, Je, de

DB is verkofft und it herp't Geld in de Taſch, und Du,“ he wieft

up finen Broder, „mußt morgen hen und mußs noch unner

ſchriwen.“

,,Movel heſt Du denn vör den Oflen tregen “ „ Drecun
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twintig Daler , " ſeggt Criſchon. Dat is god genog, “ ſeggt Chri

ſtina, und de Lehrer meent ok , beter harr he woll nich dohn kunnt ,

„ amer wat heet dat denn mit dat Unnerſchriwen ?“ „ Je,“ ſeggt

Griſchon, dat will it 30 ſeggen . Wi möt den offen bet nöchſtes

Fröhjahr up't Fu'r beholn , und dat den Oflen nits toſtott, hett

Daniel Bernſtein ut Sicherheit en Papier upſetten laten, bat it

unnerſchreien und Du unnerſchrimen mußt, den offen nöchſtes

Fröhjahr , wenn't Markt is , bi em geſund und munter awto :

lemern.“ Rum is dat legte Wort äwer Criſchon ſin Tung, ſpringt

Chriſtina van'n Stohl up . „ Criſchon ," ſegge ſe, ,,Du biſt doch'r.

rechten Dästopp – wo kannſt Du nu in aller Welt fo'n dumm

Tüg anrichten, den Offen den ganzen Winter futtern ne,

nu weet ik wahrhaftig nich, wat ik darto ſeggen ſchall. So is't

mit de Juden, jümmer to ehren egen Vördehl ! De kummt mi

noch mal weller in't Hus, ben will it jagen !" „De Sat is nu

eenmal afmakt, und it help't Geld," ſeggt Criſchon und ſmittt

Geld up'n Diſch. „ Ja, Du biſt en Schapskopp!“ feggt Chriſtina

argerlik und wiſcht fit'n Thran ut'n Og, „und wenn't nich vör

den Schollehrer wefen weer , harr't noch woll'n groten Uptog

geben kunnt."

De König reiſt dör't Land.

De Tiet loppt hen – und wi Menſchen loppt mit. De

November weer in't Land kamen, un de König van Hannover

harr in ſinen Land Beſcheed ſeggen laten, dat he in'n Korten

ene Reiſe dör't Land maken woll, um dat to beſichtigen (obgliet

he blind weer) und en beten na'n Rechten to ſehn.

Nu ward't denn allerwegen beten fien makt, de Hüs mit

Kalt anſtreken, de Wege fein eben makt, und de Scholmeſters

und Burmeſters öbten fit up ene Rede in, de fe villicht vör den
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Rönig maken mußten. Und wo man henkek, weern ſe fits an't

Hanteern und Wirthſchaften.

An'n teinten November ſcholl de König in Wittenbarg in

treden , ſo weer de Tiet helſch kort, un de Lü lepen fit bald in

ehre Fliedigkeit um. De Schollehrer harr en Dußend litje Deerns

inömt, ſe ſchon den König wat vörſingen. Und Andere ſcholin

den König Blomen in'n Wagen ſmitten.

In jedet Hus word rein matt , de Wände mit Ralt anſtre

ken denn man harr ſit vörſtellt, de König moll wohl van een Hus

in't anbere gahn.

Mitten up de Landſtrat, wo be Schoſee'n ſit krüzen dot, und

wo fit fit Jahren Hinnert Grotjohann fin Weerthstop mit den

Tollenbom befund, und wo be König mit fin Gefolge aftoſtiegen

gedachte, harr man em to Ehren ene Ehrenporte errichtet.

Am Morgen bes feſtgeſeßten Tages hatten ſich Viele von

den umliegenden Dörfern dort verſammelt, das Wetter war ſchön,

nirgends eine dunkle Wolke am Himmel zu erbliden . Der Wind

blies etwas ſtart aus Nordweſten, der hier und dort etwas Staub

aufwirbelte. Die Zuſammenkommenben hielten ihre Augen auf

die Chauffee, von woher der König tommen ſollte, gerichtet.

So um zehn Uhr fah man von ferne einen Reiten daher

galoppiren ; vom Hufenſchlage wurde viel Staub aufgewirbelt.

Hinter demſelben kam eine kleine Abtheilung Huſaren mit ihren

weißen Pferden, machte alſo einen recht hübſchen Eindrud . Hin

ter dieſen die Savallerie und dann der König ſelber in einer

Glaskutſche, von acht weißen Pferden gezogen , und wieder hinter

dieſen eine Abtheilung Infanterie, die auf offenen Wagen ſaßen.

Alles ging im Galopp. Der König hatte fich von der Umgegend

und den nahekommenden Orten durch ſeinen Adjutanten, der mit

ihm im Wagen ſaß , Bericht erſtatten laſſen und hatte es kaum
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der Mühe werth gehalten, bei dieſem Orte anzuhalten . Aber

ſein Adjutant hatte ihm zugeredet, indem ſie gerade durch den

föniglichen Tannenwald fuhren, daß ein großer Theil davon ab

gebrannt war, und daß es beſſer wäre, im Drte anzuhalten und

eine Rüdſprache mit dem Förſter vorzunehmen .

Der König ließ ſich auch bereden, und ſo wurde bei dem

Tollbom angehalten, die Pferde gefüttert und gewäſſert und für

die Begleitenden ein Mahr bereitet.

Der König und ſeine Rathgeber gingen miteinander in das

Zollhaus, ließen ſich den Bürgermeiſter, den Lehrer , den Chauf

ſeeſchaufler Hofgrefe, der nämlich fünf Jahre beim Huſarenregi

ment geſtanden hatte, und den Förſter Schlepergrell vorſtellen .

Zuerſt kam der Bürgermeiſter ran, der Adjutant faßt ihn

beim Arm, und die beiden ſtellten ſich vor den König, indem der

Adjutant ſagte : „Eure Majeſtät, der Vorſteher Carl Warnke

dieſes Ortes ſteht bereit, Ihrer Königlichen Ausſage entgegen

zunehmen .“ Der König frägt ihn nach der Beſchaffenheit des

Ortes, nach den ökonomiſchen Verhältniſſen und zuleßt nach dem

Glauben. „ Welcher Confeffion gehören Sie und Ihre Mitbürger

an ?" fragte ihn der König. De Vorſteher tieft ſit verbugt um

und kiek ben Adjutanten an, awer de König markt dat und he

fragt em 'weller, awer in Plattdütſch: „Leewe Mann ,“ ſeggt he ,

,,Se berſtaht mi woll nich ; it woli blot weten , werken Globen

hört Se an, den katholiſchen oder den lutheriſchen?“

,,Den lutheriſchen ," ſeggt be Vorſteher. ,, Je," ſeggt de Rö

nig, „ den gehör it ok an, awer min Fro is katholiſch .“ Und hier

mit drück he den Vorſteher en Stüc Geld in de Hand und ſeggt:

„ Trinken Sie und Ihre Mitbürger auf meine und des Landes

Geſundheit . " Nu kummt de Lehrer bör de Brig . „Alſo Sie

ſind der Schullehrer ?" ſeggt de Rönig. „ Jamohr, Herr Rönig !"

„ Wie viel Ainber haben Sie zu unterrichten ?“ „Es können
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wohl ſo an die vierzig ſein , " ſeggt de Lehrer. „Wie viel Gehalt

kriegen Sie?" De Lehrer is op eenmal beſtott. „Man raus mit

der Sprache, Sie brauchen ſich vor mir nicht zu ſchämen ,“ ſeggt

de König.

„Mein Gehalt beläuft ſich auf achtzig Thaler das Jahr und

freie Roft .“ „ So ," ſeggt de Rönig , „wie alt ſind Sie ? " Den

nächſten 25. Februar bin ich einundvierzig Jahre.“ „ Gut,“ ſeggt

de Rönig. Hierop gimt he finen Adjutanten ein Stüd Papier in

de Hand, um batſelbe börtoleſen und en Stück Papier langt he

den Scholmeſter hen . De Adjutant left: „Königliche Hoheit ha

ben beſchloſſen , daß Sie, Schullehrer in Wittenbarg , mit der

Schrift, die ich Ihnen eben durch den König gereicht habe , zum

Buchhalter in Murniß gehen und dort die vorgeſchriebenen Bücher

in Empfang nehmen und dieſelben Fhren Schülern zur Verfü

gung ſtellen . Damit Sie Ihre Schuldigkeit nun in dieſer Hin

ficht thun, fou der Vorſteher Shres Ortes darauf ſehen , daß

ſolches geſchieht,“ und he roppt den Burmeſter heran. De König

gimt den Burmeſter de Hand und he fragt em nu in Plattdütſch:

„Herr Burmeſter, wilt Se dit beſorgen ?“ „ Ja ,“ ſeggt de Bur

meſter, „ dat wil it dohn , Herr König ." „Na, " ſeggt de König,

denn gimt mi de andere Hand ok , und nu hol Din Verſpreken

of ." Ja," ſeggt de Burmeſter, ,,bat doh it , Wort is'n Mort! "

,, Dat is god ,“ ſeggt de König ; „ it kann Se woll nich ſehn , awers

na ben Handbrud to reten, heft Du'n ehrlit Semeten !"

„ So ," ſeggt de Adjutant, „ Sie können nun gehen .“ „ Sind

fie bas nun Ale ?" fragt de Rönig. „ Nein , Eure Majeſtät, es

iſt noch Einer hier, der vertritt die Stelle, als was man ſo auf

dem Lande fagt, Schofeefchaufler, und er will vor Jahren bei den

ſchwarzen Huſaren im königlichen Dienſt geſtanden haben.“ „ laß

den Mann vortreten , " ſagt der Rönig . „Hier ſteht er, " ſagt der

Adjutant . ,,So," ſeggt be König , alſo Sie haben bei mir im
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Dienſt geſtanden ? Wie heißen Sie ? " „Nikolaus Hofgrefe.“

„Wie alt ſind Sie ?“ „ Twee und - ah - it — ich wollte ſagen

zweiundvierzig Jahre.“ „ Sind Sie Plattdütſch ?“ „Ja,“ ſeggt

he. „Ja, dat bin it jo ot ; denn wöllt wi man Plattdütſch ſpre

ken,“ ſeggt de König. Sünd Se jemals mit in'n Krieg weſen ?“

„ Ja ,“ ſeggt he, „ Herr König, dat bin it , domals bi de Düppler

Schanzen .“ „So, dat is god,“ ſeggt de König. „Sünd Se ok

berwundet worrn ? “ „Verwundet nicht, awer ſe hett mi min Peerd

unnern 4 - rs wegſchaten und do bin it der to Fot mit'n Säbel

up losgahn. “ „Und do ſünd Se ot noch nich berwundet worrn ?"

„ Ne,“ als ik twee bodſchlagen harr, lepen de Annern weg, und

de Schlacht weer to'n En’n und wi harrn ſiegt.“ „ So ,“ ſeggt

de Rönig, dat weer braw. Wo kemen Se benn to be Stellung

up de Schoſee ? “ fragt de König. „Ja, Herr König, “ ſeggt Nit

las, „de hebbt Se mi jo ſelbſt vör teihn Jahren to rikommandirt. “

„ So,“ ſeggt be König, „is mi doch ganz vergeten ; man hett ſo

bel in'n kopp to nehmen, it will awer darför ſorgen , dat Se na

diffen ene litje Penſion kriegen. " Und he ſeggt to finen Adju

tanten : „ Schriw bat mal an . " Dat deit he ot. „ So," ſeggt

de König, ſünd bar noch Andere, de mi to ſpreken wünſchen ?"

„ja ,“ ſeggt ſin Adjutant ,,hier ſteit noch een, he ſeggt, he is de

Förſter." „ Laten Se em vörtrern. " De Förſter is enen korpu

lenten Mann mit'n Backenbart und puft wie ſo’n fett Smin.

„Alſo, “ ſeggt de König , „Sie ſind der Förſter, angeſtellt von der

Regierung ? Wie lange ſtehen Sie in föniglichen Dienſten ?“

„Sechs Jahre ," ſeggt de Förſter. „ So ,“ ſeggt de König ; „wie

ſieht's denn aus mit dem königlichen Gehölze, bringt es was ein ?“

„Jawohl,“ ſeggt de Förſter. „Wie viel ? " fragt der König . „Ah, "

ſeggt de Förſter, „wir rechnen ſo im Durchſchnitt einhundertund

fünfundſiebenzig Thaler das Jahr." „ So ,“ ſeggt de König.

,,Und wie viel Gehalt kriegen Sie ?" Ich kriege einhundertund
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dreißig Thaler das Jahr und freie Wohnung mit fünfunddreißig

Morgen Aderland nebſt zwei Wieſen Grasland , wo ich eine Ruh

und mehrere Ziegen graſen laſſen kann." Das gefällt mir, "

ſeggt de König, „iſt wohl kein großer Ueberſchuß für die Regie

rung übrig, aber wenn Sie Ihre Pflicht thun und nichts zu

Schaden kommen laſſen , ſo müſſen wir eben damit zufrieben

ſein. Nun paſſen Sie gut auf, ſo bleiben Sie in Stellung auf

Zeitlebens," und der König reicht ihm die Hand zum Abſchieb.

Der Förſter aber ſteht noch immer, als hätte er noch was auf

dem Herzen. Der Adjutant , der das nun merkt , fragt : „ Haben

Sie noch was zu ſagen ? “ „ Ja ,“ ſeggt de Förſter, „ ich muß es

dem König doch wohl ſagen, daß ein kleiner Theil vom Gehölze

abgebrannt iſt.“ „ So ," ſagt der König, „ wie iſt das gekom

men ? “ „Ja,“ ſeggt de Förſter, „wie es eigentlich in Gang ge

kommen, weiß Niemand, aber der hundert Fuß breite Weg, der

bei dieſer Stelle durch das Gehölz führt, und der den Witten

bargern gehört, indem ſie denſelben benügen , wenn ſie mal nach

Wurniß fahren oder gehen wollen, iſt das Feuer angefangen ,

wahrſcheinlich von Landſtreichern angeſteckt, die ſich daſelbft viel

aufhalten .“ „So,“ ſeggt de König, „alſo dieſer Weg durch das

Schölz wäre nach meiner Anſicht alſo eine Gefahr, und wir

müſſen Abwege ſchaffen , um dieſen Brandanſteđungen zu ſteuern .

Wie wäre es denn möglich ?“ fragt der König ſeinen Adjutanten,

Der Adjutant meint nun : „Das beſte wäre wohl, wenn Seine

Königliche Hoheit den Weg den Dorfbewohnern abkauften wenn

dieſelben dazu bereit wären.“ Der König meint nun auch, die

Idee wäre nicht ſchlecht, und fragt : „Wo iſt der Vorſteher ?"

„ Hier ſteht er gerade neben uns ," ſagt ſein Adjutant. „Na, " ſagt

der König, „dann laßt ihn mal vortreten .“rtreten . " Der Vorſteher tritt

vor, er bewert, als ginge es zur Schlachtbank. Der König faßt

ihn an der Hand. „ Sind Sie der Vorſteher ?“ „Ja, dat bin
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it.“ „ Iſt der Weg, der durch das fönigliche Gehölz geht, und

wo das Feuer entſtanden iſt, Eigenthum des Dorfes ? “ „Ja,

dat is et, " ſeggt de Vorſteher. „Gut,“ ſeggt de König. („gt

hör woll, it mott wol Plattdütſch mit em ſpreken ," ſeggt de

König to fit in Gedanken, „ ſonſt kummt wol kene Verſtändlich

keit in de Geſchichte.“) „ Ik hew mi vörnahmen, den Weg van

de Dorpslür to töpen ,“ ſeggt de Rönig „wat ſchall de koſten ? “

fragt de König. „Je , " ſeggt de Vorſteher, „dat weet ik nich to

beſtimmen, dat möt Se jo am beſten weeten . “ „Nu," fragt be

König finen Adjutanten , „wat dücht Se barbon ?" De Adju

tant ſeggt : „Ihrer königlichen Hoheit, ſowie den Bewohnern die

ſes Ortes beiderſeitig keinen Schaden zuzufügen , halte ich den

Preis auf ſechshundert Thaler für genügend.“ „Was ſagen Sie

dazu, Herr Vorſteher ?“ fragt em de König nu. „Je,“ ſeggt de

Vorſteher, „wat be König ſeggt, mott wol gellen.“ „ Na,“ ſeggt

de Rönig to finen Adjutanten , denn nimm dat man to Proto

toll und betal den Mann, de ſin Dorp hier bertritt, gliet ut und

lat de Quittung unnerſchriwen van den Vorſteher und den För

ſter. Damit hett de Afmakung ſine Gültigkeit .“

Hinnerk Grotjohann, de Wirthſchaftsbeſiker, fragt nu bi

den Adjutanten an, ob de König mit ſin Gefolge ok noch wat

to eten gedenkt . De Adjutant ſpritt mit den König barämer ,

awer de König meent, die Tiet weer to tort , fe wollen man leerder

darmit tömen , bet fe na Poggenbuttel femen , dar fe dar ſo wie

ſo ämernachten müßten. Awer en Glas Wien moch he noch wol

drinken, wenn he god is , ſeggt he achterup. Und de Weerths

mann loppt in'n Zuckeldraw in de Weerthskop und kummt mitin

Buddel und Glas in't Tollenhus, wo de König fitt und lurt ,

und ſchenkt in und langt den König dat Glas hen. De König

ſteit up und ſeggt : „ Da it yo mit min Dgen nich ſehn kann,

ſo ſeh it so awer doch mit min Hart und wünſche yo Ade gode
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Geſundheit und en langet Leben . Hipp, hipp, Hurrah! Hipp,

hipp, Hurrah !" Dat de Umſtahenden alle mitroppt. De Rönig

hett't Glas halm utbrunken , bums – ſmitt he't Glas weg.

„He, wat he ji hier ſur'n Wien " — und fin Geſicht tredt ſit in

allerlei Falten. De Weerthsmann harr in de Weerthstop den

Eſſig- anſtatt den Wienbutter to faten kregen . He gew naher de

Schuld up de Fronslür, be em de Eſſigbuttel bi de Wienbuttel

henſtellt harrn.

Nu wurd to’n Ammarſch blaſt, dat gew en Gehulter und

Gepulter alin's leep en dört ander. Als dezug amgung, leep de Tol

lenknecht noch in'n Sprungen achter den König finen Wagen her

und reppt : „ He! Se hebbt dat Tollengeld nicht betalt “; denn dat

werr fine Pflicht. Kreg he dat Tollengeld nicht, ſo muß He't

ut ſine eegen Taſch betaln . Und dat müß he hüte wol dohn ;

denn de König und ſin Gefolge hörn em nicht mehr. Diſſe Up

wand gew in'n Dorp ſowie in der ganzen Umgegend wat to

ſchnaken, de En har dit, de Ander dat to ſeggen. Aber mit dat

Ene weern de Dorslür alle inverſtahn – und den Vorſteher freu

bat be König ben olen ſandigen Weg kofft har vör feshundert

Daler, dar konnen ſe nu ſo ſchön ben olen Juden Daniel Bern

ſtein mit afbetaln ; awer naher ſtellt ſit herut, dat ſe wenn

ſe na Wurniß wollten, mußten ſe enen Umweg maken, dat dat

dre Viertelſtunden Unnerſcheed mat. Und wenn ſe fit dat up't

Fahr utreten dehn'n , wat'n Tiedverluß . Hier weert nu of to

gahn, wie in manchen Ländern mit de Politiker ; de makt Gefeße,

und dat Volk find't nich eher ut, bet't al vöräwer is, und denn

is’t meiſtens to lat, und fe möt ſit barin fügen, ob ſe willt oder

nich.

De Winter weer nu bald rum, und be März-Monat weer

in't Land tagen .

Enes Abends kummt Daniel Bernſtein bi Srifchon Schlo

bohm an, um to fehn, wie't mit den offen ſteit.
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Chriſtina weer grad' na Nawers Hus räwer gahn, da weern

be Deerns ut'n Dorp mit ehr Spinnrär tofamentamen , und dat

weer'n Glüd vör Daniel Bernſtein , fonſt harr he noch wol wat

to hörn kregen. Und Criſchon ſeggt : „ De DB hett ſit god rut

freten , wenn he nu noch in't Gras kummt, kann noch mat ut'n

weern.“ Daniel ſchmunzelt. „ Hab' ich doch gewußt, Criſchon,

ſeggt he, ,,Se ſind ein ehrlicher Mann, worauf ich habe mich fön

nen verlaſſen. Und —" Hier geit de Danzendör apen, de Edel

mann Theodor van der Braak tritt rin und hett fine twolmjährige

Deern bi de Hand ; ſe ſchall fit noch mal bi Criſchon bedanken,

de ehr ſo to rechter Diet van'n Unglüd rett't hett . Daniel Bern

ſtein fteit up und mill gahn. „Wollen doch die Herrſchaften mit

einander reden , wil ich doch nicht ſtören die Geſellſchaft. De Edel

mann ſeggt : „Blimt Se man ſitten ! Blimt Se man ſitten !“ „ Na,

wenn's der Herr wünſcht, will ich mich wieder ſegen hin." Und

nu kummt die Geſellſchaft benn of in de Schnaderee, Sriſchon

fin Junge Karl hett den Edelmann ſin Dochter ſin Bilderbok mieſt,

und de Deern ſleit en Blatt na bat anner um een Bild is

noch ſchöner wie't anner und de beiden lacht fik eenanner to ,

als weern ſe al lang intiem bekannt . As Criſchon und de

Edelmann Daniel Bernſtein dat nu vertelt hebbt van wegen dat

Unglüd, meent he nu : ,,Das wird mal abgeben ein ſchönes Paar.“

De Jung und de Deern gnikkert fo bi fit ſelbſt, und Sriſchon

meent , dat hett noch lange Been, und de Edelmann ſeggt: „ Sünd

jo noch Sinner, wenn de mal ers fomiet ſünd, wer weet't, wo't

denn utfüht. "

Nu floppt't an de Dör, und Chriſtina kummt rin, ſe ſmitt

enen helfchen Blick up Daniel, ſe makt fo'n Bewegung mitn

Mund, als will ſe wat to em ſeggen , awer Daniel kummt ehr

tofär und ſeggt : „ Seßen Se fich auf meinen Stuhl, ich muß

gehen weiter, als die Uhr geht ſchon auf neun ; meine Frau könnte

ſich ängſten und nicht wiſſen, wo ich ſo lange bleibe. “ Und (mubs
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iſt er aus der Thüre ; Criſchon aber geht hinter ihm her, denn

er will wiſſen, wann er den Oflen abliefern ſoll, denn mit ſeinem

Futter wird es knapp . Daniel Bernſtein flüſtert em up de Dehl

in't Dhr : „ An'n Markttag laſſe ich in aller Früh ben Offen

abholen. " Und damit geit nu jeder ſine Wege.

Als Daniel weg is , feggt de Edelmann : „ Criſchon ," ſeggt

he , „lvie it hört hem , molt Du gegen Fröhjahr enen Oflen meller

köpen ; ik hew nu enen tweejährigen up'n Stall, de kunn Di woll

paſſen und ik gem em Di billig; wenn Du hüte Abend mitgahn

wolſt, ſo kannſt Du em jo mal ankieken. " „Ja," ſeggt Criſchon,

„ it mott'n Offen wellier hebben , unb it fann em jo grade fo god

van Di föpen, als van ſonſt Jemand, unb ik kann gliet mit

herumgahn und em anſehn. “ „ Ja, denn man to ,“ ſeggt de Edel

mann. „ Criſchon ," ſeggt Chriſtina, ,,Du ſchnadſt bummet Tüg,

Du wollt'n Offen töpen — wo chal't Geld hertamen ?" „ Ah,"

ſeggt be Edelmann, „wenn't mider nits is, dar wä wi wol um

klar weern.“ Und Criſchon und de Edelmann, de fin Deern bi

de Hand fatt hett, gant ut de Dör. Amer de Edelmann breit

ſit noch um und ſeggt: „Gode Nacht ok ."

Criſchon ſin Jung is noch mit van'n Hof gahn, Criſchon

breit ſit nu awer um und ſeggt : „ Jung, wollt Du mal maken ,

dat Du to Hus kummſt !" De Jung nu fatit de Deern bi de

Hand und flüſtert ehr noch en paar Wör in't Ohr, und de Edel

mann moch nu geern weten, wat he to ehr feggt harr, awer de

Deern ſeggt : „Niks.“ Als nu de Edelmann und Triſchon fik

umfiekt, is de Jung all ämer alle Barg.

De Dree nu gaht den Pad entlang, wo't toers äwer eenige

Stüden Kornland geit und denn dör eenige Wiſchen, und achter

diſſe wahnt de Edelmann, ſo ganz alleen und ungefähr woll fiew

Minuten van'n Dorp am , und diſſe Ort heet Bücherholz. Dat

Edelmanns-God is mit allerlei grode Waldungen umgeben , und
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uterhalb diſſe geit en fief bet teihn Fot Graben um bat Edelgod,

und als de dree äwer de Brugg gaht und tamt an den Schlag

bom, wo an be annere Siet fik en Hundenhus befindet, wo twee

grobe Bulldoggen herutſpringt, bat Criſchon bald in de Rnee

falt, ſeggt Criſchon to den Edelmann : „ Grot't De hier nich ? "

„ O bewahre, dat ſünd wi al gewohnt,“ ſeggt de Edelmann.

Se gaht denn nu gliek in'n Stall, und als Criſchon den

Offen, de twiſchen acht andere fteit, befehn hett und em gefallt,

ſo weert ſe denn ok bald eenig um den Pries , denn Criſchon is

teener van denen, de vel handelt . De DB koſtete twintig Daler ,

und de Edelmann ſpandeert Criſchon noch mitn Glas Wien.

Als't Crifchon utdrunken hett , feggt he und ſmunzelt fo'n beten :

„ Geld hew ik ogenblicklich nich .“ „ Is ſchon god, is ſchon god !“

ſeggt de Edelmann. 3ť ſchick den offen morgen mit minen

Knecht hen , und Criſchon geit na Hus, und de Edelmann geit

in't Schloß.

„ Wat de Tiet hengeit," harr de Amtmann ſeggt , als he up'n

Krankenbett in'n Starwen leg . „Ja, " ſo is't nu eenmal in de

Welt, Allens kann man upholen , de Tiet awer nich, und wenn

wi old weert und kiekt trugg, ſo dünktt us kum möglich, dar

kummt't us ſo vör, als wenn fo'n Stormwind ämer us henweg

weiht is und hett uſet vergahnet Wark in alle beer Winde dre

wen."

De Harmſt weer nu weller in't Land tamen .

harrn de Saat, de diſſe Sommer god utſchlagen weer , unner

Dag und Daat, und man makt denn Anſtalten vör den Winter ,

um dat Nöthige antoſchaffen ; dat ſchof man gewöhnlich bet to'n

Harmſt -Markt up , wiel denn Kartuffeln und Korn ſowie fette

Beeſter erſt to Gelde makt weern mußten, dat man fit damit

Tüg — Fottüg u. F. w . anſchaffen kunn.

Enes Abends kummt de Burmeſter Karl Warnke bi Criſchon
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Schlobohm an und wil em Befched ſeggen, dat dat Dorp dat

Geld för den Weg, ben de Regierun kofft hett, geſtern togeſchickt

fregen hett , und he moch nu geern fehn , dat ſe Daniel Bernſtein

damit affertigen de'n, denn fünd mi diſſe Schuld jo van'n

Hals los. “ Criſchon meent nu : „Dat weer wol beter, wenn

wi't bet na’n Harmſtmarkt verſchuwen de'n , denn, “ ſeggt he wi

der , „hem mi jo mehr Tiet. " De Burmeſter pflicht em denn of

bi. Op eenmal kloppt't an de Dör. „Herein ! wenn's kein Schnei

der iſt !" roppt de Burmeſter. Und Criſchon fin Schwager Wun

derlich tritt in de Dör. „Goden Abend of, “ ſeggt he. „ Goben

Abend,“ ſeggt ſe ali toſamen. „ Sett Di,“ ſeggt Chriſtina und

ſchow em'n Stohl hen . „Je, bat mott iť denn woli dohn.“

„ Wat bringt Di hier denn her, heſt Di jo lang nich mehr ſehn

laten ?“ „ Dat magſte woli ſeggen,“ ſeggt Wunderlich; „man hett

jümmer ſo vel to dohn, dat man nich mal to fit felbft fummt.

Nu awer de Feldarbeit vörbi is, kann man ſit woll mal de Tiet

nehmen -" Hier brit he aw und ſeggt: „jk bin hüte Abend

egens herkamen — nämlich: geſtern dreep it mit den Weerths

mann Grotjohann toſamen , und in de Schnaceree kemen wi denn

up dat Markt to ſpreken, und he meen nu, dat he moch fik bar

woll'n fetten Difen köpen, doch'n ganzen Offen weer em to bel,

denn ," ſett he hento , „ , ik het twee süchtige Smin ſchlacht und

tonn't woll mit'n halben oder'n viertel Dfien dohn und he frag

mi, ob ik nich eenige in'n Dorp wüß, de viellicht den Oſſen mit

mi deelen woll'n — und it fegg em denn, dat it wol en Viertel

barvan nehmen moch, bar weer he mit tofrer , denn ſeggt he :

,,Süh to, dat Du noch Een oder Twee upſtaken beiſt, und denn

lat't mi weten . " Dat verſprot it , und wi gungen ut'nanner .

Und nu bin it barum herkamen, wenn fi nich'n viertel Offen

barban nehmen wilt. " Chriſtine ſeggt : ,,Darum biſt Du of

kamen, dat Du Geſchäfte maken wollt. Wi brukt tenen Offen ,

wi ſünd froh, bat mi Brot in'n Hus hebbt . " Criſchon ſitt bar
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und ſeggt nits . De Burmeſter tieft van een up't anner , toleſt

ſeggt he: „ Wenn Zi Fleſch et't , brukt yi keen Brot to eten,

tummt allens äwer en ut. Ja, dar heſt Du recht," ſeggt Wun

derlich . Und Criſchon ſeggt : „ Ja, dat is ganz natürlich .“ Und

ſin Jung Karl ſeggt : „ Köpt doch'n Viertel van den Offen , gimt

maľn litje Veränderung, jümmer dat ole rökerige Spect ." „ Holt

Muhi,“ ſeggt Chriſtina, „wat weeft Du barban ?“ „Je, " ſeggt

de Burmeſter, „lat us den Spaß mal maken, dat kann us den

Hals jo nich awriten, Du nimmſt'n Viertel und it nehm of'n Vier

tel, und iť nehm minen Wagen und wi föhrt tofamen na'n

Markt." Chriſtina ſeggt : „Ji tänt mi den Offen in't Hus brin

gen , awer betalen do it nich barvör." „Ah,“ ſeggt Wunderlich,

„bar wä mi us nich um ftriern ," und ſeggt to den Burmeſter

und Triſchon, indem he upſtahn is : „ Denn kann it mi drup

berlaten , dat jeder van jo en Viertel nimmt ?" „ Ja ,“ ſeggt de

Burmeſter „bat is'n Wort," und Criſchon ſeggt of : ,, Dat is'n

Wort, " und be beiden gaht ut de Dör, und Criſchon geit noch'n

En'n mit. Und Chriſtina roppt noch achter jem her : „Kamt mi

nich mit den Offen in't Hus !"

An'n Marktdag des Morgens in aller Fröh fteit de Bur

meſter mit Peer und Magen up'n Hof all prat und lurt up de

Dree, de benn ok gliet een na'n annern ankamt . So föhrt de

Geſellſchaft denn los. Als ſe baben in't Dorp kamt und an

Daniel Bernſtein fin Dör vörbi föhrt, roppt Daniel ut't Fenſter:

„ Warten Se, ich fahre mit, ich muß ziehen blos noch an meine

Stiefel. Rebekka, " ſeggt he, indem he de Steweln antredt, „kann

ich machen heut noch ein paar Thaler, ſo bring ich Dir auch

etwas Süßes aus der Konditorei mit, " und hiermit zukfelt he

ut de Dör, Rebekka kiekt em na. Daniel Bernſtein ſeggt to'n

Burmeſter, als de Wagen fit in Bewegung ſett: „ Geben Se acht

auf die Pferde, daß ſe nicht machen dumme Streiche, laufen weg

und ſchmeißen um den Wagen, und wir werden liegen im Dreck,



249

nicht wegen unſeren Perſönlichkeiten, aber wegen der Kleidung ;

denn heututage gehen die Schneidergeſellen an den Streit , und

die Kleidung koſtet ſchweres Geld! Darum !" „ Hebbt man teene

Angſt, Daniel," ſeggt de Burmeſter, ,,min Peer heff it dat Bitt

andahn van morgen , nu kann it ſe amers holn. "

So bi Alock olm famt fe in Murniß an, dat Markt is all

in vullen Gang. „Nicht gleich kaufen ," ſeggt Daniel, „ zuerſt

mal rumſpekuliren, was gemacht werden kann, wird gemacht .“

Grotjohann, Wunderlich und be Burmeſter mitſamt Daniel

Bernſtein ſtewelt benn los , twiſchen dat fette Veh Rundicho to

holn. Crifchon Schlobohm lat ſe bi de Peer uns Wagen up

paſſen , he ſteit bar mit bi den Weerthsmann Schröder, dar ſünd

be Widbenbarger bekannt.

So bi Klock twolm füht Criſchon van'n Fenſter ut be Ge

fellſchaft de Strat entlang kamen, hebbt awer noch kenen Offen,

fünd awer recht upgeregt in't Geſprek mitinander, und Daniel

Bernſtein fin Hand und Arme fahrt ſo dör de Luft wie fo'n

Windmähl. Als ſe in't Weerthshus tamt, ſprekt ſe noch ſehr

heftig mitnander, und de Burmeſter ſeggt een um't ander : ,,Den

Dfien harrn wi köpen fchollt, dat is wat ik ſegg . " Und dat

ſegg iť ok ,“ ſeggt Wunderlich. Awer Grotjohann und Daniel

Bernſtein ſeggt das Gegendehi. „Wir werden nach Mittag be

deutend billiger kaufen. Wir werden ſehen, ob ich nicht werde

Recht behalten ,“ ſeggt Daniel, „nun man erſt ſpeiſen , und ich

werde die Herrſchaften traktiren . Was trinken Se ? “ ſeggt Da

niel ." it nehm Kros heet und feud Beer , " und alle de annern

beſtellt datfelbe, und Daniel nimmt en Glas Wien. Und Da

niel feggt : „Ich muß noch mal eben gehn zu meinem Freund

Goldſtein, ich werde tommen wieder in'ne halbe Stund," und

damit geit he ut de Dör.

Daniel Bernſtein geit awer nich na ſinen Frönd Goldſtein,
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he geit awers up't Markt herum und ſpekulirt, ob he nich enen

goden Daglohn darbi herut ſchlahn kann. Na'n beten Hen- und

Herlopen drap he bar enen Mann, de fas fette Offen to ber

köpen hett, to verſchiedenen Priſen ; hauptſächlich enen hett he

dartmiſchen, feggt de Verföper , de mott to eenigen Pries weg,

und up diffen hett Daniel ſin Dg – und feggt: ,, Ik hew Röpers

barför, ich komme in ungefähr zehn Minuten mit ihnen her, ich

muß aber machen eine Kommiſſion. Sie aber werden ſagen müf

fen , die anderen ſind alle verkauft." Und Daniel, nabem he ben

Verköper fine Verſprekung inhalt hett, geit nu 'weller trugg na

ben Weerthshus, wo fe alle op em lurt. Und ſo gaht be Ge

ſellſchaft denn toſamen weller up't Markt, Daniel Bernſtein dit

mal vörup, Criſchon Schlobohm lat ſe weller bi Peer und Wagen.

Daniel Bernſtein weet worum.

Daniel loppt toerft noch mit jem up'n Markt herum. „ Alles

zu theuer ," ſeggt he. Toleßt kummt he denn mit fine Geſellſchaft

bi diffen Mann an, deit awers, als harr he wenig Intereſſe an

de Offentöperee, plint awer den Mann mit ene og to , und als

ſine Begleiter fit de Dilen þetiekt, ſeggt de Mann : „ Alles ver

kauft bis auf einen , und das iſt der beſte, der ſollte eigentlich

mehr koſten, aber da nun die anderen verkauft ſind, und es auch

nach dem Abend zugeht, verkauf ich ihn billig , fünfundvierzig

Thaler, meine Herren !“ Mittlerweile kommt auch ein Anderer,

ber ſich den offen anſieht. „ Alles Geſchäft," ſagt Daniel bei ſich,

und ſtoßt ſeine Begleiter an. „ Zuſchlagen !“ ſagt er, „wollen uns

doch nicht das Vieh vor der Nas wegſchnappen laſſen !" Und ſie

ſchlagen zu, und der Ochſe iſt ihr Eigenthum , und der Verkäufer

ſtedt ſchmunzelnd fein Geld in die Taſche traktirt die Geſellſchaft

noch in einer nahegelegenen Wirthſchaft, und ſo tređt ſe mit den

Offen davon.

De Abendbämmerung matt fit all bemerkbar, als be Ge
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fellſchaft mit den Dſſen in de Herberge ankamt, wo Criſchon

Schlobohm all lang up jem lurt. „Is ok bald Tiet, dat ji

kamt,“ ſeggt Criſchon, „de Fronslür willt of helſch ſchimpen, wenn

wi to Hus tamt. is awers doch god, dat Fin Dffen kregen

hebbt.“ „ Und das einen tüchtigen , der wird liefern einen fetten

Braten,“ ſagt Daniel. Und ſe betiett und befölt ben Offen noch

ſo van achtern und van vorne und ſtimmt mit Daniel äwereen.

Awer Srifchon Schlobohm ſchüttelt mit de Schullern und ſeggt

to fit innerlik : „ Scholl mi doch der Deuwel haln , ob dat nich

defelbe Dile is, ben it Daniel Bernſtein berkofft hem ," denkt amer

lat di man niks marken, und he ſwig. Se bindt den Offen

achter an'n Wagen an und föhrt nu langſam na Hus ; denn ſegg

een to'n andern : „So'n fetten Offen kann't lopen nich verdre

gen . “

Se kamt bar denn nu of glücklich mit an und hollt bi Da

niel Bernſtein ſinen Huſe ſtill und lat't em van'n Wagen ſtiegen ;

er hinkt awer, als weer em bat Been afbroken , denn van bat

lange und harte Sitten up'n Wagen weer em dat Been inſlapen ,

und he ſchreet: „ Gott du Gerechter, was kann mir fein paſſirt !“

De Vorſteher und Wunderlich fat't em unnern Arm und tredt

em in't Hus, und Rebekka deit enen Schree, als wenn man en

Ratt up'n Steert pedt , awer de Burmeſter feggt: „ Man keene

Upregung, leeme Fro, em is wahrſchienlich dat Been inſlapen ;

geben Se mi en beten Water, ik will em gliek kureern.“ Se giwt

em denn of Water, und he makt em damit in de Kneebug natt,

und in'n Ogenblick kummt he weller in'n Gang. Und Daniel

ſeggt: „Se ſind ein kluger Mann. Grüßen Se Ihre Frau,

und ich wünſche Ihnen Glück mit dem Offen ," und hiermit gaht

de Burmeſter und Wunderlich ut de Dör und feggt : „Gode

Nacht !"

Als de Beiben meller an'n Wagen famt , ſchnact de andern

Beiden grad baräwer, wer nu den Oſſen in'n Stal nehmen kann.
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Grotjohann ſeggt , he tann'n unmöglich mitnehmen ; Wunderlich

ſeggt , he hett tenen Plaß, und de Burmeſter ſeggt , he hett to be!

mit ſine Burmeſteree to dohn . „ Am beſten weer't, " ſeggt he to

Criſchon Schlobohm , „Du nimmſt em mit, wi tänt Din Viertel

jo etwas gröter ſchniern .“ „ Ja,“ ſeggt Criſchon, „ ik do't of nich

geern, wenn't awer nich anders geit , denn mott it bat moll dohn,"

und Griſchon ſtig van'n Wagen und tređt mitn Oſſen na Hus.

As Criſchon na Hus tummt, denkt he ſo bi fit: „ Wenn

Chriſtina dat nu man nich utfindt , dat it mit denſelben Offen

weller ankam , ſonſt krieg ik noch wat to hörn.“ Rum is he up'n

Hof ankamen , fangt de Offe an to bolken , he ritt em argerlik

an't Strict, nu fangt he noch mal weller an to bolken , und Cri

ſchon ſeggt ſo in Gedanken : „Nu is’t ut ! " De Husdör geit apen ,

und de Hund ſpringt em entgegen und an den Ofſen in de Höcht,

als kenn he em noch , und ſin Fro roppt em entgegen : „ Criſchon,

de Of hett ene bekannte Stimm ' ! "

Als he dar nu mit up de Dehl kummt, ſteit ſine Fro dar

mit de lucht und kief den Dſſen gliek in de ogen. „ Richtig, ik

ſeggt jo man, jo Keerls känt ſe allens anſchummeln, dat will'n

gode ProSmaltiet argemen ." „Na, " ſeggt Criſchon, „ ſmig man

ſtil, dat nums hört , anders fänn wi'n noch alleen upfreten ! "

Den nächſten Dag kamt de annern Dree mit'n Schlachter

an , und enen nematſchen van'n annren Dorp, de harr in de Um

gegend bekannt maken laten, he ſchlach' dree Smin in enen Dag,

wiel de Schlachter in Widdenbarg dree Dag brukt, um en Spin

to ſchlachten. Darum weern ſe drup kamen , dat mal mit den

neen Schlachter to berſeuken. Und he berſäker jem , indem he jä :

„ Dree Stunden, und de DB liggt in't Sold . “ Und ſo weer't

benn ok , he hehlt ſin Wort. Amers dit drew in de Umgegend

all de olen Schlachters ut'n Geſchäft.

Bet ſowiet weer nu allens god amlopen, und Criſchon und
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de Annern weern dar alle dick mit tofrern, als’t awer an't Raken

kem, do harr't Gewitter inſchlagen, denn dat Fleſch van den Offen

weer ſo tah wie Solledder, wenn fe of en Füer anbaten wie'n

Hus grob, dat Fleſch wurd nich gar. Als ſe nu den Schlachter

darum fragt harrn , wat ſe darmit anfangen ſcholin , harr he ſeggt :

„Lat't dat en ganz Jahr in'n Rook hangen, denn ward't mär.. "

In'n Dorp Widbenbarg, wie in belen anderen Dorpen,

weer't ſo Mode und Gebrut , indem fe feen Scholhus harrn , dat

de Schol in'n Dorp van Hus to Hus gung ; en Jeder muß en

Jahr ſin beſte Stuw barto hergeben , ſo gung dat denn de Heege

na rund. Dejenigen awer, de diſſe Räumlichkeiten nich harr, de

muß den Nächſtfolgenden darvär betalen, wat gewöhnlich mit en

paar Varnbehl Kartuffeln oder Roggen oder Bokmeeten u . f. w .

ammatt wurb. Und ſo gung't of mit be Füerung.de So bele

Ainder, fo vele Dage muß en jeder bat Füermaterial lemern,

dat ut Sprikkeln (verdorrte Bomtwiege) und Schollen oder Torf

beſtund.

Dat ole Jahr is grad to En'n, de Reeg is gard an de Edel

mann van der Brak tamen, de Schol in't Hus to nehmen. He

deit dat woll nich geern , awer he kann ſit 'woll nich helpen , denn

he denkt, dat ſeg doch ſchlecht ut , indem dat he de Rümlichkeiten

darto harr.

De Edelmann van der Braak wahn ungefähr fief Minuten

Weges van'n Dorp af, und de Kinder harrn enen längeren Weg

to maken, aiper de Dorpsfür geben nits d'rum , ſe ſeggen : „ De

Kinder hebbt jo noch junge Been . “

Criſchon Schlobohm ſin Jung gung all in't negenteinſte Jahr

und weer nu of all fomiet, dat he de Scholmeſteree ſelbſt amer

nehmen konn . De Paſtor in Wurniz harr dit betügt , indem

he em en Atteſt utſtellt harr, dat he be Schol in Widdenbarg
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nu ſelbſtſtändig leiten kann. Somiet weer noch immer ſin Onkel

Marn Schlobohm in de Schol togegen weſen ; de freu fit nu ot ,

dat he diſſen Poſten los wurd, denn ſin Broder Criſchon weer all

etwas hinfällig worrn und konn de Arbeit nich ſo god mehr dör

ſedden, und up diffe Wieſe konn he em vel helpen.

Martin Schlobohm , de nee Scholmeſter, weer van ſtarter

und ſehr anſehnlicher Geſtalt und weer bi fin Dorpslür fehr be

Teemt , und de Kinder harrn mehr Reſpekt vör em, als vör finen

Vorgänger.

Wat ben jungen Lehrer nu noch es bevorſtund, bat tonn

he jo nich weten, dat weer jo wie en Schipp, bat mit Muſik und

Vergneugtheit friedlich utn Hamen föhrt, dat awer de Reiſe den

Unnergang droht .

Und den jungen Lehrer fcholl nu hier mit den Scholumtog

dat Glück — awer of bat Unglück in den Weg trern . Tmi

then em und den Edelmann fin Dochter Amilia tem en liebens

verhältniß in'n Gang dat twiſchen de Beiben vör lange Tiet en

Geheimniß blem .

In'n Fröhjahr desſelben Jahrs kemen ene Amdeelung Hu

ſaren in't Dorp de bi de Burn up twee Monate inquartiert weern

müffen . De Befehlshaber weer en ſchneidigen jungen Leutnant,

be bi den Edelmann in's Quartier tem .

He wuß fit bi de Edelmannſchen Ehelür beliebt to maken,

und da he ot van vörnehme und wohlhabende Lür amſtamm , fo

wie he jem vertell, und wat of beelmiſe fine Brewe van ſin Ollern

und fine Klebaje bewieſten , fo harrn de Ebellür allen Grund

dit to glömen .

De Lehrer weer denn nu of all en beten eiferſüchtig worrn,

obglieť fine Geleemte em verſäkert harr, em ewig treu to bliewen,
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awer he dacht, Gelegenheit makt Dewe, und mit de Tiet konnen

be Dlern ehr doch noch rum fchnacken.

Van diſſe Diet an keten de Lehrer und de Leutnant fit mit

Ichelen Ogen an, ſe grüßten fit woli bi irgend ene Begegnung

ſehr höflich, awer diffe Höflichkeit fcholl bald in de größte Ge

häßlichkeit utarten , de ſe fit beiderfiets bi jeder Begegnung in

Wör'n utleten. Und de Schnaceree unner de Lür, hauptſächlich

unner de Fronslür, wo be Lehrer dit und be Leutnant dat ſcholl

ſeggt hebben, broch dat ſowiet, dat ſit de Beiben eines goden Da

ges tor Hede ſtellten .

Beide behaupten, im Recht to weſen , und jeder wol ſin

Recht vertheidigen. Hierbi temen ſe in'n regelrechten Wortwechſel,

wobi Heilunt, Lump u . f. w. dör de Luft tlungen, und dat weer

woll to'n Hauree kamen, weer den Lehrer ſin Geliebte nich plöß

lich up de Bildfläche erſchienen .

Amalia fat't ehren Lehrer um den Hals und hat em in'n

Arm und ſeggt: „ gehör Di ! Nu kumm !" und let'n den Leut

nant ahne en Wort to feggen alleen ſtahn .

De Leutnant tek de Beiben mit enen Grol nah und nach in

ſinen Harten, diſſe Geſchicht is noch nich to En'n ! Dit harr fik

nu bald in'n Dorp herum ſpraken, und de Edelmannſchen Lür

weer't ok to Ohren tamen und harrn ehre Dochter grobe Vor

würfe" makt.

Twee Dage naher harr de Leutnant den Lehrer to en Duell

herutfordert, dat twee Dage naber , an enen Freebag, twiſchen

Alock tein und olm, ſtattfinden ſcholl. Beiderſietig harrn de Fro'n

und Bekannten jem awrathen, ſo'n Dummtüg unnerwegens to

laten , awers be Leutnant ſeggt : „ yt will min Recht und kann min

Wort nich Weller trugg nehmen !". Nu weert in'n Dorp ene grobe

Upregung worrn, denn ſowat Mörderiſches weer dar ſo lange

wie en Menſch denken tunn, noch nich vörkamen, und de Dorps
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für brungen up den Burmeſter ein, he ſcholl barvär fin , dat de

Duell nich to Stande tem. De Burmeſter lub hierup de Dorps

lür to ene Verſammlung tofamen , wo ſe fit benn bi verſchloinen

Dörn daräwer beſproken, wie ſe dit Unheil ſtürn kunn'n, und

de Mehrzahl weer davör intamen , dat je dat Duell nich to Stande

tamen laten wollen , und um dit nu to verhinnern , müffen ſe jik

bewaffnen. Dejenigen , de Gewehre oder Piſtolen und Pulmer

harrn , fcholin bat als Waffe mit fit föhrn; de't nich harrn,

ſcholn Knüppel, Meſt- oder Hauforken up'n Nađen nehmen und

an'n Freedag Morgen to'n wenigſten um Klock Negen ſit ins

geſammt bin'n Burmeſter inſtellen und van da an na de Mord

ſtätte to marſchieren, denn , “ ſeggt de Burmeſter, ,,in Fall de

Leutnant hett ſine Huſaren als Schußtruppe þi fik, denn ſchä

ji em wieſen , wat'n Hart is ."

Diffe Geſchichte harr nu ene helfche Upregung in'n Dorp

ſowie in der ganzen Umgegend verurſacht, und de Schnacerze

gung wie'n Luftfüer van Mund to Mund. So weer't benn ok

de Behörden in Wurniş to Dhr'n kamen, und de harrn denn eöre

twee Schandarms awfchidt, nich um dat Duell to ſtürn – ne,

ſondern darup to tieken, dat de Fechteree ehren regelrechten Weg

gung, fowiet't dat Gefeß vörſchrem .

De Schandarms harrn ſik denn, eder ſe fit up den Weg

makten, ene gehörige Roraſche andrunken , und ganz in der

Gehehmlichkeit maſchierten ſe am. Dat weer jem befohlen worrn ,

anners konnen noch woll de ganzen Lür in Wurniß mitlopen,

und denn konn't grade wie in Rußland noch woli ene Rewol

lufchen utbreken. Dat wol doch keen Menſch hebben !

In'n Dorp Widdenbarg weer man de ganze Nacht upble

wen. Bi Criſchon Schlobohm weer grobe Troer in't Hus trok

ken , und Chriſtina huhl und ſchree, datt man miet weg hörn

konn ; fe harr woll ſelber vör ehren Jungen in den Dod gahn
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moch, harrn ſe blot ehr'n freen Millen laten. Criſchon und fin

Broder, de Scholmeſter, blewen in diſſe Sak gliekgültig, bar

in diſſe Sak garnics mehr to ändern weer, denn beide Kämpfer

woln ehr Recht bet up den Dod utfechten.

De Eddellür van der Braak harrn ut Boshaftigkeit ehre

Dochter Amalia in Stuben -Arreſt broch, denn wenn ſe den Leut

nant nich hebben wol, ſo ſcholl ſe den armſeligen Scholmeſter

erſt recht nich hebben.

Amilia harr fit in diffe Gefangenſchaft de Ogen roth weent

und fit vörnahmen, lewer to ſtarwen, als ſit diſſe hartbrekenden

Beſtrafungen gefallen to laten. In ehre Enſamkeit ſinnte ſe

darup herum , wie ſe fit up ene oder de annere Art befreen tonn.

An'n Morgen nu , als dat Duell ſtattfinden ſchon, kem in

aller Fröh ehr Geleemte hemlich an't Fenſter, dat he där den

Anecht, de bi den Eddelmann dehn, bewerkſtelligt harr, um ſine

Amalia to befreen und ot to glieter Diet Abſchied van ehr to

nehmen, in Fall, ſcholl he in den Duell fallen.

Beide kemen of glüdlich van'n Edelhof, gungen ene Strede

an den Edelmannſchen, mit Gehölz umgebenden Feldern entlang,

wo ſe plößlich im'm Didicht der Gebüſche verſchwanden, um hier

allein noch einige Minuten zu verharren, auf die Dinge, die ba

tommen ſollten .

Twee Stunden weern noch vörhanden ; de Duellplag leg in

de Heide, nich wiet van dem Gebüſch, wo de beiden ſit verborgen

hehlen , und ſe tonnen den Ort van'n Buſch ut recht ſchön be

trachten. Mittlerwiel kemen de Burn all ut't Dorp herut. Enen

Ogenblick blemen ſe beſtahn, keken fit na allen Sieten um, ob be

Luft of rein weer. Als ſe kenen Menſchen ſegen , maſchirten ſe

twee bi twee. Enige mit Meß- und Hauforten up'n Naden und

enige mit ole Säbel oder Gewehre, den ſchmalen ſandigen Pad

entlang, direkt up dat Gebüſch hento, wo fit be beiden Geleemten

verſteden hehln . Als je nu an den Buſch ran kemen, gung Rarı
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Schlobohm jem all entgegen ; plößlich und berſchrođen blewen

de Burn beſtahn, enige harrn ſogar de Mordwaffe fallen laten ,

denn fe harrn glömt , ſe ſtotten hier plößlich up den Feind.

„ Je, ſeggt Martin Schlobohm , „dat beit mi leed, dat ji

ſo vele Umſtände um mi makt hebbt, nu fi jedoch hier fünd,

ſo kamt man in'n Buſch rin, de Duell mott awer ſtattfinden ,

it will mi nich lumpen laten . “

Rum fünd de Burn in'n Buſch und ſprekt mit Martin fin

Geleemte, fe fcholi fit man nich tovel grämen, ſe weern drum her

kamen, um ehrn Martin to beſchüßen. Dp eenmal awer ſcheet't

fe alle toſamen – achter den Edelmannſchen Wiſchen kamt Hu

ſaren in Sicht, ſewenteihn Mann hoch , und de Leutnant geit

vörup , und enen Schandarm an jede Siet.

Amalia gripp ehren ſo geleemten Scholmeſter um den Hals

und ſchluckſt, dat de Thranen an den Scholmeſter fine Weſte

runner loppt.

So ſtaht de beiden dar und holt ſit faſt umſchlungen, und

de Burn tiett muſeſtill up bat Paar.

De Leutnant is bi diſſe Tiet mit ſine Truppe anlangt und

hebbt fit in Poſition ſtelt.

De Schandarm met't be Diſtanz am und ſteďt an jeden

Ende enen dünnen Pahl mit ene widde Flagg baben up in den

Boden, 'de en Schandarm bliem an de ene Sid und de anner

an de annere Sid darbi beftahn, und ſo krieg de Begebung en

ganz fierliket Utſehn.

Martin Schlobohm nimmt nu in diffen Ogenblick van ſine

Geliebte, de em noch in Schlucfen und Weenen faſt umfatt hett,

Abſchied, in Fall he bi diſſe Geſchichte um't leben kamen fcholi.

Amalia awer ſeggt : „Ik ga mit Di in den Dob,“ und da Mar

tin van de Burn nu of noch Abſchied nahmen hett, ſo marſchiert

de Burn mit ehre Waffen vörup und de Scholmeſter mit fine

Geliebte Arm in Arm achter an.
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Als je nu bi den Flaggenpahl ankamen fünd, roppt jem

de Schandarm en Halt ! entgegen. De Burmeſter tritt awer vör

und ſeggt : „ Diffe Dobſcheteree ſchall hier nich ſtattfinden , denn

ſo'ne unkloke Täg fünd hier noch niemals vörkamen, und wenn

diffe Heiſterhopper nich makt , dat ſe weg kamt, benn hauwi

ber up ! " und he wieft mit de Hand up fine Landslür , de achter

em ſtaht. In diſſen Uptog kamt twee Fronslür anlopen, de en

van de ene und de anner van de anner Siet. De en is Chriſtina ,

den Scholmeſter fin Moder, und de anner is den Edelmann ſin

Fro und Amalia ehre Moder. De Schandarm holt awer beide

trugg und bringt den Scholmeſter to be Schußlinie, Amalia let

awer nich van em aw. De Schandarme roppt : „Noch twee Mi

nuten ! makt so ſchußfertig !" und beide Duellanten ſtellt fit in

Poſition.

Plößlich kummt enen griſen middhaarigen Kirl vör den

Leutnant to gahn, holt ſinen Stock in de Höch, woran he fik

ftottt hett, und ſchreet den Leutnant an : „Was machen Sie für

Dummheiten ! wollen Sie einen alten Mann um ſein Geld be

trügen, indem Sie ſich einer großen Gefahr ausſeßen , und laffen

ſich vor meinen eigenen Augen todt ſchießen und nachher kommen

Se zu ſtehn vor unſeren Herrgott , müſſen machen eine erbärmliche

Geſtalt, baß Se haben einen alten Juden mit Namen Daniel

Bernſtein um drei Thaler und ſechs Groſchen betrogen !“ Daniel

Bernſtein will noch was ſagen, awer be Schandarm toht em weg .

Nu kummt en Fronsmenſch'k angelopen , fallt vör dem Leutnant

up be nee. Wat mott ik hier nu mit Di beleben, wer ſorgt

vör min Rind?" ſeggt ſe. Van Tiet to Liet , " ſeggt ſe, heft

Du mi berfpraten , mi als Fro to maken, und nu finn ik Di

hier in ſo'ne Umſtände weller ! " Als ſe noch ſo ſprikt , kummt ehr

ole Vaber mit en tweejähriget Rind up'n Arm und fett't dat

vör Sen Leutnant dahl und ſeggt : „ It als olen Mann mott

ſehn, wie min Kind hier vör Di up de Kneen liggt, Du heſt
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ehr in't Unglück ftott, meg mit Di ! Weg mit Di in de Gefangen

ſchaft !" Aum hett he diſſe Wör utſpraken, ſo hebbt de Burn

em of all pact, und weer't nich vör de Schandarms weſen , ſo

weer't em wol an't Lewen gahn.

Und de Schandarms nehmt den Leutnant und bringt em

na Wurniß vör't Kriegsgericht und in't Gefängniß.

Up'n Duellplatz ſpehlt ſit nu ene Scene am, de där ſo'ne

Aewerraſchung gar keen Ende nehmen wol. Chriſtina Schlo

bohm und de Fro Edelmann, de noch eben vörher de bitterſten

Feinde weſen weern, de weer jeßt be grötſte Fröndlichkeit in't

Hart trokken, und de Edelmann van der Braak und Criſchon

Schlobohm drüdten fit beide lange de Hand, und de Geſellſchaft

gung mitenander na den Edelmannſchen Gehöfe to.

De Burn awer , mit den Burmeſter Warnke vörup, gungen

mit ehre Vertheidigungswerke up de Schullern ſtraks achter de

Huſaren (de ehren Leutnant und Schandarms folgten ) als Sie

ger her, bet in't Dorp herin, wo ſe, de Huſaren , ehre Peer fab

delten, und ſo gung't to Peer ut't Dorp hennut. Awer be

Leutnant muß to Fot achter an gahn, denn en van de Schan

darms harr ſit up fin Peerd ſett't. De junge Fro mit ehr Kind

up'n Arm gung weenend achter an. De Dorpslür ut'n Dorp

ſtunn'n ali up de Strat und ftott'en Verwünſchungen ut, und

Daniel Bernſtein mit fin Fro Rebekka keken utt Fenſter up de

Schofee hendahl, und Rebekka jammert um be dree Daler und

6 Groſchen . Daniel tröſt ehr damit und feggt : „Vor die Schlech

tigkeit , die er hat gethan und beſchummelt einen ehrlichen Men

ſchen mit drei Thaler und ſechs Groſchen, dafür wird er kriegen

eine lange Gefängniſſtrafe, darum wird er mehr verlieren als

ich, und wir werden verlieren weniger,“ und Rebetta giebt ſich

zufrieben.

En Jahr ſpäter in Mai will nu bat junge Paar Hochtiet

holn, 'de Quern van beide Parteien ſowie bat ganze Dorp ſünd
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damit inverſtahn und bele Dage und Weten ward bar up vör

bereitet, und an enen gewiffen Dag geit Wunderlich Criſchon

ſin Swager als Hochtietsbitter up de Dorper herum und nöthigt

de Gäſte in.

De Edelmann let in finen fas Morgen groten Grashof

Diſche und Bänke herrichten , fomie enen Danzſaal legen und

to glieker Diet en Stalaje upſtellen mit'n Rebelhaken in de Mitte ,

wie in'n gewöhnliche Rät, um Pott und Pann D'ran to hangen ,

damit ſe för de Gäſte en ordentliket Hochtietsmahl bereiten känt ,

denn fo'n Burn -Hochtiet durt gewöhnlich dree bet beer Dage,

manchmal of ene ganze Wek.

Nu is't ſo Mode, dat de Brut enen Brutwagen mitkriegt ,

de mit allerlei Husgeräth hoch upladen is , und de Brut, ſowie

en Muſikant, de eene ſchöne hierto gebrukte Melodie ſpelt, fet't fik

baben drup, und mit en Geſpann mit twee ſchöne Peer , de en oder

de anner Knecht führt, ſo let fit de Brut in den Bragam fin Hus

föhrn, wo fe de Bragam in Empfang nimmt. Freet amers de

Brägam in de Brut ehr Hus, fo fallt de Brutwagen weg, denn

de Brägam kriegt kenen Brutwagen mit, und ſo weer't nu of

jo bi Martin Schlobohm .

Wider is dat Mod, dat de Ingeladenen in'n Dorp Geſchenke

na'n Hochtietshus bringt ( gewöhnlich Etſaken ) wie : Brot , Met

wurſt, Schinken, Heuner und derglieten.

So kemen denn nu ok al'n enige Dage vör de Tiet maſſen

hafte Geſchenke bi den Edelmann an, ſo bel, dat ſe garnich mal

muffen, wo fe bar mit henſcholn. Up'n Donnerstag weer de

Hochtiet, de ganze Edelmannſche Hof meer ſmart van Menſchen.

Nabem de Paſtor de legten Wör ſpraken harr : „Und was Gott

zuſammengeführt hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden,“ ba klung

de Mufit ban'n Muſikſtand herunner, und in'n paar Sekunden

brei fit fung und Old in'n Danzſaal herum und de Paſtor,

fowie de Ollern van de jungen Ehelüb teken bergneugt to.
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De Hochtied burte fief Dag, und en jeder gung na Hus,

urid dat Dorp nohm fine alltäglichen Beſchäftigungen Weller up ,

und de Schnaceree gung : „Wer nu woll bald de nöchſte Hochtiet

maken fchol?"

Amer dat ſcholl anners tamen ; anſtatt Hochtiet ger bat

dree Begräbniſſe. Toerft drep dat Criſchon Schlobohm , ſüft

harr he all lang , und dree Monat na de Hochtiet blew he doo

und wurd begrawen. Twee Monat naher blero Daniel Bernſtein

dod, den harr de Schlag drapen. Und twee weken vör Winach

ten blew den Edelmann ſin Fro dod , Peerd harr ehr mit'n

Schleern umſmeten, darbi weer ſe jo ſo unglücklich fullen , dat

ſe ſit ene flimme innerliche Verlegung dardär totagen harr, bat

ſe diffen Unfall mit'n Dobe betalen muß.

Chriſtina Schlobohm harr na ehren Mann ſinen Dode ehren

Swager Marn Schlobohm heirathet und ſo den litjen Rötherhof

wieder verwaltet .

De Edelmann lem nu mit de jungen Ehelüb in goder To

fredenheit wider und mor enen ſehr olen Mann van negentig

Jahren , und he ſeg fine Natamenſchaft heran waſſen , de ut tipee

Jungens und twee Deerns beſtund, woran je bel leer und

Mohlgefallen harr.

Bi diſſe Tiet harr Martin Schlobohm ſinen Scholmeſter

Poſten upgeben und widmete fit ganz den Edelmannſchen Be

fißungen .



Dritter Theil.





Die Moral.

D'rum , Leutchen , feid auf Eurer Hut

Und hütet Euren Körper gut ;

Haltet Euch von allen Laſtern fern ,

Seid drüber alle Zeit die Herrn ;

Kehrt nicht zu viel im Wirthshaus ein,

Man kann auch leben ohne Bier und Wein.

Seid redlich, ehrlich, mit Bedacht,

Gebraucht zur Arbeit nie die Nacht.

Die Sparſamkeit ſei Euch ein Gebot,

Daß auch fhr habet in der Noth.

D'rum braucht Ihr geizig nicht zu ſein

Und lebt ſo ganz für Euch allein !

Die Arbeit ſei Euch nie verhaßt,

Daß jhr nicht fallet Anderen zur Laſt.

Prägt Wiſſenſchaft im Herz Euch ein

Und handelt recht bei Groß und Klein ;

Lehrt lieben und vergeſſen bald

Durch Vergebung nun und bleibt nicht talt.

Thut Anderen nicht, was Euch nicht paßt,

Seid nach dem Unglück ſtets gefaßt,

Und ſchadet Eurem Nachbar nich,

Zieht nicht mit jedem in's Gericht,

Und redet ſtets ein flüglich Wort

Auf Drdnung und auf Reinlichkeit,

Daß Ihr Euch für dieſe That nicht ſcheut.

Erzieht die Kinder nie zum Streit ,

Haltet ſie zum Lernen an - nichts verſchont,
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Gewiß werdet Ihr dafür belohnt.

So wird auf Euerm Grab ein Stein

A18 Dentmal dort errichtet ſein ,

Und Euer Leben in der Welt

Wird beffer fein benn all' das Gelb .

% 8 %

Die welt..

Die Welt, die ift fo'n Sach'n ,

Man muß brinnen lachen

Aber auch bittere Thränen weinen,

Das läßt ſich nicht verneinen .

苏永永

Heimath.

Aus der Heimath in die Ferne

Geht ein mancher Menſch nicht gerne ;

Doch die Zeit bringt folche Tage,

Die ihn treibt zu ſolcher Lage!

Deutſchland über alles .

Deutſchland unſer Heimathland,

Deutſches Blut in unſeren Herzen ;

Was der Deutſche fich errang,

Darüber iſt nicht zu ſcherzen.
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Ade waren ſie vereint,

Als durch Frankreich's Lage

Ging man muthig auf den Feind,

Gott fegne dieſe Tage.

Und bald ward es der Welt bekannt,

Und das läßt ſich nicht tadeln,

Das ganze Deutſchland ſchloß fich an,

Insgeſammt das Pferd zu ſatteln.

Auch ſind ſie in der Wiſſenſchaft

In erſter Reih' hier auf der Erde ;

Das deutſche Wort und deutſche Kraft

Sind eine Hirt und Heerde.

So lebe fort, du deutſches Wort,

In allen deutſchen Zungen !

Es kling' dein Lied von Ort zu Drt,

Von dem, das du dir haft errungen.

苏苏永

Wer iſt glücklich ?

Wer hier kann ſich glücklich ſchäßen ?

Wer lebt in Zufriedenheit ?

Um ſich des Lebens zu ergößen,

Das uns hier bind't mit Schmerz und Leid?

Sind es Reichthum oder Gerber,

Die wir ſammeln auf der Erd' !
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Ober ſind es Thier und Felder,

Die das Herz von uns begehrt ?

Sft es Hoffnung, Fantaſiren ,

Rönnt es Einbildung wohl ſein?

Sind es Kränze , die uns zieren ,

Wenn der Liebe wir uns weih'n ?

Sind es Länder, ſind es Schlöſſer,

Die im Leben wir gebaut

Oder Schiffe auf dem Waſſer,

Welchen wir uns anvertraut ?

Sind es Schlafen, Trinken , Eſſen

Sind es Kleider, die uns freu'n –

It's im Oſten oder Weſten ,

Wo wir könnten glüdlich ſein ?

* * *

Was iſt es auf der Welt ?

Iſt es Leben oder Sterben ,

Ober einſt die Ewigkeit,

Die wir durch den Himmel erben

Und uns von allem Leid befreit ?

Was iſt es von dieſen Allen,

Was iſt es in dieſer Welt,

Was hier könnte uns gefallen ,

Was uns freut und wohlgefällt ?
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Die Sünde.

ES lebt kein Menſch hier ohne Sünden

In dieſer uns bewohnten Weelt;

Und keiner hat es noch erfunden

Daß keein Unkraut uns wächſt im Feld .

Die Sünd' iſt mit der Welt geboren

Und vieles Unheil richt ſie an,

Gar mancher geht dadurch verloren

Und iſt es oft der ſtärkſte Mann.

Um nicht zu ſein ein Knecht der Sünden

So beherrſche ſie mit Wort und That

So läßt ſie ſich leicht überwinden

Das iſt der Hülf ' einziger Rath .

奖 奖 奖

Hedlichkeit.

Langſam, aber feſt gedroſchen,

Und bei Zeit ein Feuer gelofchen ,

Und zu Ferde früh die Saaten,

Dieſe brei ſind ſchöne Thaten .

Sind wir Menſchen nun geſchaffen ,

Beinahe ähnlich wie die Affen,

Denn wir affen Alles nach,

Sogar die Mode und die Tracht.

Lobt man auch die Welt, die bunte,

Wenn man davon auch fliegen könnte
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In bas Reich der Regionen ,

So möchte man auch dort nicht wohnen .

Wenn Drönung nun und Redlichkeit

Zuſammen leben ohne Neib,

Und beide geben ſich's Geleit,

So bringen ſie's in der Welt gar weit.

* * *

Krankheiten .

Die Menſchheit läßt die Kinder impfen ,

Die's nicht thun, bie läßt man fchimpfen .

Ueber ihre Ungezogenheit

Bald die halbe Menſchheit ſchreit,

Und dann kommt die Polizei,

Läßt ſie impfen frant und frei.

Die Hoſpitäler poll bon Kranken,

Macht ſelbſt dort die Bedienten wanken ,

Unb ben vielen Doktoren

Alingen Tag und Nacht die Ohren,

Daß bald ſie den Verſtand verlören ,

Um ſolches Jammern anzuhören .

Denn bald iſt es ein Wechſelfieber,

Balb läuft Femand die Gale über ;

Bald iſt's Lung'- oder Leberſucht,

Bald iſt's Bruch oder Doppel-Bruch,

Bald Entzündung der Gebärme,

Man ſagt : Erkältung oder zu viel Wärme.
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An der böſen Dyphtheri

Stirbt fo Mancher jung und früh,

Und der Group fommt hinterher,

Und die Poden nach Begehr,

Und der ganze Arimpelkram

Hat immer einen beſonderen Nam'.

Die Menſchheit noch hat's nicht verſtanden ,

Um all die Seuchen zu verbannen ;

Doch einſtens muß die Zeit mal kommen

(Wenn die Menſchen vorher nicht verbummen )

Die Krankheiten aus der Welt zu ſchaffen ,

Und ſollte man's erzwingen mit den Waffen.

Lebenslauf.

Es grüßen freundlich heitere Stunden,

Wenn uns die Morgenſonne ſcheint;

Die Nacht iſt durch den Tag verſchwunden,

Es kehr der Segen bei uns ein ;

Es blühe uns die Zeit der Jugend,

Es bleibe fern uns Schmerz und Leid.

Unſer Leben fei voll guter Tugend

Und ſtets erfüllt mit Zärtlichkeit,

Geſund und munter bis zum Grabe ;

Durch dieſes Lebens Roſenflur

Sei uns beſcheert die Geiſtesgabe.

Es krön ' das Haupt uns die Natur

Und führe uns getreu burch's Reben
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Mit Liebe, Weisheit und Verſtand;

Denn wo ſich Tag und Nacht erheben,

Geht Licht und Leben Hand in Hand.

Die Einſamkeit.

Als Junggeſelle am 10. Januar 1885 .

Einſam ſiß ich im Zimmer,

Wo der Schein des Mondes ſchimmert

Durch die Nacht in's Fenſter herein ;

Denke an bergang'ne Stunden,

Die dahin ſind und verſchwunden.

Was mag noch die Zukunft ſein ?

Rings umher iſt Wes ſtille,

Sogar die Vögel im Gefilde ;

Nur die Uhr an meiner Wand,

Sie klinget nur in raſchen Tönen,

Mit dem Schlaf mich zu verſöhnen,

Bis ein neuer Tag bricht an.

An Klara, meine Braut.

Sonnabend, den 28. Januar 1888.

Als ich in ihrem Hauſe faß,

Zum Zeitvertreib die Bibel las,

Das wohl ein gut und heilig Buch,
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Und als ich Blatt für Blatt umſchlug,

Traf ich dort eine Stelle an,

In Sprüche Salomonis dann,

Im einunddreißigſten Kapitel, im zehnten Verſe,

Ich bitte nun, wenn Sie es lefen ,

Mir ja d’rum nicht gram zu werden ,

Denn ſolches Dichten hier auf Erden,

Das heute grad mir eingefallen ,

Rann fefter nur die Freundſchaft ſchnallen.

Geſundheit.

Geſundheit iſt ein Glüď ber Welt,

Verdient mehr Beachtung als das Geld;

Und Reiner noch hat es erfonnen ,

Daß kein Unkraut uns wächſt im Feld.

Die Sünd iſt mit der Welt geboren,

Und vieles Unheil richt' ſie an ;

Gar Mancher geht dadurch verloren,

Weil er ſie nicht beherrſchen kann.

Um nicht ein Sklav' der Sünd' zu ſein,

Beherrſche ſie mit Wort und That,

So läßt ſie ſich leicht überwinden ,

Das iſt die Hülf', der einz’ge Rath.
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Schneegeſtöber.

Es fauſt der Wind durch Heide und durch Wald

Im Schneegeſtöber, die Witterung iſt kalt.

Ein Jeder bleibt zu Haus, hält Thür und Fenſter zu ,

Und durch die Wolken ſcheint des Mondes Licht mit Ruh' .

Die Mode.

Man muß fich mit den Zeiten meffen

Und auch die Mode nicht vergeſſen ,

Daß man nicht mit einer alten Tracht

Von Jedermann wird ausgelacht.

* * *

Unſere Männer.

Einen Wagner in der Muſik,

Einen Bismarck in der Politik,

Einen Rrupp mit viel Gefichoffen ,

Sind dem deutſchen Blut entſproſſen.

Mehr könnt ich Euch noch wohl nennen,

Doch loß ich's hier mit bemennen.
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An den fuhrmann .

Wenn bei hellt und dunklen Tagen

Leiteſt Du Dein Pferd und Wagen

Ueber harte Pflaſterſteine,

Heftig riß'ſt Du an der Leine,

Das ſchmerzte wohl des Pferdes Mund

Und machte arg den Gaumen wund,

Und Dein Pferd im Hufenſchlage

Trappte mühſam mit der Lage

Ganz berbrießlich durch die Stadt ,

Obwohl es mübe war und matt,

Schwer den Groſchen zu verdienen.

Zählte man auf dem Leib die Striemen,

Die Du ſchlugft ihm ſcharf und hart,

Wohl gerührt's das Thier zu Thränen

Und es zeigte Dir die Zähnen ;

Aber bennoch bliebſt Du ſtumm . -

Und ſo zog es denn von Neuem,

Ließ ſich nicht mehr grämen, reuen ,

Sich zu ziehen ſteif und krumm.

W w

Die Chränen .

Thränen brechen ſteinerne Herzen

Und gebieten den Stärkſten zu ſcherzen

Von Dingen der alltäglichen Zeit,

Die vormals ihn niemals gereut.
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Konjunktur.

Wenn Du Dich verheirathen willſt, verheirathe Dich bald,

Denn nach zu langem Warten wirſt Du alt,

Und denn will keiner Dir, Du biſt geprellt, verlaffen ,

Allein zu wandern hier der Erdengaffen .

Beim Aufgang ſcheint die Sonne fort durch aller Welten ,

Und über Berge, Thäler und Gezelten,

Doch ſpät am Abend muß berdunkeln ſie ſich durch Gewittern

Wofelbſt die Menſchheit muß davor erzittern.

Am Abend, wenn in Ruh' die Stern ' am Himmel ſcheinen,

Und auf der mondbeleuchten Erde Menſchen lachen, weinen,

Dann ertönt aus fernem Waldes - Echo's Schallen ,

Der Nachtigals Geſang in ſtiller Nacht zu allen .

※ ※ 埃

Unſer Out und habe.

Wenn die Schwalben wieder ziehen

Ueber Berg unb Thal bahin,

Wird die Sonne nicht mehr glühen,

Die auf Wald und Felder brennt.

Und die Blume muß verwelken ,

Wenn der Schnee die Erbe deckt,

Macht man aus Fliederthee und Nelken

Arzenei für Krankheitszweck '.
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Wenn ſich Menſch und Thiere laben

An dem irdiſchen Produkt,

Und wenn Pferd und Reiter traben,

zu erhaſchen nur das Glüc.

Rommt die Frucht zu ihrer Reife,

Freut ſich der Adersmann ;

Rommen aber Sturm und Hagelſtreife,

Macht ihm die ganze Saat zu Schand'.

Und wenn das Laub iſt von den Bäumen,

Der kalte Winter zieht in's Land,

Dann hat der Landmann leere Räume,

Verſeßt fein Haus im Trauerſtand.

Wind und Wetter und die Plagen,

Sie erſcheinen weit und breit,

Wenn Völker auf einander ſchlagen ,

Dann giebt's eine theure Zeit.

Doch die Welt nimmt ihren Laufe

Und das Schidſal feine Bahn,

Wie das Sacrament der Taufe

Und am Magen das Geſpann.

Sonn' und Mond, die ewig ſcheinen

Weit hinaus in's Weltenal,

Ob die Menſchen lachen , weinen,

Das bleibt Sonn' und Mond egal.
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Und wir Menſchen müſſen wandern

Alle einmal in bas Grab,

Eine Generation nach der andern,

Zieh'n wir von der Bühne ab .

Gras und Blumen auf dem Grabe

Wachſen uns als Monument,

Unſer Gut und unſ're Habe

Legen wir in andere Händ' .

An meinen Schwager und Schwägerin ,

Guſtav und Anna Müller.

Weihnachten 1903 .

Vorüber iſt das Weihnachtsfeſt

Und fortgezogen ſind die Gäft',

Wir treten ein zum neuen Jahr,

Behüt' uns Gott nun für Gefahr

Und laß uns leben noch ein paar Jahr ;

Denn ſelber noch brauch ' ich die Zeit,

Und wenn ich komm' noch mal ſo weit

Mit Gottes Hülf', es muß gelingen,

Um doppelt wieder darzubringen,

Was bon Euch tam — mir als Geſchenk,

Das bleibet ftets mir ein Gedent

An dieſen ſchönen Weihnachtstag.

Den Rindern und uns hat's Freud ' gemacht,

Es tam wohl einen weiten Weg

(Santa Cruz, Californien)

Der liebe Gott ſei Euch gerecht,
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Und bleibet alle ſchön geſund,

Ich ſprech' es hier mit eig'nem Mund.

An Strümpfe hatt' ich nie gedacht,

Sie waren recht ſchön zu Paß gemacht,

Und wenn ich nun ſiße auf dem Wagen,

Kann ich über kalte Füß' nicht klagen.

Auch Reinhold, Meta, ichidten was,

Auch dieſes Gute tam zu Paß

Wenn ſo von fern die Herzen ſchlagen,

Das iſt wahre Freundſchaft - bas muß ich ſagen.

Und dieſe laßt auch fortbeſteh'n ,

Und muß die Welt einſt untergeh'n,

An die Natur läßt ſich nicht rühren,

Den Rampf den muß man weiterführen

So lebt benn wohl im fernen Land,

Wir reichen Euch zum Gruß die Hand.

Im fremden Cande.

Wenn wir aus der Heimath ziehen

In ein anderes, frembes Land,

Von Eltern und Geſchwiſter ziehen,

Reichen ihnen beim Abſchiedsgruß die Hand,

Dann zieht es ängſtlich durch die Herzen

Beim Abſchiebsworte, Thränen Schmerzen .

In fremden Landen angekommen

Und gleich der Sprache nicht bekannt,
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Von Freunden oder Verwandten aufgenommen,

Das erſcheint auch erſt ja ſehr galant ;

So lange man iſt aber arbeitslos,

fft die Sehnſucht nach der Heimath groß.

Und hat man Arbeit dann gefunden ,

In welchem Fach es auch mag ſein,

So iſt die Sehnſucht bald verſchwunden ,

Man ichidt fich in's Verhältniß d'rein ;

So lebt man denn im fremden Land,

Um zu verbeſſern ſeinen Stand.

Und kommt man weiter in die Fahren

Und gründete ſeinen eig'nen Herd

Und fammelte Reichthum im Erfahren ,

Dann benkt man oft noch mal zurück

An's Elternhaus, an's Fugendglück.

Tante Lotte .

Tante Lotte, nicht vergeſſen ,“

Rief die kleine Amalie,

,,Bring' mir heut' vom allerbeſten

Zucker, Ruchen und Ränbi. "—

Hiermit ging nun Tante Lotte

Freubenvoll dem Städtchen zu,

Und Amalie die blieb im Orte,

Spielte mit Ihresgleichen Blindekuh.
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Als Lotte war zur Stadt gekommen,

Sah fie fo Vieles bort,

Hatte ſich nun vorgenommen,

Nicht zu bleiben lange fort ;

Jedoch was ſie kaufen wollte,

Fand fie aber nicht ſo bald,

Wohl ſie erſt darüber grolite

Und ſo bei ſich ſelber ſchalt.

Zuleßt nun trifft ſie einen Laden,

Vor bemfelben bleibt fie ſteh'n ,

Betrachtet bort die Chocoladen

Am Fenſterbrett fo wunderſchön,

Aber tann ſich von dem Gelbe

Schwerlich, ſchwerlich davon trennen .

Doch vor Amalie, die Helle,

Darf fie ſich nicht lang befinnen ,

Denn in Maffen geh'n die Runden

In den Laden aus und ein

Schnell herein, nun muß ich kaufen ,

Denn immer kleiner wirb ber Haufen.

So geht ſie nun mit's Gebränge

Eiligſt in den Laden rein,

Iſt der Geldbetrag geringe

Und das Badwert auch man klein,

Grabe nicht nach ihrem Sinn,

Pagt ſie es doch in ihr Rörbchen rin ,

Geht reueboll nun aus bem Laden,

Weg iſt das Gelb fie hat den Schaben .

Und zu Haus nun wil fie eilen,

Aber ſie muß fich erſchreden ,
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Erbliđt zwei Männer, die ſich teilen,

Grab als ſie bieget um die Eden ;

Sie geht auf diefelben zu ,

Spricht: „ Liebe Männer, haltet Ruh' ! "

Man höret nicht auf ihre Worte,

Weiter geht die Rauferei,

Balb iſt die Polizei am Orte,

Dieſelben faſſen alle drei,

Tante Lotte mit den Beiden,

Hin nach's löbliche Gericht.

Dort nun fod man es entſcheiden,

Wie es iſt mit der Geſchicht'.

Und nun die Polizei-Behörde

Sieht in Lotte die Empörte,

Die wohl zum Streite Anlaß gab.

Man nahm ihr ab die ganze Hab '

Und mußte mit den beiden Andern

Zur Strafe in's Gefängniß wandern,

Die ganze Nacht vergeblich brummen.

Und als der nächſte Tag gekommen,

Sie wieder vor's Gericht man zerrte,

Obwohl ſie ſich bagegen wehrte.

Als ſie nun vor den Richtern ſtand,

Da wurde es benn doch bekannt,

Daß ſie doch wohl unſchuldig ſei,

Und ſprachen ſie darauf nun frei .

Nun im Gericht ein Advokat

Der kam zu ihr mit einem Rath.

Er drehte nun das Spielchen um

Und ſagte : „ Mädchen , ſei nicht dumm !
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Du kannſt das Gericht verklagen

Und warte nicht damit bis morgen ;

Es muß geſcheh'n auf friſcher That,

Und höre nun auf meinen Rath !

Gleich leit ich eine Klage ein,

Und das Gericht wird es bereu'n ,

Denn tauſend Thaler Schmerzensgelb,

So leicht find't man's nicht in der Welt."

Die Geſchichte war bald abgemacht,

Das Geld - es wurde gleich gebracht,

Der Advokat bekam den Vierteltheile,

Und Lotte verſchwand aus dem Gericht in Eile.

Sie ging zurück nun nach dem Laden ,

Raufte noch mehr Badwerk und Chocolade

Für alle Kinder in dem Dorfe,

Die freuten ſich wie junge Schafe.

Und Jedereins nun ward's gewahr,

Und ob nun Lott auch vierzig Jahr,

So tamen Freier weit und breit.

Es dauerte nur eine kleine Zeit,

So verheirathete ſie ſich mit einem Graf,

Der plößlich mit ihr zuſammentraf.

Und nun auf ihrem Hochzeitstag

Liefen ihr die Kinder alle nach,

Mit Blumen ihren Weg beſtreuten ,

Man ließ zum Feſt die Kirchenglocke läuten.

So machte ſie es ſich zur Auflage,

Ein jedes Jahr mit dieſem Tage

Ein Feſt den Kindern zu bereiten ,

Die ſich darüber herzlich freuten.

So lebte ſie noch vierzig Fahr,

Ohne Unglück und Gefahr.
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Ohne Kampf verlafien .

An bie Welt und ihre Weiſe

Muß man ſich gewöhnen,

Effen ihren Trank und Speiſe

Und den Sieger krönen ,

Der im Ariege hat gefochten

Für dem Vaterlande;

Mit den Tagen und den Wochen

Kommt ein Jahr zuſtande.

Und die Völker aller Rafſen

Sind in dieſem Leben

Ohne Rampf gar bald verlaſſen ,

Mie am Strauch die Reben .

Auf einem kleinen Edelhofe

Wohnte einſt ein Philoſoph,

Der hatte viele Anechte;

Wenn dieſe auf dem Felde war'n

Mit Hacken, Harken und mit Spar'n,

Saß dieſer in der Zeche

Und ſah nicht nach dem Rechte.

Dann leitete die Frau ſein Gut,

Hierin berließ ſie nicht den Muth,
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Wie manche andere ſinken ,

Sie hat den Anechten zugeſchaut,

Ward hier unb ba ein Baum gehaut,

Man konnt's ihr nicht berbenken ,

Das Gefährte ſo zu lenken.

Da traf es ſich zu einer Zeit,

Das Gut tam in Zerfallenheit

Von wegen den vielen Schulden.

Da ſchalt ſie nun den Philoſoph :

,, Du verſaufft ben ganzen Edelhof,

Das kann ich nicht mehr dulben. "

Den Philoſoph gereute es,

So zog er an den Rock, die Weft'

Und ſeine neuen Hofen,

Spaziert hinaus mit Stock und Hut,

Mis faßte er nun friſchen Muth,

Wie einſtens die Franzoſen.

Geht finnend auf dem Weg entlang

Und denkt nun , wie er es anfangt ,

Die Schulben los zu werden ,

Kommt plößlich ein Mann zu ihm heran ,

Bietet ein Lotterie-Los ihm an,

Dein einzig's Glück auf Erden !

Er denkt an's Haus, an ſeine Frau ,

Was an Geld er hat, weiß ſie genau ;

Sonſt könnt ich's Los wohl kaufen.
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Der Mann der ſagt : „Handele geſchwind,

Du biſt doch nicht ein kleines Rind,

Das ſchreit, um es zu taufen,

Nimm's Los und laß mich laufen .“

Er nimmt das Los, fchidt fich zum Geh'n,

Da kommt ein altes Weib, zu fleh'n ,

Und bittet um Almoſen.

Der Eine ſagt, er hat kein Geld ,

Der Andere iſt ebenſo beſtellt,

Er ſagt, er hat blos Loſen.

Die Bettlerin zieht vom Geſted,

Die Beiden triegen einen Schređ,

Einen Beutel boll mit Selb,

Ich bent hör auf mit meinen Bettel,

Rauft vom Philofoph ben Lotterie-Zettel,

Geht quer damit über's Felb.

Der Philoſoph der ſchaut ihr nach,

An ſo was hatte er nicht gedacht,

Denkt bei ſich, laß fie laufen,

Denn es war ſeine eigine Frau ;

Die Weiber ſind in allem fchlau

Wie Schlangen am Miſthaufen.

Zurück nun geht der Philofoph.

Der Ander ſeiner Wege Tchof,

Denkt noch ſo an dem Weibe,

Als der Philoſoph nach Hauſe kommt,

3m Stillen vor ſich hin noch brummt :

„ Ich weiß nicht, was ich treibe.“
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Am nächſten Tage in der Stadt

Dort findet denn die Loſung ſtatt.

Der Philofoph am ſelben Morgen

Der räumet die Komode aus,

Denn Reinlichkeit muß ſein im Haus,

Das bringt ihm viele Sorgen.

Als er das Lebte hat verbrannt,

Rommt auf ihn zu die Frau gerannt:

Was macheſt Du für Streiche?

Jeßt iſt die leßte Hoffnung fort ;

Wenn's Los gewinnt, dann lauf ich fort,

Meit weg — weg aus dem Reiche.“

Auch gleich darnach nun kommt ein Brief,

Der Poſtbote ſchnell nun damit lief ;

Schnell brach die Frau ihn auf.

Ihre Nummer traf den Hauptgewinn,

Sie flucht den Mann zur Hölle hin ,

Den Teufel oben brauf.

Der Philoſoph aus Verzweifelung rief :

„Alles, Alles geht mir ſchief,

Ich warf das Los in's Feuer !"

Nun ſeine Frau ſpringt auf ihn zu :

„ Du biſt ein großer Eſel, Du,

Du warfft Dein Glück in's Feuer !"

Und Beide hatten viel Verbruß

Und Unannehmlichkeiten,

Ueber den Lotterie- Verluſt

Sich nun herum zu ſtreiten .
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Und nimmermehr nicht Ruh noc Raſt,

Stets größer wurd die Schuldenlaft

Auf dieſem Edelhofe.

Da fand eines Tages der Philofoph

m Afchenhauſe auf dem Hofe,

Das änderte die Kataſtrophe.

Dort lag nun das Lotterie-los,

Ein bischen dredig, klar und bloß

Und auch ein wenig angebrannt .

Seine Frau ſagt : „ Was für'n Unverſtand,

Solche Dummheit zu begehen ,

Und was ſoll nun geſchehen ?"

Der Philofoph lief hin und her,

Er ſchaute hinaus in Wind und Wehr;

Schnell war er angezogen,

Wie zum Ort hinausgeflogen.

Die Leute bachten , was der wohl hat

So kam er nach der Stadt.

Hier pröfentirte er ſein Lotterielos ,

Die Ueberraſchung dort war groß

Das war doch ganz fatalen,

Aber fie mußten ihn bezahlen .

Auch glücklich kam zu Haus er an,

Was fangen wir mit dem Geld nun an,

Das war der Beiden Sorge,

Reine Ruh' bei Nacht und Tage ;

So ging es fort ihr Leben lang,

Das viele Gelb machte ſie frank .
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Das Paradies.

Heute ſteht das deutſche Reich

Geträftigt da , an Ehren reich,

Als eine Großmacht in der Welt ;

In Spandau liegt das Ariegergeld,

Das man dem Franzmann abgenommen ,

Im Kriegsfall kann's zu gute kommen.

Und feſter ſteht die Wacht am Rhein,

Daß die Feinde dort nicht bringen ein,

Und fremde Länder wiſſen es ,

Daß das deutſche Reich iſt ſtart und feſt.

Und mit der Wiſſenſchaft fobann

Steh'n ſie ſchon jeßt auch, oben an,

Der Handel und der Wandel blüht,

Und darum ſind ſie denn auch hüt

Anderen Nationen weit voraus,

Das hat bezweckt die deutſche Fauft.

Auf Gepäck und Kiſten left man hier :

This is made in Germany.

In engliſchen Schulen lehrt man jeßt

Nun auch die deutſche Sprach' zulebt,

Obwohl man gerne O'rüber ſchwieg,

Muß doch das ganze Takeltüg

Zukünftig auch noch obendrein

Mit Deutſchland ſingen die Wacht am Rhein.

So muß alles Engliſche bergeh'n,

Das läßt ſich im Voraus al ſeh'n.

Amerika mitſammt John Bull

Werden noch vielleicht darüber tod,

Wenn Deutſchland mit zehn Millionen Mann

Annettirt ein' um das andere Land,
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Wenn England, Frankreich und die Ruffen

Mitfammt den kleinen Ländern müſſen

Mit Deutſchland nach dem Often zieh'n ,

Und daß dann Reiner tann entflieh'n,

Laffen die Deutſchen ſie vor ſich hermarſchiren,

Um mit ihrer Macht hinterher zu ziehen.

Das ſoll eine Volksſchlacht werden ,

Die noch niemals vortam hier auf Erben .

Und ſelbſt der Kaiſer in Perſon

Verläßt den Poſten auf dem Thron,

Sein Wort erſchallt durch aller Welt,

Der Friede auf der Erd' wird hergeſtellt.

Wenn Deutſchland ſo die Welt beſiegt

Und alles Volt der Welt befriegt

Und ſchafft ein einzig Reich auf Erden ,

Rann das Bibelwort zur Wahrheit werden,

Das einſt der Heiland hat geſprochen ,

Mohl viele, die es wünſchen möchten ,

Daß es zuleßt hier auf der Erde

Noch eine Hirt und Heerde werde.

Wenn dies nun in Erfüllung geht,

Ein Paradies hier auf der Welt entſteht.

Zur Hochzeit.

Es iſt einmal ſo nun hier im Leben,

Daß wir immer nach was Höherem ſtreben ;

AIS Höchſtes nun iſt uns bekannt,

zu gründen einen Eheftanb.
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Die Gottheit ſprach's beim Schöpfungswerke

Vereinigung giebt Araft und Stärke ;

Haltet feſt d'ran Euer Leben lang,

eibt Euer Lebenspfad recht glatt und blank .

Da Jhr heute werbet nun ein Paar,

So bleibt getreu Euch immerbar,

Behaltet immer friſchen Muth,

Fangt Ihr damit an, wird Alles gut .

* * *

Die Armuth .

em öffnet ſich die Pforte,

Wo Gelb und Reichthum iſt am Drte,

Wo diefes fehlt, bringt uns am Morgen

In's Haus die Armuth viele Sorgen.

Aus der Heimath in die Ferne

Geht ein mancher Menſch nicht gerne ;

Doch die Zeit bringt folche Tage,

Die ihn führt zu folcher Lage.

Im Sturm .

An einem Sonntagmorgen wehte

Ein Wind, der Alles um ſich brehte ,

Und was ihm auch in den Weg nun tam,

Es wehte über Deich und Damm.

Unb nun bei ſolchem Sturmesminde

Begab's fich, daß ich, noch als Kinde,
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Bei grimmiger Kälte – es half kein Flehen

Grad' mußte nach der Kirche gehen.

Der Weg der war zwei Stunden lang,

So lief ich, mich warm zu halten, den Weg entlang,

Des ganzen Weges ganz alleine,

Denn ſonſt war kein Menſch auf die Beine.

Da ſah ich ſchon in dieſen Tagen

Des Lebens mühſames Plagen,

Die oft durch Thränen ſich erweichten.

Sollte D'rum ich in der Kirche beichten ,

Denn nun bei ſolchem Wetterſturme

Flog kein Vöglein aus dem Kirchenthurme.

Die Völker .

Völker ſammeln ſich zu Haufen,

Um ſich Frieben zu erkaufen

Doch wie's ſcheint, kommt es zu Wirren,

Mo Geſchoß und Säbel klirren,

Und zum Kriege ſteh'n ſie da,

Heute die Völker in Europa.

Er wird bleich .

Auf dem Bahnhof ſteht ein großer Herr

Gar breit bort auf der Treppe ;

Da kommt ein Mann mit Spieß-Gewehr

Vom militäriſchen Gezeppe,
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Der ſtoßt den alten Herrn ſo

In dem Gebränge weiter .

Der Alte bentet, zapperlo,

Was für ungeſchorene Leute.

Erſtaunen muß nun der Soldat,

Vor Alengſten wird er bleich –

Denn wirklich, es iſt in der That

Kanzler Bismarck vom deutſchen Reich.

1870.

Aufgeputt.

Wenn ein Bauer einmal aufgeput,

Rein gewaſchen von Dreck und Schmuß,

Da iſt er ſelbſt ſich fremd,

Da mag er garnichts an mehr faſſen,

Sonſt könnte auf dem Leib ihm barſten

Der Rock, die Hofe und das Hemb.

Arme Cente .

Zu bedauern ſind die armen Leut

Im Winter, wenn es friert und ſchneit,

Wenn im Haus kein Geld, kein Brot ;

Ich ſage Euch, in folcher Noth

Vergeht die Freud' in Traurigkeit,

Wenn zu helfen Reiner iſt bereit.
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Die Zeiten .

Wenn die Zeiten „trüb“ erſcheinen,

Soll man ſogleich nicht drüber weinen ;

Wenn im Verhältniß manche Leute

Gerichtlich pfändeten die ganze Beute,

Damit iſt noch alles nicht verloren,

Man muß wieder friſchen Muth anſporen

Und ſich nicht in das Grämen wagen,

Das nur an Herz und Körper nagen

Und Dich ſo gut wie al die Deinen

Em häuslichen Gemande peinen.

Drum faſſe Muth, gefränktes Weſen,

Und wirſt Du dieſe Zeilen leſen,

So bleibe Du mit mir im Glauben,

Das Sorgen kann das Leben rauben.

Engeln gleich .

Wirft Du von der Welt gefcholten,

Die Dein Wirken nicht verſteh'n ,

Einmal wird es Dir bergolten,

Ein gutes Wert wird nie vergeh'n.

Und man wird ſich um Dich ſchaaren,

Wie die Rüchlein um das Huhn,

Und kommſt Du einſtens in die Jahren ,

Aannſt Du in Freud' und Friede ruh'n,

Und Deine ganze Lebensweiſe,

Führteſt Du fie tlug und weiſe,
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Rämeſt Du den Engeln gleich,

Und um's Herze wirb Dir's leicht;

Drum ſo huld'ge dieſen Worte

Sie geh'n mit Dir von Drt zu Drte.

* * *

Weihnachten 1905.

Der kurze Tag, die lange Nacht

Sind wieder eingetroffen ;

Es ſchneiet wieder auf Feld und Dach,

Mir harren und wir hoffen,

Daß Weihnachten uns Gutes bringt,

In Zukunft Alles gut gelingt.

Wir grüßen uns zum neuen Jahr

Mit vielem Glüd unb Segen ,

Daß wir in Zukunft immerbar,

Mag's frieren, ſchneien, regnen,

Es uns barum bennoch glüdlich geht,

Wenn draußen das ſchlimmſte Wetter weht.

Bis wieder ſcheint die Sonn' bei Tag,

Bei Nacht der Mond, die Sterne,

Uns bringen Ruh' und Raft die Nacht,

Ich ruf es aus der Ferne,

Daß Lieb' und Freude fortbeſteh'n ,

Bis wir uns einſtmal wiederſeh'n.
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Lebenszeit.

Ad bu liebe Lebenszeit,

Mie flieheft bu bahin

Nach bir nichts als Emigkeit,

Und wir ſteden mitten d'rin.

Und die nach uns am Leben ſind,

Müffen auch, wie wir, einſt ſchaffen,

Denn in dieſer Welt ein jeder rinnt

Im Rampfe mit den Waffen .

Und die noch nicht geboren ſind,

Braucht man noch nicht zu bebauern,

Darüber wehen Sturm und Wind,

Die in den Lüften lauern.

So iſt die Erbe weit und breit

Und tief in ihrem Innern

Mit al ihr Ttau' und Herzeleid,

Noch Reiner wußt es zu lindern.

※ 奖 奖

Der Wille .

Wenn Einer nur den Willen hat

Und ein Wollen für die That,

Gar Vieles kann gelingen,

Uns Glück und Segen bringen.
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Wer aber keinen Millen hat

Und auch kein Wollen für die That,

Der iſt Jedermann im Wege,

Wird geſtoßen und kriegt Schläge.

So ber nun Will' unb Wollen zeigt,

Der bald damit zur Höhe ſteigt,

Und wenn der Lebensabend neigt,

Wird wie ein Baum er nicht entzweigt .

Erdendaſein iſt ein Traum .

Flüchtig find des Lebens Tage,

Erbendaſein iſt ein Traum ;

Fülle nicht mit Sorg und Plage

Dieſe Spanne kleinen Raum.

接 块 埃

Wiederſehen .

Wiederſehen, mit raſchen Schlägen

Klopft die Bruſt Dir warm entgegen ;

Nimmer kann uns das vergehn,

Was in's Herz wir einmal ſchloffen,

Und wenn Abſchiedsthränen floſſen ,

Fleht die Lieb ' um's Wiederſeh'n .
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Bei Nacht.

Wenn des Abends wir im Dunkeln

Seh'n die Stern' am Himmel funkeln,

Und der Wind der fäuſelt leiſe

Rühlung zu uns auf der Reiſe.

Alles um uns her iſt ſtille,

Und wir ſchreiten burch's Gefilde ,

Und der Abend ſchön und milde,

Einſamkeit die Begleiterin.

Der Weg zu Haus iſt weit noch hin,

Langſam kommt man von der Stelle,

Hin und wieder ein Hundgebelle;

Oben lichte Wolkenſchichten

Sind am Horizont heraufgeſchlichen;

Durch dieſe leuchtet uns ein Stern,

Unb man wünſchet nun recht gern ,

Daß es doch nicht regnen mochte,

Bis man an der Hausthür pochte.

埃 接送

Heirathen iſt kein Pferdekauf,

Ein Jeder thu' die Augen auf!

Ein Mädchen , das politiſirt

Und mehrmals täglich ſich friſirt,

Das lieber in Romane" blidt,

Als daß es ſeine Strümpfe ſtrict,

Menn es Dir auch recht wohlgefällt,

So nimm ſie nicht, Du biſt geprelit.
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Wenn Eine zuviel Schlittſchuh lauft

Und Süßes beim Conditor kauft,

Um neun Uhr noch im Bette liegt

Und ihre Trägheit nie beſiegt,

Wenn ſie Dir auch recht wohlgefällt,

Heirathe fie nicht, Du biſt geprelit.

Wenn Eine aber ohne Schleier

Zu Markte geht , kauft ſelbſt die Eier !

Zu Hauſe näht, nach Wäſche ſieht

Und in der Rüche fich bemüht

Hat dieſe auch nur wenig Geld,

So iſt doch Dein Hausſtand gut beſtellt.

Ich rathe : gieb' Dir alle Müh.

Beſinn Dich nicht, heirathe fie.

* * *

Gewöhnen .

Wenn Einer eine Alte freit,

Sagt Mancher, der iſt nicht geſcheidt

Das liebe Geld thut's nicht allein ,

Eine Frau muß hübſch und niedlich fein !

Ich aber benke , graues Haar

Und falſche Zähne auch fühmahr

Und Falten wie ein Graben tief

Und die Figur ein bischen ſchief,

Eine Gurkennaſe im Geſicht,

Mit Geld iſt das ſo übel nicht

Man muß ſich d’ran gewöhnen .
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Ein hübſches Weibchen kokettirt,

Ihr Auge immer rumflankirt

Sie will um jeden Preis gefallen,

Eour ſchneiden läßt ſie ſich von Allen .

Der Mann wird wie 'ne Nul betracht,

Und wenn er brummt, ſo wird gelacht,

Und donnert er, ſo wird gegrollt,

Und bittet er , ſo wird geſchmolit.

Auch bekommt ſie främpfe und wird flau ,

Das iſt eine ganz „ charmante “ Frau !

Aber man muß fich d'ran gewöhnen !

Der rechte Mann .

Ein Mann, der zuviel liebt das Spiel

Und täglich mehrmals trinkt zu viel,

Der lieber in ein Wirthshaus blidt,

A18 ſeine Sach' zu Haus beſchidt,

Wenn er Dir auch recht wohlgefällt,

So nimm ihn nicht, Du biſt geprelt.

Wenn Einer als Nachtſchwärmer gilt,

Defters mit Frauenzimmer ſpielt,

Bis Mittag dann im Bette liegt

Und ſeine Trägheit nie beſiegt,

Wenn er Dir auch recht wohlgefällt,

So nimm ihn nicht, Du biſt geprelit.

Menn Einer aber Wahrheit liebet

Und in der Mäßigkeit ſich übet
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Und nicht nach jedem Mädchen ſieht,

Ein Mann zu ſein ſich ſtets bemüht,

Hat dieſer auch nur wenig Geld,

So iſt Dein Haus doch gut beſtellt.

Ich rathe, Dich nur zu bemüh'n ,

Befinn' Dich nicht, heirathe ihn !

Man ſchicke ſich in alle Sachen

Doch wer noch ſo klug, kann Fehler machen.

Abſchiedsworte von der Schule.

Bei meiner Confirmation, am 28. März 1861.

Lehrer Johann Schnaar, Garlſtebt.

Es iſt gekommen die regte Stunde,

Der Tag, der unſere Seelen rührt,

Un dem ich Euch mit Herz und Munde

Zum leßten mal zu Jeſu führ' ;

Der Abſchiebstag hemmt unſere Luft,

Und Schmerzgefühl burchſtürmt die Bruſt.

Wie oftmals hab' ich gute Lehren

In Euer Herz zu ſtreu'n geſucht,

Um dadurch Euer Glück zu mehren ;

Wie oft geführt zur Gottesfurcht,

Nun, liebe Kinder, benket bran !

Sonſt würd' es ganz vergeblich ſein !
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Habt Ihr gefehlt, ſo fei's vergeben !

Vergeben iſt des Menſchen Pflicht!

D Gott ! mer fehlt nicht von den Menſchen

Drum, guter Gott — erbarme Dich!

So fleht gerührt jeßt unſer Herz

Und fühlt verlaſſenen Trennungsſchmerz.

Ein Wunſch zu Gott für Euch um Segen

Dies, bies , iſt heute meine Pflicht.

Gott leite Euch auf Euren Wegen

Und ſei ſtets ure Zuverſicht

Er geb' Euch, was Euch hier erfreut,

Und einſt die ewige Seligkeit.

Nun müßt ihr auch die guten Lehren

Von Glauben und Gottſeligkeit

Die ich Euch lehrte, ewig ehren !

Sie bauern über Grab und Zeit

Nun, Kinder, dies gelobet mir,

So geht Ihr fröhlich weg von mir.

Das Feuer.

Einſt an einer Wagenfchmiede

Ging ich raſchen Schritts vorbei,

Alles chien bort ftill unb Friede

Früh am Morgen um uhr zwei.
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Ich war noch nicht weit gegangen,

Als ich, rückwäarts blickend, ſah,

Wie ſich Rauch und Feuer drangen

Aus dem Hauſe wirklich da.

Schnell lief ich zurück zur Stätte

Und rief bort mit voll Gewalt

Die Enfaſſen aus dem Bette

Und öffnete des Viehes Stal.

och rettete ſie all' zuſammen,

Jedoch das Haus ging auf in Flammen.

Im December 1884 .

Der Verdruſs.

Es ging ein König bei der Nacht

Mit ſeinen Leuten unbedacht

Auf einer Reiſe durch das Land

Und in der Gegend nicht bekannt,

So ruhten ſie am Waldesabhang,

Als Furcht und Aengſten ſie durchdrang.

Hörten ein Gefrächſe fie und Wagen ,

Da warb ihnen bange — und mit Zagen -

Schnell rief er ſeine Leut zu Hauf',

Stellte ſie am Gebüſche auf,

Um hier geräuſchlos zu verharren ,

Mit allem Ernſte abzuwarten .

So ſteh'n ſte bort mit Spieß und Stangen,

Damit den Feinde zu empfangen ,

Doch mit Erſtaunen nun und Verdruß

Iſt es blos ein Bäuerlein , der fähret Miſt.
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Der Todte.

Als im Dorfe eines Tages

Ein Begräbniß dort fand ſtatt,

Entfiel der Todte ſeinen Tragers

Auf dem Eiſe, das war glatt,

Rutſchte nun aus freien Stüden

Auf das glattſche Eis hinab ,

Unter einer ſteinernen Brüden

Fand im Waſſer er ſein Grab.

奖 奖 奖

In der Schule.

Einſt ein Lehrer in der Schule

Betete mit ſeinen Rindern,

Fiel vom Tiſch die Federſpule

Er ließ ſich jedoch nicht hindern ,

Sondern ſprach mit ernſten Worten

Reuig ſeinen Kindern zu,

Dieſe Welten böſen Thaten,

Da auf einmal nun im Nu

Ein Gerumpel auf den Bänken ,

Hält er nun mit Beten ein,

Und eh' er Zeit hat noch zum Denken,

Beißt ihm ein böfer Hund in's Bein,

Der mit den böſen Daugenichten

Sich in die Schuľ hineingeſchlichen.
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Die Klöße.

Johann hatte einſt der Klöße

Viel zu viel davon gegeſſen ,

Da gab man ihm Rippenſtöße;

Schnell nun hat er unterdeſſen

Etwas davon losgelaſſen ;

Das gab Luft, nun aber weiche,

In der Hoſe ſchien's zu naffen ,

Und für dieſe bummen Streiche

Mußte einen Tag er faſten .

* * *

Der Fuhrmann .

An einem kalten Wintertage

Regnete es beſtändig fort

Für Menſch und Thiere eine Plage,

Die auf den Straßen zogen dort.

Man hielt die Hände vor's Geſicht,

Um abzuhalten Sturm und Regen,

Dabei wurde man ärgerlich,

Daß man langſam fort tam auf den Wegen.

Nun jahe man an einer Gaffe

Beim Wirthshaus einen Wagen ſteh'n

Der Fuhrmann drinnen beim Gefraffe,

Er ließ ſich dort die Zeit vergeh'n .

Wohl ging die Uhre ſchon auf viere,

So verbummelte er die Stunden

Und ließ ſein Pferdchen draußen frieren,

Das am Laternenpfahl war angebunden.

☺
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Der Fuhrmann feßt ſich an den Herd

Und raſch war er nun eingeſchlummert;

Wohl Manchen dauerte das Pferd,

Und dachte, was es Dich bekümmert.

Der Wind blies heftig um die Eđe,

Es nahte ſchon die Dämmerung,

Doch Reiner, der den Fuhrmann medte.

Das Pferd in ſolcher Witterung

Fing an vor Kälte ſchon zu zittern

Und an zu wiehern und zu wittern .

Nun kommt heran ein junges Mädchen

Mit einem noch kleineren Jungen an der Hand,

Beide wohnen in dem Städtchen,

Sind mit dem Fuhrmann eng verwandt.

Das Mädchen faßt das Pferd an dem Zügel

Und ſchaut ihm ganz vertraulich in die Augen,

Löft vom Laternenpfahl den Riegel

Und ſagt : „ Der Fuhrmann kann nichts taugen.“

Sie ſeßt den Kleinen auf den Wagen ,

Um eiligſt nun davonzujagen.

Der Fuhrmann drinnen noch im Traume.

In den Straßen hat man die Laternen angeftedt,

Vor Wind und Regen ſchütteln ſich die Bäume.

Und die Paſſanten eilen eiligſt um die Ed" ,

Und nun im Wirthshaus einer von den Kunden

Rüttelt den Fuhrmann nun vom Schlafe auf,

Sein Pferd und Wagen ſind verſchwunden .

So ſtürzt der Fuhrmann nun in ſeinem Sauf

Zur Thür hinaus – es faffet ihn der Mind

Und wirft ihn in den Rinnſtein wie ein Kind.

Da lag er nun beſinnungslos am Boden,
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Der Wind der heult, der Regen gießt ;

Er gleicht nun mehr wohl einem Todten,

Das Waſſer ohne Unterlaß im Rinnſtein fließt.

Im Wirthshaus gehen Leute ein und aus,

Doch alle laſſen ihn im Rinnſtein liegen.

Da kommt das kleine Mädchen , faßt ihn mit eig'ner Fauſt,

Rann ihn aber nicht mehr in die Höhe triegen

So fteht fie ba in Angſt und Noth,

Faltet die Hände: mein lieber Onkel, nun biſt Du todt !

Die Welt und ihr Treiben .

Fmmer kann es nicht ſo bleiben

Mit der Welt und ihrem Treiben,

Denn die Menſchen, wie ſie ſind,

Das weiß heut ein jedes Kind.

Alles um den lieben Thaler,

Sind es Bäder, Fleiſcher, Maler,

Und herab bis auf den Bauern,

Dieſe auch ſind zu bebauern .

Müffen oft fich ſelbſt vergeſſen

Und ihr Brot mit Thränen effen .

Iſt ihr Gut belaſt' mit Steuern ,

Nichts kann ſie davon befreien ;

Alles eifert um das Gelb,

Eine zu verkehrte Welt.

Manchen koſtet es bas Leben ,

Reiner ſcheinet nachzugeben

So geht's fort in allen Nöthen .

Wenn der Spielmann blaſt die Flöten ,

Müſſen die Soldaten tanzen



308

Mit Gewehren , Spieß' und Lanzen,

Für das theure Vaterland,

Sonſt geht's außer Rand und Band.

Mancher könnte nun wohl benken,

Anders könnte man es lenken.

Viele, die jedoch ſo bachten

Und es vor die Menſchheit brachten ,

Wurden damit ausgelacht

Und ſogar noch umgebracht.

Troßbem ſteigt man dennoch weiter,

Immer höher auf der Leiter ;

So muß es denn zulegt gelingen,

Den Uebelthäter zu verbringen,

Daß die geſammte Menſchlichkeit

Sich von dieſem Jammerthal befreit

Wie Chriſtus hat es einſt den Lieben

Vor zweitauſend Jahren ſchon geſchrieben,

Daß es zuleßt hier auf der Erde

Noch eine Hirt und Heerde werde.

Doch eh es kommt zu dieſem Bunde,

Schlägt uns die Welt noch manche Wunde ;

Denn es kommt mit einem Male

Auch tein Hühnchen aus der Schale;

Alles währet feine Zeit

Yn ber unendlichen Ewigkeit.

Das Meer.

Groß und niedrig ſind die Menſchen ,

Wie die Wellen groß und klein ;

Jedes Land hat ſeine Grenzen ,
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Sebes Licht hat ſeinen Schein .

Das Meer das hat ein Schiff verſchlungen,

Das Hülfgefchrei iſt bald verklungen.

Und Mancher trauert um die Seinen,

Die Eltern um die Kinder weinen,

Denen einſt man gab den Abſchiedskuß.

Die einſt geruht an ihrer Bruſt;

Doch der ſo glatte Meeresſpiegel

Verſchließt das Geſchehene mit einem Riegel.

烂 烂 烂

Weihnachten 1906.

Wiederum iſt die Zeit gekommen,

Wo der Sommer muß verſtummen ,

Denn der Winter zieht in's Land,

Bringet mit ſich Froſt und Schnee

Ueber Land und über See

Damit fängt der Winter an.

Und nun ſeit zweitauſend Jahren

Rommt der Weihnachtsmann gefahren,

Manchmal geht er auch zu Fuß,

Wieder mal an uns zu denken

Mit einer ganzen Tracht Geſchenken

Und mit einem ſchönen Gruß.

Nun, Ihr lieben Kinderlein,

Die Zeit iſt da für groß und klein –

Uebet Treu' und Reblichkeit!

Wenn nun hier die Zeit und Stunde
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Und ein Gruß aus Chriſtkind's Munde,

So feit ihr dafür bereit.

Fröhlich dann zieht er von hinnen ,

Schnell an Andere fich zu wenden;

Denn auch ſie nun warten ſchon ,

Bis fein Werkchen er vollendet,

Faſt von Schnee und Froſt geblendet,

Wer bezahlt ihm ſeinen Lohn ?

Bis wiederum die Zeit gekommen,

Mo Inſekten nicht mehr ſummen,

Roſ und Blume nicht mehr blüh'n,

Und jhr bliebet treu und fleißig ,

Menn's draußen friert und iſt eißig ,

Wird der Weihnachtsmann wieder zu Euch zieh'n .

Kirchengeläute.

Am Sonntagmorgen Kirchengeläutee,

Und die Menſchen ſtrömen heute

Mit Andacht nach der Kirche hin ,

Mit freuem Herzen, gutem Sinn.

Die Predigt, die ſie heute hören

Vom Paſtoren von der Möhren,

Gehet Manchen durch's Gewiſſen

Etwas bitter und berbiffen

Ueber die verkehrte Welt,

Damit iſt es gar ſchlecht beſtellt.

Der Paſtor aber ſcheut ſich heute nicht,

Geht ftreng mit der Gemeinde in's Gericht.
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Kurzum tommt er bann zum Schluß

Und denkt nun , daß es aufhören muß,

Denn heute hat er es ihnen gut geſagt,

Das er vorher niemals hat gewagt.

Um mit der Gemeinde nicht zu brechen ,

Will er doch ein gutes Mort noch ſprechen

Aus der guten heiligen Schrift,

Die er beim Bibelaufmachen grade trifft ;

Wo Chriſtus ſeinen Jüngern ſagt:

Johannes , haſt Du mich lieb ?

Dieſe Worte hat er kaum geſagt,

’ne alte Frau fich nun die Augen rieb ,

Bei dieſen Worten faſt erfchrict,

Denn unter der Predigt war ſie eingenict ,

Und ſagt : „Sprit mi man nich van Liebe,

Sonſt kriegſt Du noch mehr Hiebe.“

„Aber, liebe Frau, wie ſoll ich das verſteh'n ? “

Sagt der Paſtor. „Sie haben ſich wohl verſeh'n !"

„ Verfeh'n oder nicht verſeh'n !"

Seggt ſe. „De olen Rirls fünd all awereen ! "

Das Glück.

Sou Dir das Glüd auf Erden blüh'n,

Mußt Du es felbft erringen ;

Mußt in die Fremde drum Du zieh'n,

Auch dort kann's Dir gelingen ;

Doch beſſer iſt's im Heimathland,

Wo Leut ' und Sprach' Du kennſt,

Und in dem Ort, wo Du bekannt,

Auch dort Dein Glüc Du find'ſt.
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Verlafien .

Verloren und verlaffen

Wandelte ein Mädchen durch die Gaſſen

In einer großen Stadt

Und war des Lebens ſatt.

Denn ihr verſprochener Geliebte,

Der ſie heute ſo betrübte,

Er war räthfelhaft entwichen

Und heimlich fortgeſchlichen

Und ließ fie ganz allein ,

Nichts Schlimmeres konnte ſein !

Sie waren im Vertrauen

Entflohen des Vaterland's Gauen,

Von Eltern und Geſchwiſtern,

Dhne ſie darüber zu vergewiſſern.

Unb nach ein paar Tagen bann

Ramen fie in London an ;

Ihr Geliebter war beim Landen

Zwiſchen die herum dort ſtanden

Bald wie ein Blig verſchwunden,

Wie aus einem brennenden Haus die Hunden.

So irrte das Möbchen durch die Straßen

Nun einſam und verlaſſen;

Denn ihr Geliebter – der Held

Nahm mit ſich alles Gelb.

Sie konnte es Niemand klagen,

Auch keinen Menſchen fragen ,

Meil ſie in dem fremden Land

Die Sprach' ja nicht verſtand.
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Balb tam bie Nacht heran,

Man zündete die Laternen an,

Und beim Laternenſchein

Wandelte ſie Straß' aus Straß' ein

Und blieb die ganze Nacht

Auf der Wanderſchaft Wacht,

Und in der Morgendämmerung

Aus Verzweifelung ſie die Hände rung -

Auch kam der Hunger und der Schlaf,

Wenn eine Ruheſtätte ſie nicht bald traf,

So wanderte ſie wohl in's Verderben

Und mochte barauf noch ſterben.

So ging fie in Gedanken,

Vor Schwäche fchon zu wanken,

In eine recht enge Straße ein ,

Dort gingen groß und klein

Früh nach der Arbeit hin,

Verwirret war ihr Sinn.

Sie kehrte wieder um,

Nun hörte ſie ein Gebrumm

Da fah fie in einer Ede

Einige berkommene Subjekte,

Zuſammengekauert wie die Ratten ,

Die kein Haus und Heimath hatten.

Das ging ihr ſo durch's Herz,

Lang fiel ſie hin vor Schmerz.

Bald kam ein Waffenbiener

Und beugte ſich zu ihr nieder

Und murmelte vor ſich hin :

Auch die trant zu viel Gin,
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Alopfte mit dem Knüppel auf den Stein,

Ein Zweiter ſtellte ſich ein

So zogen ſie mit ihr von dannen

Und feſſelten ihr die Handen.

Sie kam hierbei zu Sinnen,

Aber konnte nicht entrinnen .

Das Gepöbel hinterher,

Die ſcherzten nach Begehr.

So kam fte in's Polizeigericht

Wie ein ärgſter Böſewicht.

Man ſperrte ſie in die Zelle,

Wo es licht nicht war noch helle,

Nun bis zum nächſten Tage.

Sie dachte, wenn ich's ertrage,

Unb an demſelben Abend

Konnte ſie ſich mit Brot und Waſſer laben

Und auf einer Bant dort ſchlafen,

Hier war ſie im ficheren Hafen.

Am nächſten Tage kam nun fie

Vor das Gericht in aller Früh ';

Dort wurde ihnen nun bekannt,

Daß fie die Sprache nicht verſtand.

So wurd ein Dolmetſcher geſucht,

Und vorerſt das Verhör bertagt,

Bis ein Dolmetſcher herbei gebracht.

Damit vergingen einige Stunden,

Bis dieſer ward gefunden,

Und traf in einer Stunde ein ,

Der brachte balb die Sach' in's Rein.
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Er klärte das Vorgefallene auf,

So nahm die Verhandlung ihren Lauf

Das Gericht ſprach das Mädchen frei

Der Dolmetſcher ſagt daß er willens ſei ,

Das Mädchen mit in ſein Haus zu nehmen ,

Wenn ſie es in ſeiner Obhut ließen,

So ſollte ſie Rath und Hülf' genießen .

Das ließ nun das Gericht geſcheh'n,

Damit konnten ſie zu Hauſe gehen .

Der Dolmetſcher Friedrich Hein

That Alles für ſie, als wär' fie fein,

Nahm ſie nun an als Dienſtmädchen,

Wohl fand er kein beſſeres im ganzen Städtchen

Bis eines Tages es fich ergab ,

Hein's Bruder kam mit Hab' und Stab

Von der alten Heimath an

AIS Doktor und als lediger Mann,

In London das Geſchäft aufzunehmen.

So mußte er ſich erſt bequemen

Und bei ſeinem Bruder wohnen,

Bis ſein Geſchäft möchte ſich lohnen ,

Um fich ſelbſtſtändig zu machen

Im Doktor'n oder in anderen Fachen .

Das Dienſtmädchen Liellien Salma,

Die er zu jedem Tage bort nun ſah,

Wie ſie ſo treu und fleißig war,

Und bewunderte ihr ſchönes Haar ;

Er betrachtete fie auf jeden Schritt,

Wenn wie der Wind ſie an ihm vorbei nun glitt ,

Und mußte zu ſich ſelber ſagen :
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Ich liebe Dich - ich mag's nicht wagen ,

Dir dieſe Sehnſucht zu geſteh'n,

Mir Deine Liebe zu erfleh'n.

Von Zeit zu Zeit faßte er Muth,

Und da das Geſchäft nun ging auch gut ,

Eines Tages war ſie zu Haus allein ,

Heute, dachte er, kann's gelegen ſein ;

Ich frage ſie und ſagt ſie nein,

Füg' ich mich in das Schidſal drein.

Das Mädchen mußte nun zum Laden geh'n ,

Und er blieb an der Thüre ſteh'n.

Als ſie nun wieder kommt zurück,

Sa waget er das Wageſtück,

Faßt fie bei der zarten Hand.

„ Wir beide hier im fremden Land,

Du biſt allein und ich allein

Wie viel ſchöner fönnte es ſein,

Men wir beide uns einander frei'n . "

Lielien Salma ſchaut ihn an mit ſcheuem Blick,

Als ſchaute fie in's Weltgeſchick,

Schlang ihm die Arme um den Hals,

So dachte ich gleich nun ebenfalls,

Und beide waren nun im Nu

In's Haus herein, die Thür war zu.

Und am wiederkehrenden Neujahrstag

Wurden ſie ein Paar gemacht;

Begrüßt von einer Hochzeitsſchaar,

Ihr Lebenslauf war rein und klar .
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Und der ſo geſchloſſene Eheſtand

Auch Glück auf ſeinem Wege fand.

Zwei Kinder kamen in die Ehe,

Man wußte nichts von Leid und Mehe.

Wer nun auf folchem Lebenspfad

Dahingeht : das iſt wirklich ja ein Staat.

Die Zeiten und die Jahre flogen,

Der Doktor hatte ſich vom Geſchäft zurückgezogen ;

Der deutſch -franzöſiſche Krieg war ausgebrochen,

Sehr viel wurde d’rüber geſprochen.

So hatten Hein und Frau beſchloſſen ,

Daß zurück ſie nach der Heimath mußten ;

Auf dem Schlachtfelde die Kranken pflegen,

Da war ihr Alles d'ran gelegen.

So machten ſie ſich reiſefertig,

Sie ſcheuten die Folgen nicht,

Und als auf der Stadt ein Nebel lag ,

Ein Wagen ſie nach dem Ufer brach '.

Und als ſie dort nun angekommen

Wurde Abſchied ſchnell genommen

Von Verwandten und Bekannten ,

Die noch einen legten Gruß nachfandten.

Schon ertönt die Schiffsglöde,

Man ſchwang nun Taſchentücher und Stöde ;

Da ſchreit Einer aus der Menge

Und bringt wie wild fich durch's Gebränge :

„ D Salma, Salma ! hör' mich an ! "

Fort nun zieht ſie ſchnell ihr Mann.

Der Bootsmann rufet: „Nun man ſchnell,
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Sonſt bleibt zurück Ihr auf der Stell?!"

Schnell warb die Plante aufgezogen,

Am Schiffe plätſcherten die Mogen

Am Geländer ſtehen die Eheleute Hein

Und hören noch den Mann dort ſchrei'n :

,,Salma ! Salma ! ich habe Dich betrogen ! "

Und hiermit ſpringt er vom Ufer in die Wogen,

In bas talte Waffer 'rin ,

Und ertrinkt, ſein Leben iſt dahin.

Ihr Mann nun faßte ſie bei der Hand,

Die Geſchichte war ihm ja bekannt,

Und blidten beide nach dem Drt,

Aber der in's Waſſer Geſprungene der blieb fort.

„Du felbft zerſtörteſt Deine Ruh"

Sprach Doktor Hein, „ Du zogſt Dir ſelbſt Dein Leiden zu.“

* * *

Der Schall.

Würde das Geräuſch auf Erden

Von der Luft nicht aufgefangen werden,

Es würde knallen wie Rartatſchen

Und das Dhrenfell uns plaßen.

Die Natur nun hat's ſo eingericht,

Daß die Luft den Schalle bricht,

Und dies iſt eine weiſe Schöpferkraft,

Die es ſo eingerichtet, geſchafft.
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An meinen Schwager und Schwägerin ,

Guſtav Müller und frau ,

zur filbernen Hochzeit, den 26. März 1907.

Werther Schwager und Schwägerin !

Seid heute froh in Geiſt und Sinn

Und bergeſſet nun für ein paar Stunden

Die Hausarbeit, Geſchäft und Kunden.

Nun wünſch' ich Euch das Aller beſte

Zu Eurem filbernen Hochzeitsfeſte;

Das Beſte, das es auf Erden giebt,

Und daß hinfort Euch nichts betrübt,

Nun Alles gelinge zum Gedeihen,

Bis ihr auch noch möget die Goldene feiern !

Die fünfundzwanzig Jahre ſind

Dahingeflogen wie der Wind,

Mit all den Freuden , Leid und Plagen,

Sind wie im Sturmgeheul zerſchlagen

Und liegen brach am Erbengrund,

Doch Euer filberner Ehebund

Steht heute felfenfefte ba

Im goldenen Land Amerika !

Diederich Steil.
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